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Bei der Ethnologie, als vorbereitendem Studium für eine naturwissen- 
schaftliche Behandlungsweise der Psychologie (in der „Lehre vom Menschen“) 
handelt es sich zunächst um eine Dreiheit principieller Axiome, und zwar 
um die folgenden: ura den Ausgang vom Gescllsehaftsgedanken (des Zoon 
Politiken), um die Bedingungen desselben unter den Agcntien geographisch- 
historischer Umgehung, und um die Verwendung comparativ-genetischer 
Methode im logischen Bcclmcn der Induction (unter Controllc der Reduetion). 
Gestetigt hei objectiver Umschau durch den Ansatzpunkt im Gegebenen 
mag dann das Denken, unter Integrirung des Selbst nach den Verhältnias- 
werthen eines (unabhängigen) Thcilganzen, mit wachsenden Fähigkeiten 
allmählig fortschrcitcn bis auf Begabung mit einem höheren Calcul, zum 
Verständnis« gesetzlicher Harmonien (jenseits der Schranken von Raum 
und Zeit), um im Unendlichen die Ursächlichkeit zu ergründen, „quae ex 
infiuiti fonte oritur“ (s.Leibniz), in alldurchwaltenden Gesetzen (des Kosmos). 
Nur der Schein eines Seins (cf. Herbart) erscheint, und was bei Generali- 
sationen die Speculation sodann ans metaphysischer Verzweiflung über 
täuschende Maya, zum nichtigen Spiel der Negationen weitergeführt hat, 
wird sieh in einem „naturwissenschaftlichen Zeitalter“ durch Sichtung der 
Einzclnheiten klären lassen (nach Zutritt der Psychologie als Naturwissen- 
schaft). 

Im Alter siecht Alles dahin, in Stagnation niedergehend, gebrechlich 
zum Untergang. Aber schon ist die neue Generation geboren künftiger 
Welt, und so im Satuniinischen Zeitalter dauert das paradiesische fort, 
„Jove nondum barbato“, bis der Gott dann die Herrschaft ergreift, und 
fortan die Verantwortung eintritt, im strengen Regiment. 

Streng und ernst, auf Genauigkeit, ist die Anforderung gestellt in solch’ 
naturwissenschaftlichem Zeitalter inductiver Methode, und „der Fortschritt 
des Wissens liegt im Ausverfolg der Methode, wichtiger als theoretische 
Gelehrsamkeit“ (b. Comte), im logischen Rechnen (auf thatsächlicher 
Unterlage). 

Jetzt im ersten Beginn einer mächtig neuen Wissenschaft, die sieh 
uns zu eröffnen verspricht, bedarf es geduldiger Entsagung zum Abwarten 
gereifter Früchte ans den Wurzeln dessen, was heute erst gepflanzt. Und 
hier, im Drang des „geheimen Bautriebs“ (s. A. Lange), verirrt sich dann 
leicht die von der Naturphilosophie befreit erachtete Naturwissenschaft 
dennoch immer aufs Neue wieder in metaphysische Ingredienzen hinein 

a* 
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(im Heissgesporn der Hitzköpfe). „Men cannot, or at least, they will not, 
await tlie tardy results of discovery tlicy will not sit down in avowcd 
ignorauce. Imagination supplies tlie defieiencies of observation. A theorctic 
areli is thrown aeross tlie eliasm, beeausc men arc unwilling to wait tili 
a solid bridge be constructcd“ (s. Lewes). Am Anfang des logischen 
Rechnens heisst es die Elementar -Operationen erlernen (der vier Species 
zunächst), und dann mag einstens vielleicht die Fähigkeit gewonnen 
werden, fortzuschreiten bis zu Unendlichkeitsrechnungen (in naturwissen- 
schaftlicher Psychologie). 

Die in der Culturgeseliichte eines Volkes angetroffenen Systeme der 
Philosophie bringen die (bei dem Naturstamm in mythologischen Bilder- 
symbolen wogende) Weltanschauung (nach jedesmal herrschender Stim- 
mung) zur Darstellung, und vertreten insofern die Religion der geistigen 
Aristokratie (unter den Gcsellschaftsschichtungen), etwa in der Form einer 
Religionsphilosophie. 

Mit dem gesammten All hat dann die Psychologie, als das im 
schaffenden Individuum bewegende Agens, mehr weniger bewusst (oder 
unbewusst) cingesehlossen zu liegen, verknüpft mit den höchsten und letzten 
Fragen (für Anfang und Ende). 

Seit der durch Herrschaft einer dogmatischen Theologie erzwungenen 
Diserepanz zwischen Glauben und Wissen (in der Scholastik), wurde die 
Psychologie ihres Anrechts auf leitende Anssagen beraubt, unter jene 
nominalistischc Dialektik verwiesen, worin sie sieh in der modernen Logik 
seitdem bewegte, ehe sic jetzt, mit ihrer naturwissenschaftlichen Durch- 
bildung, die alten Anrechte auf entscheidendes Urtheil, (je nach dem 
Massstal) bereits gewonnener Befähigung dafür), znrückzufordern haben 
wird (mit dem Ausgang vom Zoon politikon in der Geschichte der 
Menschheit). 

Wenn erwacht im Stadium der Cultur findet der Geist, innerhalb seines 
psychischen Gesichtskreises, dasjenige fertig vor, was in den träumerischen 
Vorstadicu der Kindheit unbewusst sich gezeitigt hat. Eben weil, beim 
Heranreifen des Zoon politikon zur Mannheit, die Ideale draussen mächtig 
genug geworden sind, um durch ihre Reize bedingend einzuwirken und, 
über das materiell sinnliche Auge hinaus (für Auffassung des Uebcr- 
Sinnlichen), ein geistiges, (mit Plato’s zweitem Seelengesicht), in Thütigkeit 
zu rufen, — zu erzwingen durch „kategorischen Imperativ“ (als Katfjyov) 
— eben damit eonstituirt sich das Bewusstsein mit verlängerten Deuk- 
reihen jenes philosophischen Denkens, wie charakteristisch somit fttr die 
Cultur. Was hier statt hat, und zunächst allein stattfinden kann, ist ein 
Suhtrahiren der Deduction, aus den Complcxen des fertig zusammen- 
gesetzt bereits gebildet Vorliegenden, um auf ein Einfacheres (zur Ver- 
deutlichung) znrückzngehen, bis auf die Eins, wo möglich (monistisch 
zufrieden). 

Und diese, im mathematischen Sinne, reclamirt dann ihre Selbst- 
ständigkeit, im Sein der Substanz, mit der Eins, der eine zweite sich 
anfügen kann, eine dritte n. s. w., aber für räumlich analoge Gesichts- 
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empfindnag im Nebeneinander zunächst, da .das Nacheinander für ernste 
Betrachtung sich als nutzlose Spielerei erweist, wenn, „mit Grazie in 
iufinitnni“, ad absurdum geführt, bis im höheren Calcnl sieh Ansätze bieten 
sollten für variable Functionen (und Infinitesimalrechnung logischer Trans- 
eendenz). 

So gelangt die Metaphysik aus der zur Allgemeinheit eines Ur- 
Princips ausgeweiteten Substanz (b. Spinoza) auf Leibniz’ Monade, die 
Alles bereits „in nuce“ in sich trägt, für die angebomen Begriffe, von der, 
auf völlige Negation (b. Berkeley) verfallenen Materie abgesehen, indem 
ans dem lnstinetc eines noch sinnlicher umschränkten Auges, die Atome 
gesetzt wurden (b. Dcmocrit), während im Vorgefühl des Auseinander das 
potential Angelegte zn seinen Realisirungen sich entwickelte, kraft der 
der Entelechien (b. Aristoteles), einer Kraft im Stoff (für organisches 
Wachsthum). 

Indem sich nun, bei objeetiver Ueberschau, die eomparativ-genctischc 
Methode bietet in der Induction, bleibt die Eins als Ausgangspunkt zum 
Ansatz im Gegebenen, aber in Macht ihrer ganzen Fülle enthüllt sich sodann 
die bunte Mannigfaltigkeit der Natur, wenn in ihrer festgegliederten Durch- 
forschung fortschreitend, die Naturwissenschaften hinaufgelangen bis zum 
Einschluss der Psychologie (bei der Lehre vom Menschen). 

Sofern die Metaphysik, mit subtrahirenden Deduetionen zu ihrer Eins 
hingclangt (einer metaphysischen also), daraus wiederum aufsteigend, das 
AH snbjectivistisch zu reeonstruiren versucht, wird sie in den Fluthwogen 
jener unklar dnreheinandergewobenen Allgcmeinbegriffe verloren gehen, 
woraus Kant’s dialcctische Kraft seinen künstlichen Apparatus (schema- 
tischer Kategorien) Zusammenzimmern wollte, in dessen Maschinerie die 
Psychologie selber völlig entschwindet. Für ihre eigene Erklärung bedarf 
es eines Küekgreifcns auf die embryonalen Vorstufen der Cnltur (in der Un- 
cnltnr), wo dasjenige noch im Werden begriffen ist, was das Cultnrvoik, 
in der ausgewachsenen Physiologie des Gesellsehaftskörpers, als fertig 
bereits Gewordenes zu übernehmen hatte, und als „conditio sine qua non“ 
zur Erreichung solchen Zwecks liegt der Ethnologie die Aufgabe vor, das 
Material zu beschaffen (in dem Völkergedanken). Das Culturlcben jedes 
Geschichtsvolkes, das, den Traum prähistorischer Vergangenheit ver- 
gessend, zur hellen Sonne auf der Bühne seiner Thätigkeit erwacht, be- 
ginnt mit der Dcduction, einer (zerlegenden) Durchforschung der, (als un- 
willkiihrlich in embryonalen Vorstadien hervorgesprosst), fertig vorgeftiu- 
denen Ideen (im Wissensschatz). „Le travail du philosophie n’avait la 
plupart du temps pour ohjet que de transformer des hypotheses eu 
demonstrations par lc double art d'nnc dialectiquc raffiuee et de l’eloquence“ 
(im Alterthuui). La Psychologie n’a ete possible comme Science que 
quand la Science elle-meine en fut vcnuc a reconnaitre que rexpcricucc 
etait sa loi fondamentale, qui n'arriva que dans les siccles derniers, h 
l’epoquc 01*1 les Sciences physiques et naturelles enrent fait assez de 
progres pour pouvoir imposer ä toute Science, ce piquant de ec nom, 
l’imitation de icur esprit et de- leur methode“ (s. Gilardin). Und hier 
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hat sich (statt snhjectivcr Selbstbeobachtung) die Psychologie in objectiver 
Umschau (Uber den Völkergedanken) den übrigen Naturwissenschaften 
anzureihen, um zur Verbindung mit der Ontologie dann zurückzukehrcn 
(wenn im logischen Rechnen das Denken seine eigene Aufgabe zu lösen 
beginnen wird). 

Als Socratcs die Philosophie, den Menschen, auf die Erde hrachtc, um die 
sic sich (auch nach Confucius’ Ansicht) mehr, als um den Himmel zu kümmern 
hätten, lag in der analytischen Methode („progressus a principatis ad 
principia“) die erfinderische oder heuristische vor, da obwohl die Logik 
(als Formalphilosophie) neue Wahrheiten „nicht hervorbriugen lassen kann“, 
doch die unbewusst geschaffenen Ideen in ihre naturgemäss verflochtenen 
Coniponentcn würden zerlegbar sich erweisen müssen (in der Katechetik). 
Anderseits wird die Synthetische Methode, in Beschaffung des Rohmaterials 
zum Aufbau, anfänglich auf’s Gerathcwohl im Sammeln zusammenzuraffen 
haben, Ins beim Anfeinandertreffen der wahlvcrwandtschaftlichen Elemente 
ein zündend erklärender Aufschlag den organischen Ordnungsprocess be- 
ginnt, und nun sich Glied an Glied geschlossen erweisen muss (in natur- 
gesetzlicher Noth wendigkeit). 

So aus dem Primär -Begriff der schwankenden Horde (des Zoon 
Politiken) ergieht sich z. B., mit dem Rechte des Stärkeren, die Differen- 
zirung der Geschlechter, Vertheilung nach Altersklassen, die Rauhehe, 
Exogamie, Mutterfolge, Connubium, Hospitium n. s. w. in schlussgemässer 
Folge (als thatsäehliche Sachlage), cf. „Die Welt“ etc. (S. 456). 

Plato 's idealistischer Fassung gegenüber (in Betrachtung der Ideen 
aus übernatürlicher oder übersinnlicher Quelle), wies Aristoteles auf die 
Erfahrung hin, mit der aus ursprünglicher Wurzel hervortretenden 
Entelechie, (einer subjeetiven in den Manifestationen der Seele), aber trotz 
der Beachtung der übrigen Naturreiche, fehlte noch einheitliche Ver- 
knüpfung, in vorläufig kosmogenischer Hypothese, und der (durch Er- 
kenntniss des Zoon politikon in seiner Wesenheit) gebreitete Weg zur 
Verknüpfung der Metaphysik wurde nicht gewagt (für Verbindung der 
Psychologie mit der Ontologie), sondern dem „Nous“ seine Thür, von Aussen 
her (.Vrpo.>fV), zugclassen (statt einer Fortführung logischen Rechnens bis 
zum Intinitesimalcalcul). 

Im Chaos unbestimmt wallender Gefühlsregungen (unter allgemein in 
Zufälligkeit schwankenden Comhinationen des Traumes und Traumhaften), 
tritt ordnend (b. Anaxagoras) der Nous hinzu, und hier in seiner Rech- 
nungsoperation hat sieh das in den Vcrhältnisswcrthcn richtig einwohnend 
Zusammengehörige ans eigner Kraft (organisch aus psychischem Wachs- 
thumsproeess) zusammenzuordnen, und mit dem Eindruck der Richtigkeit zu 
treffen; dann eben die Willensthat, in solchen Momenten der Richtigkeit, hcr- 
vorrnfend, wenn als richtige erwiesen. Und dieser Process wird bei zeitweiser 
Enthaltung vom Willeuseingriff erleichtert, damit vorher in der Meditation 
Alles ungestört durcheinander gemengt, sich gegenseitig durchdringen 
kann, um das wahlvcnvandtschaftlichc Element desto geeigneter für die- 
jenigen Aeusserungen zu gestalten, welche als entscheidende ein Facit 
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abzuschliesscn haben (aus den Glcichungsformcln irn Denken), wenn die 
in Lehrsätzen jedesmaligen Glaubens zunttelist, hypothetisch, gestellte Auf- 
gabe, durch Forschungslinien erklärenden Wissens, in ihre C'omponenten 
zerlegt wird (soweit das Verständniss reicht), unter Controlle einer experi- 
mentellen Erfahrung (auf thatsächlich gesicherten Unterlagen), aus den 
Völkergedanken in der Spceulatiou (oder voralmcndem Einblick wenig- 
stens in die Region der Ideale). 

Nachdem durch orientalische Ingredienzien die arabische Philosophie 
(wie aus Aristoteles entnommen), sich in der Weltanschauung eines „Mono- 
psychismus“, mit allgemeinen lntcllect (b. Avcrröes), abgeschlossen, (zur 
Verbreitung aus maurischer Cultur Uber Europa), kam, mit Byzanz’ Bedin- 
gung, von dort diejenige Mischung, welche sieb auf europäisch-asiatischer 
Grenze in Neugestaltung des Platonismus (zu christlicher Zeit) vollzogen, 
nach dem Westen durch Gemisthon Plcthou, mit den Anlagen fllr dämo- 
nischen Spuk (bei Nettelsheim und Paracelsus), während in Trapczuntius’ 
Advocatur des Aristotelismus, sich dieser dann in der Erklärungsweise 
Alexanders von Aphrodisias auf das Tcmporelle zu reducircn begann, 
mit der (b. dclla Valle) ungenügenden Logik, als „seientia rationalis“, die 
zugleich „scrmocinalis“, bis in Nizolius’ Rhetorik verflachend (mit zu- 
nehmender Vorliebe für Cicero und Quintilian, unter sorgsamer Meidung 
jeder Conflietc mit der Religion), während die von einer „anima univcrsalis“ 
(b. Cacsalpinus) durchdrungene Welt, als gesetzmässig geordnete (b. Tau- 
rellus), sieh selber Uberlassen bleiben mochte mit Epikur's AushUlfen (neben 
Bacon ’s Hinweis aufDcmocrit) im Entstehen und Vergehen, ohne jedesmaligen 
Falls im RUckgreifeu auf Gott (s. Gasscudi), da bei nächster Hinweisung 
auf ein Experimcntiren, nicht das Was der Seele, sondern die Betrach- 
tung ihrer Eigenschaften (b. Vivcs) der Erforschung sich bot, wenn nicht 
etwa (in der Ethik) die Religion erst als Frucht der Sittlichkeit (b. Cbarron) 
zu fassen, aus der Schule Montaigne’s, der zuerst zu denken gewagt 
(s. Lamcttrie). Gleichzeitig jedoch erfolgte die die Neuzeit einleitende 
Revolution, wodurch fUr Cusamis, (als Vorläufer des Copcrnicus), die 
„docta ignorantia“ der Mystik (b. Bonaventura) zum Eindruck kam, auf 
dem Gebiete wissenschaftlicher Forschung, wie ahnungsvoll ergriffen 
durch Giordano Bruno, und zu naturwissenschaftlicher Begründung fort- 
geführt (seit Galilei), damit unter Zutritt der Psychologie ein Wissens- 
gebäude einheitlicher Weltanschauung emporsteige (fUr die Zeitrichtung 
der Gegenwart). 

Auf seinem Wohnsitz, der Erde, deren geologische Abschichtungen 
auf dunkelcm Untergrund hinabreichen, findet sich der Mensch umgeben 
von einer Vielförmigkeit des organischen Lebens, tbeils in seinen 
Gestaltungen (pflanzlicher Art), mehr weniger direct dem Boden an- 
geschlossen; thcils (beim Thier) in jener Freiheit der Bewegung, zu deren 
Bcthätigung sich im eigenen Organismus Befähigung findet. Dabei, im 
Umschwung des Wandels, Überwölbt sich dem aufblickenden Haupt ein, 
gleich dem .Stützort der Ftlsse, dunkelnder Hintergrund, aus dem zer- 
streute Lichtcrscheinc leuchten, dasjenige seiner Organe treffend, mittelst 
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welchem verwaltend die Umgebungswelt zu ihm redet (im Auge), und 
(damit) Gedanken weckend, die Uber das im TastgefUhl körperlich Ge- 
fasste, (dem Leiblichen entsprechend), zu geistiger Auffassung fortleitcn (in 
dem durch Denken innerlich Entfalteten). 

Die Zahlen, als (pythagoreische) Principicn der Dinge, in der „mathe- 
matisch“ (s. Galilei) geschriebenen (und geordneten) Geschichte der Natur 
(oder der Welt), kommen mit materiell Realem (in den elementaren Grund- 
formen) unter den fünf regelmässigen Körpern (hei Philolaos) zum Ausdruck 
als geometrische Zahlen (Grössen oder Ruumgcbildc). So manifcstirt sieh 
die Bildungskraft im Krystall, unter seinen nach der Achse ummessenen 
(und messbaren) Linien (im Begrenzenden, als Begrenztes), und wenn 
sich durch die mit dem Körper (nach harmonischen Zahlenwcrthen) als 
ihrem Organ verbundene Seele die elementaren Grundformen (in optischer 
Strahlenbrechung für das Auge) wieder auslösen lassen, setzen sie zu- 
gleich für die Unbegrenztheit (aenstiseh) ein, im Rythmus, mit Ausklingcu 
in Harmonie (nach gesetzlichem Walten), zum (psychologischen) Zählen 
(in der Samkhya). Es ist ein alldurchwaltendes Gesetz, das in materieller 
Ranmbegrenzung sich unter geometrischen Formen erfüllt, und das arith- 
metisch dann weitergeht, bis in einen Infinitcsimalcalcul hinaus, „Matheseos 
pars suhlimior“ (seientia inlinita generalis), auch psychologisch (im logischen 
Rechnen). 

In Mass und Zahl ist das All begründet, unter Mass und Zahl („numero, 
pondere et mensura“) manifcstirt sich das Sein, iin Umschwung der Himmels- 
körper sowohl, wie bei dem, was auf Erden in die Erscheinung tritt, bis 
zum Menschen hinauf. Und ihm geht das Zählen dann weiter, bis auf 
Unendlichkeiten hin. 

Und wo liegt hier die Aufgabe? Bei der Zahl als Gegebenem, 
so lange darüber hinaus Negationen nichtig zu entschwinden haben? mit 
dem Unendlichen anderseits? wo Endliches nicht ansreicht, über des 
Himmels Gestirne hinaus den ruhenden Pol zu suchen (in kosmischer 
Harmonie). 

Soweit jedoch eine Aufgabe im Zählen gestellt ist, heisst cs, vor Allem, 
ein Abrechnen mit sieh selbst: im Gewissen für innerlichen Halt an dem, 
was als ewig Dauerndes sich enthüllt, wenn der Einklang gewonnen ist, in 
eigener Wesenheit, harmonisch die Einheit her/.nstellen (mit den Gesetzen im 
All). Die (philosophische) Geschichte der Natur, weil „mathematisch ge- 
schrieben“, wäre für die Geometrie des Raums arithmetisch auszu- 
rcehnen (im Denken). Ex numeris et mathcmaticornm initiis proficisei 
volnnt omnia (die Pytlmgoräer). „In jeder besonderen Natnrlehrc ist nnr 
soviel angebliche Wissenschaft enthalten, als Mathematik darin enthalten 
ist“ (s. Kant), und diese in den anorganischen Forsehungs/.weigen an sieh 
verlangte Vorbedingung findet in den organischen ihre Berücksichtigung 
bei der Lehre von den geographischen Provinzen, aus der nothwendigen 
Wechselwirkung des Organismus mit seiner Umgebung (für logische Be- 
rechnung). 

Bei Herleitung des Willens aus den Wunschregungen (h. Brown) oder 
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Instinctcn (b. Reid), würde das Denken seldicsslieli dann „auf den Grund 
der Seele“ kommen, wo die „Organe und somit alles Wirken aufliören“, 
auf den Grund, wo „Nichts eindringt, als Gott“ (b. Eckhardt), aber mit 
ihrem „doppelten Antlitz“ (s. Lasson) dann nach oben strebend, hat sieh 
in Gewohnheit der normale Zustand geistiger Gesundheit zu festigen, denn 
„bona in habitum solidata voluntas“ (s. Abiilard) führt zum höchsten Gut 
(in der Tugend), auf den Megga (des Ahhidhamma). Von jenseits her 
quillt ij ml oi'ffa i/vrrif (b. Porphyr), als „Quelle des Lehens“ oder „Amini 
sayagaktschi“ (mongolisch), ein anfanglos ewiger Gott (s. Nil), während für 
das Ende hin die Fäden auslaufen in jenes Gesetz, dessen Nachklang 
(als wclterhaltcndes Dharma) in den Moral-Ideen redet, die, als unbewusst 
in gesellschaftlicher Atmosphäre geschaffen, aus derselben zurüektreffeu 
auf das Individuum, mit dem Eindruck eines „sens diviu“ als „1c sens 
de l'ahsoln ou de l’infinitude“ (s. J. Simon), oder bis zur „causa occasio- 
nalis“ (s. Gculinx) eines Occasionalismus (aus Reizwirkungen) iu der „thcoric 
de la vision en Dieu“ (s. Nourrisson) für Malehranche, nach welchem „nous 
voyons sculemcnt cn Dieu les iddes, dont les verites dtcrncllcs dependent“ 
(s.Gilardin), in Erigcna's Verthcilung au die „secunda, quae crcatur et creat“ 
(während die erste die in Gott suhsistiremleu Ideen als „causas primor- 
diales“ begreift). L’cntcndement de Dieu est la region des veritds dtcrncllcs 
ou des idees dont ellcs dependent (s. Leibniz), für den Einzelnen jedoch 
mit dem „Influxus physiens“ (zum Brückenschlägen zwischen somatischen 
und psychischen Vorgängen). Hier wandelt der „Gott in der Geschichte“, 
der „Gott, der wird und vergeht“ (b. Eckhardt), aber jenseits (solch per- 
sönlichen Anthropomorphismus’) steht die „Gottheit“, zurückgezogen in die 
Unendlichkeiten des siderischen Alles, — von denen es möglich geworden, 
die mathematischen Gesetze der Bewegung darzulcgcn, — da die Geschichte 
der Natur „mathematiec“ geschrieben ist (s. Galilei), wo aber in all den 
unzählbaren Sternen, die flimmern, ein jeder meist mehr Geheimnisse cin- 
zuschliesscn hat, als jene kleine „Tellus“ oder Magna mater: unsere 
„Yum“ (mongolisch) oder Mutter, die wir noch wenig genug kennen. 

So wandeln sic vorübergehend dahin auf der Erde, die Tatlmgata, 
im jedesmaligen Buddha seiner Periode, aber darüber hinaus winkt, am 
Ort der Geister (b. Malebranche), in unveränderter Ruhe stabiler Be- 
wegungsschwingung (für die fortgehende Welterhaltung) das Nirwana als 
Ziel (auf psychologischen Pfaden erreichbar). Der in Tuschita (für irdische 
lucarnation) aus dem Meditationshimmel Wiedergeborene klludet die Selig- 
keiten, die er dort geschmeckt, damit ein „Appetitus intellcctivus“ geweckt 
werde, in Sehnsucht nach dem (im Ilciltrank der Mysterien weihenden) 
Lebenswasser oder „Vai-ora“ auf dritter Himmelstcrrasse (bei den Maori), 
oder von dem „.Sceptcrhaltcr“ (Otschirvani) bewahrt (für Mongolen), und von 
Ishtar gesucht (in der Unterwelt), mit der Gottheit Unendlichkeit, als das „all- 
gemeinere Gesichtsfeld“ (b. Malehranche), unter vcrschwimmcndem Horizont 
(in Ewigkeiten hinaus). In der Hypothese „des idees innces“ ist die Idee 
angeboren, soweit „la facultc de la produire“ (s. Deseartes), vorhanden (mit 
den übrigen Potentialitäten physischen Lebens), und diese im Individuum 
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angelegten Keime entfalten siel) sodann im Zusammenwirken auf der Sphäre 
des Sprachaustausehes zu den Idealen, welche die ethische Bestimmung 
lenken und leiten. Gleichwie in seinem Tempel, oder seiner StiftshUttc, 
wohnt Gott (b. Malebranche) im Menschen, der ihn dort pricsterlieh bedient, 
aber dieser mit schaffendem Wirken in die irdische Atmosphäre aus dem 
Jenseits herniederreichende Einfluss verläuft, seinen Manifestationen nach, 
zunächst in den Gcsellschaftsgcdankcn (cinmUndcnd) aus, und da jeder 
Einzelne wieder, für seinen Theil, mit diesem nur zu thun hat, ver- 
bleibt ihm hier, innerhalb solcher Schöpfungen, an welchen er selbst mehr 
weniger integrirend participirt hat, wie die Entscheidung freien Willens 
zum Handeln, auch die volle Verantwortlichkeit dafllr, nicht also die Ent- 
schuldigung eines „nudus spcctator hujus machinae“ (s. Gculinx), gleich 
Purusha (dem Tanz zuschaucnd). „La justiec, la distinction essentielle du bien 
et du mal est la verite premifcre de la morale“ (s. Cousin), im Abwägen der 
Karma (zwischen Bun und Bab), und solches Abrechnen (im logischen 
Rechnen des Denkens) wird dann erleichtert, mit geübter Verwendung 
eines höheren Calcul bis in die Unendlichkeiten hinaus (bei naturwissen- 
schaftlicher Durchbildung der Psychologie). „Objeetum generale omnium 
idcarum est extensio rof inflniti, intelligibilis, immutahilis et incommcn- 
snrabilis, ex cujus intuitu fonnamus quiequid aspieimus sive intra sive 
extra nos“ (s. Malebranche), aber aus diesem unabsehbar Masslosen klingt 
es dann (unter den „Limitationen des Unendlichen“ in Gottcs-ldccn) nach 
Mass und Zahl (harmonischer Gesetzlichkeiten im All). 

„Sumus igitur modi mentis, si auferas modum, remanet ipse deus“ 
(s. Gculinx), als das Universum (b. Malebranche), denn „ausser Gott ist 
die Creatur ein lauteres Nichts“ (s. Eckhardt), aber so lange, und weil 
sie ist, zur Erkcnntniss des eigenen .Seins verpflichtend (den Orakclsprnch 
des „Gnothi Seauthon“ zu erfüllen) im Gewissen, auf die innere Stimme 
(nigritisehen Gbcsi’s) Antwort gebend, im Wechsclgespräch mit den „Muster- 
bildern“ (s. Anselm) aus innerem Sprechen Gottes (bei der Weltschöpfung), in 
Brahma’s Wort oder, (beim Zaubern), der Angekok (s. Holm). „Noys ad 
naturam loquitur“ (in der Schule von Chartres) nnd so sind die von ihm ge- 
lehrten Gesetze statt hincinzutragcn in die Natur (durch philosophische Ucbcr- 
weisheit), gegentheils wieder abzulauschen (mit naturwissenschaftlicher 
Induction). Indem die Kategorie nur Anwendung findet auf die Er- 
seheinungsobjeete, die in unserm Bewusstsein sind (s. Kant), schreiben 
wir der Natur Gesetze vor, nicht sic giebt sic uns; wir bringen Natur 
überhaupt nur durch unsere Gesetze zu Stande (Ueberwcg). Die Ver- 
nunft ist Ursache der Wcltordnung (bei Hennotimus), aber „Man can invent 
nothing in Science or reiigion, but falschood and all the truths which he 
discovers arc but faets or laws, which have emanated from the Creator“ 
(s. Nott). Das Wirkliche ist (b. Parmcnidcs) das Volle (rritof), d. h. das 
Kaumcrfüllende (s. Zeller) im Plcroma (des Neibban). En Dien il n’y 
a point de succcssion de pensccs et de volontes (s. Malebranche). Heraklit 
setzte die Zeit als Erstes (s. Scxtus). I/vihxyÖQaf ytvvtiiov xen' 

fmVoirre rrir xotr/uo»’ oe xaia y()6t'oy (s. Stob). Die Welt, im Begrenzten 
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abgeschlossen geordnet, athmet das grenzenlos Unendliche in sich ein, 
znm Beleben des Daseins, zeitlich gezeitigt aus dem Zeitlosen (im I’ytha- 
goräismus). Der Gedanke des Unendlichen wohnt der Seele ein, ohne 
aus ihr zu stammen, begreiflicher, als dap Endliche (b. Campanella), weil 
innerhalb der terrestrischen Existenz des Gesellschaftsmcnschcn entstehend 
(unter den Wandlungen des Völkergedankens). 

Das Gute (rfy«>öe) ist, wie mit dem Schönen (xctXiv) mit dem Zuträg- 
lichen (oäiffXi/ioy, xQ'i<f‘l‘ov) identisch (s. Ueberwcg), in Socrates Lehre, 
der (unter dem allgemeinen Walten der göttlichen Vernunft) die Philosophie 
vom Himmel auf die Erde brachte (in praktischer Ethik), aus nothwendiger 
Folge der „Dike“, zur Busse in der Schule Anaxiinander’s, Lehrers des 
Parmenides, der im Ceramikon gehört war (s. Plato). Das Gute erklärt 
sieh aus Verwirklichung des Ideals für den Menschen, als Mensch (bei 
Ferraz); Iv id äyattöv (s. Eukl. Mg.). „Omne bonum est per se ipsurn“ 
(s. Anselm) mit Gott (als „snmmnin bonum“), indem „die Güte, die Wahr- 
heit und Überhaupt alle Universalien eine von den Einzelndingcn unab- 
hängige, nicht bloss diesen immanente, an ihr Bestehen gebundene Existenz 
besitzen“, vergleichsweis unter sich (in Relativitäten). Die iXtvO-fyia be- 
ginnt na${iijola (b. Antisthenes). Glückseligkeit liegt (bei Socrates) in der 
iv7iQaSia (nicht in der nh i’x‘ a ). Höchstes Ziel sittlichen Strcbcns ist die 
änaltf in (b. Stilpon) in Bedürfnislosigkeit (für Antisthenes), zur Ver- 
nichtung im Nirvana, das aus relativem Gegensatz zu Maya sich als 
Realität (des Plcroma) erweist (für naturwissenschaftliche Weltanschauung). 

In dem, vom Denken, nicht Erreichten setzen sich die Universalien 
des Guten, mit dem „Summum Bonum“ als Gott („quo majus cogitari non 
potest“), und da deshalb, che sic in das Denken überhaupt cinzutreten 
vermögen, ihre vorherige Setzung sich erforderlich erweist, wurde solche 
durch den Glauben verlangt (bei dogmatisch herrschender Theologie). 
Credimur ut cognoscamur (s. St. Aug.). „Nequc enim quacro intelligere 
ut credam, sed credo ut intelligam“ (bei Anselmus). Es sind dies die 
embryologisch unbewusst, während des Traumzustandes im psychischen 
Wachsthum, geschaffenen Ideen, welche nun in gesellschaftlicher Sphäre 
des Culturvolkcs an seinem Horizont schwebend, cs zum Denkbeginn (mit 
der Dcduction) erweckend anregen, und aus dem Ganzen auf den Theil, 
(im Einzelnen) rückwirkend, mit der Induction zum Bewusstsein gebracht 
werden mögen (kraft naturwissenschaftlicher Psychologie). „L’analysc et 
la philosophic naturelle doivent lenrs plus importantes decouvcrtcs ä ce 
inoyen second, qne l’on nommc induction“ (s. Laplacc), in gesetzlicher 
Controlle (mit der Dcduction). 

Indem die (in schottischer Schule) aufgestcllten Vermögen („les fetichcs 
de l’idolatric philosophique“), deren sich die Seele bedient, „sclon les 
occasions et les besoins“ (s. Gilardin), — obwohl ihr bereits vollendetes Ge- 
dachtscin vorauszusetzeu wäre (wie die dem Agenten vom Kaufmann ge- 
gebenen Anordnungen „quand vient le moment de l’execution), — durch die 
Operationen des Criticismus in einander transfonnirt wurden, so hätte 
(wie hier im Mikrokosmos) auch im Makrokosmos die in ihren Aneiuandcr- 



Digitized by Google 



XII 



reihungeil einen Anfang supponirendc Dcscendcnztheorie die Anticipation in 
Bctraciit zu halten, (quurn pietor praeeogitat iinaginem quam facturus est), 
wenn es sich bei der „Suhstantia sccunda“ um Rückgang auf „Suhstantia 
prima“ handelt, welche Brücke erst mit Zutritt der Psychologie zu den 
übrigen Naturwissenschaften wird geschlagen werden können, bei Ausgang 
von (IcrGesellschaftswcsenheit des (zoologisch dcnQuadrumana näehststehen- 
den) Menschen (als „homo sapiens“). Die „Qualitates ocenltae“ dcrScelcn- 
vermögen, aus Verhältnisswertheu logischer Rcclmnngsgleiehungen unter 
festen Ziffcrnstellungcn der Detinitioncn geklärt, sind auf die psycho- 
physisch naehwallendc Dünung aus organischer Lebcnsquellc zurück- 
zuführen, und wenn dann das aus den Siuucsempfindungen aufsteigend 
emporwachsende Denken, innerhall) der Regionen des Sprachaustausches, 
auf die dort hincinragcndcn Fragen stösst, tritt in weiterer Abrechnung 
mit den Idealen der Wille in Thätigkeit, beim Bewusstsein der Freiheit 
unter selhstgesetztem Gesetz (in Harmonie mit dem, was im All durch- 
waltend herrscht). Die „Universalia ante rem“ bilden die „causa cxcmplaris“ 
der Dinge, identisch (in Gott) mit der „causa efficiens“ (s. Alex. v. Ilales). 
Das „Universale in re“ vertritt die Form der Dinge (s. Gilbert de la Porree). 
(•ho vc filv fi’m« ifcioxovrts at’hQwnondtig di (b. Xenophancs), also rück- 
wirkend ans den gesellschaftlich unbewusst geschaffenen Ideen auf das 
Bewusstsein des Einzelnen (als integrireud), und so aus DifTerenzirungen 
weiterschreitend, im Intiuitcsimalcalcul logischen Rechnens (naturwissen- 
schaftlicher Psychologie). „Tout idee simple vient d’une idee complcxe, 
tonte idcc vidc d’etrc vient d’une idee qni eontenait l’etre, c’est-ii-dirc lc 
jugement“ (s. Garnier), im Detaillircu anwachsender Arbeit, unter ent- 
sprechcndcr Erweiterung neuer Gattungsbegritfe (während die früheren 
auf einzelne Arten zurücktreten). 

Die Dinge sind da, in der Gegebenheit des Seins (bei den Elcaten), 
und der Verfolg unendlicher Reihen aus sinnenfälliger Vielheit auf Ur- 
sprungsfragen hin, auf das Werden im ersten Entstehen, führt zu den 
Widersprüchen der Vexirsätze (Zeno’s). Für diese metaphysische Spccu- 
lation wird die Vermittlung scheinbar unvereinbarer Contraste mit dem 
Zutritt inductiver Forschung gewonnen werden, auf dem naturwissenschaft- 
lichen Wege (wenn auch von der Psychologie betreten). Weil in Einheit, 
ohne Aufang und Ende, ist das Sein ewig-unendlich (b. Parmcnides), aber 
nicht unermesslich (ätfXivrtjtov), sondern in sich abgeschlossen (nt7tt^«<t 
/tit'of), im Kreis (weil vollkommen). Die Gottheit thront als Einheit im 
Centrum des äusserst Uinschliesseiiden (rrfgM-'x 0 *’), als ärrtiQoi' (b. Philolnos), 
in der Eins (die Wurzel aller Zahlen), als Anfang oder Grund aller Dinge 
(s. Noack). Die Gottheit ist der Kreis, dessen Mittelpunkt allenthalben, 
dessen Umkreis nirgends ist (s. Herder), im Augenblicksbewusstscin der 
Gegenwart (für das aus gesellschaftlicher Sphäre in eigener Wesenheit 
durehklärte .Selbst), 

Den Rüthsein der Welt, im eigenen Dasein gegcnübergestellt, ver- 
langt es, sie zu lösen, aus der Bestimmung des Menschen, und das ringsum 
lagernde Dunkel dem geistigen Auge erhellend zu klären. 
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Anf die Fra {re die Antwort, — zuerst kurz und abgerissen im engen 
Horizont des Naturzustandes, dann mit Erweiterung desselben unter Ver- 
längerung der Gedankenreihen , bis die Philosophie ilire eomplieirten 
Systeme eingewickelt, und verwickelt, in sich trügt, um ans dem Zu- 
sammenhang zu entwirren, was durch das Denken geschaffen. 

Als die aus der Geschichte der Cultur bedingte Methode der Dc- 
duction, seit der Ucbcrschau des Globus, durch die Induction ersetzt 
(oder ergänzt) zu werden begann, musste die Metaphysik die früher ge- 
währte Befriedigung verlieren, und fand sieh völlig geleugnet im Positi- 
vismus, als Ausdruck der Zeitrichtung, welche nun, um dem fortdauernden 
Bedürfnisse zu genügen, sieh der Naturwissenschaft zu wandte, und diese 
scheint, aus dem in dem Detail organischer Entwicklungen gewonnenen 
Einblick, weiteren Enthüllungen des Ganzen jetzt entgegensehen zu dürfen, 
unter objectivem Einbegriff des Menschen, in zukommender Stellung anf der 
Wesensreihe. Bei der zugleich durch die Erhaltung der Kraft materiell ge- 
währten Stütze, schien die Darlegung zu genügen, bis auf Ursprungsfragen 
hinaus, obwohl solch momentan täuschender Eindruck rasch wieder nichtig ver- 
wehen musste, wenn nun die tieferen Gefühle auf wahre Befriedigung hin ge- 
prüft wurden (während die Psychologie den Naturwissenschaften noch fehlte). 

In der Evolution (der Entwicklungstheorien) lag, in controllireudcr 
Prüfung, ihre Rechtfertigung für alle Glieder, bis die Kette auch den 
Menschen einreihen sollte, und hier gleichfalls die psychische Hälfte in 
methodische Bearbeitung wiederum zu nehmen hätte, bei jenen der Philo- 
sophie von jeher gestellten Problemen, so dass vorher erst eine natur- 
wissenschaftliche Behandlung der Psychologie würde vorausgegangen sein 
müssen, ehe sich eine naturwissenschaftlich abgeschlossene Weltanschauung 
herstellen lässt, in heutiger Gestalt (als eine „naturwissenschaftliche“), 
und die Kernfrage füllt also in Verwendung comparativ- genetischer Me- 
thode (zum Aufbau ans der durch den „Völkergedanken“ gelieferten Unter- 
lage). Das kritische Verfahren schreitet jedesmal erst vom concrcten 
Einzelnen zum Allgemeinen fort (b. Fries) in der allgemeinen Psychologie 
(oder philosophischen Anthropologie), als Grnnduntersuclmng des mensch- 
lichen Geistes (b. Kaut) durch die Induction objectiver Erfahrung (zur 
Rückkehr in’s Subjective). Die Tugend liegt in vernünftiger Einsicht 
(bei Pliüdon), dem Einsichtigen (ii’cirtüfiryof) gehörig (s. Socrates), bis zur 
Durchschau (in Bodhi). 

Das Nichtsein, als, im Nichts, nicht vorhanden (b. Parmenides), quod 
penitus non est (ein gar Nichts), fasst sich (b. Erigena) im Gegensatz 
des Höheren (bis zur llyper-Ousia) zum Niederen, indem für das Höhere 
in selbstständig eigener Abgeschlossenheit das Wenigere (oder Niederere), 
weil im integrircudcn Tlicil absorbirt und aufgenommen, unter solchem Ganzen 
verschwindet, und da für das aus dem Niederen Aufstrebende, das Höhere, 
che nicht erreicht, noch nicht vorhanden, gestaltet sich dieses — in abstra- 
hireuder Theologie (b. Pseudo-Dionys), als unoyuuxi'i (neben xuuiifinixij, 
aus Bejahung) — zu dem in die eigentliche Realität umschlagendcn Nicht (für 
immanent das All durchdringende Gottheit) im Nirwana (aus der Harmonie 
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des Dharma). Das reine Sein, als mit dem Nichts identischer Begriff, 
bildet den Ausgangspunkt dialeetischer Entwicklung in der Logik (b. llegel). 
Das Seiende, als ungeworden und unvergänglich, ist unendlich, nach 
Raum und Zeit (b. Melissus), tau ydy dwi, ftt/dh’ d’ oi'x tJvat (s. Par- 
menides). Dass Nichts sei, anzunehmen, ist unmöglich, da dann auch 
Nichts erscheinen würde (b. Herbart). Aus dem „Kore“ als ro jui; ov 
(b. Plato), oder „Noch-Nieht“ entsteht die Welt (bei den Maori). Das 
dem Guten Entgegengesetzte ist nichtsciend (b. Euklides Mg.), als ab- 
normal (für den Zustand psychischer Gesundheit). Alles ist ungeschaffen 
(äyivr[ta), wegen der Unkenntniss über Entstehen nnd Vergehen (b. Melissus), 
aus Avixa (des Buddhismus), im absoluten .Sinne (gegen das Umschlagen 
des Sein in Nichtsein), wogegen in ihren Relationen gleichwertige 
Aequivalentc sich ersetzen (unter Erhaltung der Kraft). 

Die Realität liegt in dem Individuum, als „quantitas determinata“ (in 
der „matcria signata“) nach individualisirenden Schwankungen, für das 
Einzelwesen in „substantia prima“ (b. Anselm), und „die Abart der Rasse 
tritt dann auf, wenn die Charaktere der Varietät sich vererben“ (s. Quatrc- 
fages); so ergieht sich die (unter der Bedingung einer Abstammung im 
Genus detinirbare) Art (spccies), als „conccptus mentis significans univoce 
plura singularia“ (s. Occam), aber mit der Immanenz des Allgemeinen 
(b. Thorn. Aq.), und so aus dem natnrgemäss Gegebenen controllirbar, bei 
richtiger Fassung (oder mit thatsächlichcn Rcctificationcn dementsprechend 
angcschlosscn). Die Ideen („formae exemplares“) liegen (b. Bernhard von 
Chartres) als „ewige Begriffe der Gattungen und Arten und auch der 
Individuen in der göttlichen Vernunft“ (s. Uebenveg), zum Ausrechnen 
(logisch), beim Herausrechnen (im organischen Deukprocess der Logik). 

Die Sankhya setzt eine Pluralität individueller Geister (mit dem Ziel 
auf Befreiung aus der Körperwelt), als allein existirendc Individuen (in 
der .Scholastik), nnd für jedes rechnet (in moralischer Verantwortung) die 
Karma, den Schmerz zu heilen (als Dukha). Die eingeimpften „Seelen- 
leben“, „durch welche die Existenz und die Vercdlnng des Geistigen 
im Menschen und des Menschengeists im Allgemeinen l>cdungcn sind“ 
(s. Semper) folgen aus dem Hunger des „Appctitus sensitives“ (b. Thorn. Aq.) 
zu harmonischem Ausgleich mit der Umgebung (in den Verkörperungen 
der Völkergedanken). Abwehr des Kummers sucht Hcgcsias (munlhivatoi) 
in Heilung des Schmerzes (durch buddhistisches Heilswort). Dasselbe 
Denken, welches das Weltall dnrehdringt, kommt im Menschen zum Be- 
wusstsein (s. Bardili). Die Natur hat in Alles einen Gedanken (rö aotfoy) 
gelegt (s. Epicharmus) zum Schöpfungsgedanken (gesetzlich). 

Als „Ens per se subsistens“ spricht Substanz das au sich abgeschlossene 
Ding aus, wenn und weil, solchartig, im Logos gefasst. Die oveta (bei 
Aristoteles) bezcichncte sich im dortigen Dasein (als n i<m) und auch 
Descartes hielt, beim Ausgang von seinem Fundamentalsatz, den psycho- 
logischen Standpunkt noch fest, obwohl bereits den Substanzbegrift' auf 
die, für ihn letzten, Formen einer Verallgemeinerung, (bei der Substanz des 
Denkens nnd der Substanz in Ansdehnung), übertragend (ohne die vor- 
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hcrig allmähligc Sichtung der Zwischenformen). AI« nun (bei Spinoza) 
der Substanz die „causa sui“ (statt . früher Abtrennung, in Gott), zugefttgt 
wurde, war für das schrankenlose Gespiel metaphysischer System-Schemen 
Alles vorbereitet, wie bald znm vollen Schwnng gelangend, bis Kant, 
wiederum zur Prüfung auffordemd, kritisch zu scheiden begann, und der 
auf die Psychologie erneute Hinweis seinen Halt bekam bei dem An- 
erbieten naturwissenschaftlicher Begründung mittelst der Psycho -Physik, 
bis zum thatsüchlichen Materialgewinn, in den Bausteinen des Gesellschafts- 
gedankens (für Verwendung inductiver Methode). 

Wenn die Substanz aus ihrer in sich (oder an sich) bestehenden Selbst- 
ständigkeit definirt wird („quae ita existat, nt nulla alia re indigeat ad 
existendum“), so hängt dies psychologisch von dahin gerichteter Aufmerk- 
samkeit ab (von dem Einstellen in den Gesichtswinkel geistigen Focus’). 
Der Baum ist als solcher fassbar, so das Blatt, und dies, statt eines 
(zufälligen) Anhängsels, als avpßtßqxif , mag bei Einblick in Pflanzen- 
physiologic als innerlicher Modus (statt Accidenz) erscheinen, in einer 
Eigenschaft, deren es für die Eigentümlichkeit (des Ganzen in seinen 
Theilen) bedarf. 

Wenn sich unter den „titres nominanx“ (b. Maine de Biron) das Haus 
als „ens per ge subsistens“ einfuhrt, kann die frei davorstehende Säule un- 
abhängig in ihrer Eigenart ausserdem gefasst werden, die tragende nur 
im Zusammenhang des Ganzen, und so etwa das Dach ebenfalls nur, weil 
in die Construction zusammenhängend übergehend, wie Thür, Fenster, 
Stockwerk und sonst constituirende Thcile, die sich erst beim Zergliedern 
wieder deutlich auseinanderlegcn lassen. Das Haus ordnet sich höher 
ein unter den Wohnungen (mit Palast und Hütte), oder architectonisch 
überhaupt (neben Tempel, Festung u. s. w.). Und ob nun das Haus ge- 
macht ist von Menschenhand, oder der Baum hervorgewaehsen aus seinen 
Wurzeln, immer kaun es deshalb optisch als „per sc existens“ gelten, 
während dann weiter erst bei optischer Umschau, (oder Durchschau des All 
mit Allwissenheit einer „Bodhi“), die Ursprungsfrage (nach der „causa 
sui“) zu verfolgen wäre (auf dem inductivcn Gang naturwissenschaftlicher 
Psychologie). Nicht nur als Anfang und Ziel aller Dinge, sondern auch 
als urbildlicher Grund (ratio exemplaris) wird Gott (b. Plato) gesetzt 
(s. Fidanza). Illatici Huira Coclia (Ursprung des Glanzes aus dem all- 
umfassenden Abgrund) wurde als Gottheit anfgestcllt von Huarman Yira 
Cocha („el mozo Huira Cocha“); aus irdischer Spiegelung des dunkel ver- 
hüllten Ursprungs im Ginnungagap oder Abgrundsschlund (eines Bythos 
oder Kumulipo). 

Für die Ousia liegt die Ursächlichkeit (zureichenden Grundes) in dem 
ti Am, darin nämlich, weil aus psychologischem Verstäudniss als selbst- 
ständig Ganzes fassbar, (sei es physisch-Biunlich oder metaphysisch-dialek- 
tisch). Die Qualitates occultae in dem Substantiale der Dinge (bei scho- 
lastischer Substanz) verlieren sich mit der Essentia in das Vexirräthsel 
der Materie, wie von jeher äffend („Agnostiker“ jetzt, und Gnostiker einst). 

Und so, wenn für empirische Substanz Ursprungsfragen verfolgt 
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werden, äfft der „Rcgressus ad infinitnm“; lind „monistische“ Monaden 
(Leibniz’), gleich „realen Wesen“ (b. Herbart), täuschen dnreb die Antici- 
pation des als Ziel Ocsnebten, während die absolute Identität (Seheliing's) 
oder die absolute Idee (Hegel’s) in das Dhanna überführen würde, kos- 
mischer Harmonien, wie gesetzlich zu klären nun eben im logischen 
Rechnen (naturwissenschaftlicher Psychologie). 

Das Vermögen heisst das hylischc, weil es dem Urstoff zu ver- 
gleichen ist, der selbst durchaus keine Form hat, aber das Substrat 
(i'noxutufo)') in jeder Form bildet (b:Ibn Sina); im yovg iXixtig (s. Landauer); 
ayfvtftov löy xai aytaXe ‘Joor l<niv ovXov /tovyoyeyeg n , xai arge [tag r t S“ 
dtlXeacoy (s. Parmenides). In der Substanz (cns per se subsistens) liegt 
noch nicht die „causa sui“ einer cssentia (für ovatai ngoorai), als selbst- 
bestehendes Ding (au sich) neben dem aceidcns (oder modus). Kai dpxijx 
aihüy elyat a M 1 6 ly, lehrten die Pythagorficr (b. Aristoteles); ly (<<>xu 
Ttctyioiy, setzte l’hilolaos (s. Jainblichus). Toivtuy r’ iy uovto> re fteyoy 
*«.*>’ eavio re xeTrat (s. Parmenides), das Sein (rtleg yeyeotg fiiy dnlirßeaim 
xai ümtuac 5Xe^gog)\ ahiag ttqo ah tag, setzte Archytas (Arehainctos) im 
Begrenzten und Unbegrenzten (s. Syrian); rr/y ftey /joydSu iy roJg 
yotjioTg elyat ro Se ly ly roTg uQt 'htoTg (s. Just.); äyxtjy aSriÖy elyat areo ro 
ly (toy yoyy /tovdda re xai ly eXeyoy). Oi agiUftoi rfvaee nQÜrot, wurde 
von den Pythagorücrn gelehrt (s. Aristoteles). Rationalis fabrica naturale 
ipioddam postulans prineipium numerus est (s. Cusanus). „Rccidit ratio- 
cinatio omnis ad duas operationcs animi, additionein et substractionem“ 
(s. Hobbes), im logischen Rechnen (naturwissenschaftlicher Psychologie). 

Mit Ausdehnung, als charakteristisches Merkmal, würde die Materie 
bei der optischen Auffassung noch der Täuschung durch Phantasmagoricn 
nusgesetzt sein, während sie sich, im Gefühl der Dichte, substantiell be- 
weist, und objectiv in der Schwere (für naturwissenschaftliche Eigen- 
schaft). Unter dem aus der Substanz (als Hypokeimenon und „causa 
cansarum“, oder „causa sui“ im Absoluten) mit den Aecidcnzcn oder Eigen- 
schaften Zugänglichen fasst hier also das Denken, was mit seiner körper- 
lichen Unterlage congruent anf gleichem Niveau; nnd wenn im zeitlichen 
Entwicklungsvcrlanf (relativer Ursach Wirkungen) zu höherem aufsteigend, 
treten die Verhältnisswerthe in entsprechende Verschiebung vom Sinnlichen 
zum Uebcrsinnlichen (eines geistig Angestrebten). 

Wenn (im Materialismus) von einer „Materia“ gesprochen wird, entzieht 
sich diese, als „materia prima“ (im Sein), weiterer Durchdringung zunächst, 
als ein Erstes eben (mit dem Gegensatz nur des Negativen im Nicht- 
sein), und mit der Weitcrfolge erst klärt sich das Verständniss (pro- 
portioneil) im Zählen eines logischen Rechnens, das sich dann, um die Ur- 
sächlichkeit eines „primus motor“, (stehenden Bewegnngszustandcs, in Ruhe) 
anzunähern, bis zu rationeller Methode eines Infinitesimalcalcul vervoll- 
kommnen mag (bei naturwissenschaftlicher Bchandlungsweise der Psycho- 
logie). Das Materielle trägt seine logische Rechtfertigung soweit in sich, 
als die Wurzel desjenigen Werkzeugs, mit welchem das All durchdrungen 
werden soll, aber die Ergebnisse besitzen, ob betreffs des Geistigen oder 
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betreffs des Körperlichen gewonnen, glcichgcsichcrte Realität, sobald die 
Richtigkeit der Rcchnungsweise aus der Controllc bewiesen steht. Wenn der 
Sensation, als äusseres Fenster (für die Sinneserapfindung), in der Reflexion 
(b. Locke) ein inneres Fenster gcgenübcrgestellt wird, schaut dahinter wieder 
eine „quaütas occulta“ heraus (in hinterstellender Seele), wogegen (nach 
Leibniz’ Einwand) bei dem in den Sinnen Befindlichen die Thätigkeit bereits 
immanent zu setzen ist, um daun physisch sowohl, wie metaphysisch, zur 
Auswirkung zu kommen, wenn die Passivität der Erkenntnis sich in der 
Activität des Willens bethätigt, in den auf vollendeten Stadien, bei An- 
näherung des Reifezustandes, auseinandcrgclegtcn Functionen des Waclis- 
thumsprocesses (für das in sich selber geschlossene Selbst). 

Das der Passivität des Sensualismus zugefügte Ingredienz eines 
Elementes „a priori“ vertritt den innerlich drängenden Wachsthumstrieb, 
der aus dem Sinnlichen in das Uebcrsinnliche hinüberstrebt , und dann 
sich innerhalb der Gcscllscliaftssphäre (des Zoon politikon) bewegt, 
zwischen dessen geistigen Schöpfungen (idealer Güter). 

Nur in der Ausdehnung besteht die Materie (b. Dcseartcs), aber für 
den Begriff der Körper bat die Wirksamkeit („action“) hinzuzukommen 
(b. Lcibniz), znm jedesmaligen Abschluss der Schöpfungsgedanken, deren 
Wurzel, als über das Relative in das Absolnte hinausfallend, nur im 
höheren Calcul wieder würde angenähert werden können (im rationellen 
Rechnen der Logik). 

Die Zahl ist eine aus Einheiten (ix fioi'ädi ov) zusammengesetzte Viel- 
heit (bei Euclid.), in’s Unendliche (in’ tu iinnquv) fortschreitend (des 
Unendlich-Grossen) oder dahin verlängerbar (des Unendlich-Kleinen), aber 
zum Anfang bedarf es eines Gegebenen, einer Monas also (tu nqünov i>), 
neben der Monas als solcher (iin Dualismus), der Dyas gegenüber, im 
Absoluten der Gottheit (b. Pythagoras). Da alles Zusammengesetzte ein 
Einfaches voraussetzt, ergeben sich die Classeu der Monaden (für Leibniz), 
und indem die in harmonischem Ausgleich abgeschlossenen Ideen Ein- 
heiten darzustellcn haben , fassten sie sich in Monaden als Ilenadcu 
(b. Plato), für den Monismus (henotisch). 

Was als Eins gefordert wird, hat aus der für Verwendung eomparativ- 
gcnetischcr Methode (der Induction) unumgänglichen Vorbedingung Gewäh- 
rung zu erhalten, damit das (logische) Rechnen überhaupt zu beginnen ver- 
möge, und wenn diese Eins, bei der Wechselbeziehung organischer Wesenheit 
mit klimatisch-geographischer Umgebung, mittelst einer Gleichung gedeckt, 
als solche gesetzt wird, verbleibt die Aussicht, dass nach genügender 
Uebung in den Elemcntar-Opcrationen später aus den (thatsächlich con- 
statirbaren) Differenzen (im „Caleulus differentialis“) auch für Unendlich- 
keitsreebnungen die Fälligkeit gewonnen werden möchte (mit naturwissen- 
schaftlicher Dnrchbildnng der Psychologie, auf Grundlage der Völker- 
gedanken). Leibniz voit (s. Gratry) „dans son procedc geometrique in- 
finitesimal, lc vraie procedc logiquc applicable eil metaphysique, lii oft ne. 
s'nppliquc pas la deduction par voie d'idcntitc“ (quac nulla analvsi ad 

Bastian, Artfiipelngo. IV. b 
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identitatem reduci possunt). Ov not’ ttjv ovd’ iott, dntl vvv iariv öftov 
nüv (g. Parmenidcs), im Daseienden (actuellcr Realität). 

Die fünf regelmässigen Körper (Kubus, Tetraeder, Oktaeder, Ikosaeder, 
Dodekaeder) sind die Grundformen der Erde, des Feuers, der Luft, des 
Wassers und des fünften (allumfassenden) Elementes (s.Pbilolaos), als Akasa 
(in Indiens Weltäther). Um die Corrcspondeuz zwischen That und Leiden 
auszudrüeken, wurde die Gerechtigkeit als Quadratzahl (aQi&fiog iarnuz 
iaos) bezeichnet (bei den Pvthagoräern). Die geometrischen Archetypen 
(in Timäos’ Platonismus) liegen materiell verwirklicht, aber erst psycho- 
physisch erkennbar, und social -psychisch zu solcher Erkennbarkeit ge- 
bracht, — also psychisch (in menschlicher Auffassung) erkannt — , sind sie 
zunächst insoweit nur vorhanden, während in der hier vermittelnden Mani- 
festation, organischen Werdens, aus lebendigem Urquell es sprudelt in neu- 
platoniscber Natur oder tpvms (b. Porphyrius), im „Weltenbaum“ zur 
Entfaltung gelangend (mit der Weltgeschichte Bildcrwclt). 

In räumlicher Veränderung bekundet, ergiebt sieh beim Gegensatz 
der Ausdehnung (als Raum erfüllend) zum Denken (cf. Descartes), die 
Bewegung als dessen Wesenheit, unter Erhaltung der Kraft, zum Aus- 
verfolg aus innerlich gestetigteu Schwingungen (physikalischer) Atome 
(b. Demoerit), für Fassmig in sich thätiger Monaden (b. Leibniz), aus 
(chemischen) Wandlungen, mit Fortgang vom Potentiellen (b. Aristoteles) 
nach den Verwirklichungen eines organischen Werdens hin, auch im 
Psychischen lebendig: „sentit anirnus sc moveri“ (b. Cicero), wie zum 
Bewusstsein gelangend, mit der Willensthat (in Selbstsetzung aus dem 
Gesetz). 

In ununterbrochener Bewegung realisirt sich der Zeitverlauf für die 
Existenz ans dem Daseienden im Bestehenden, oder für lebendiges Werden, 
um in jedem Moment desselben ans thatkräftigen Schöpfungen mitzuwirken 
im erhaltenden Walten (reifender Vollendung). 

Wenn die Vibration der Aetherwellcn, — aus (indischem) Element des 
„Akasa“ (im Pancha-tvain als Fünfhcit), — in den Sinnes- Empfindungen sich, 
(bei Fortgang der für die Aequivalenz zwischen Arbeit und Wanne an- 
genommenen Krafterhaltung in der Hypothese), auf den Bahnen electrischcr 
Muskclströmungen zum activcn Bewegungsausdruck weitcrvcrfolgen lassen 
möchte, so würden analogcrweise daneben rytlmiischc Gesetze erklingen 
dürfen, aus den sprachlichen »Schöpfungen gesellschaftlichen Gedanken- 
austausches (im organischen Wachsthum psychischen Lebens). 

Soweit aus dem (atomistisehen) Hypokeimcnon das Materielle der 
Elemente sich in Kraftccniren auflöst, hätte sieh im Uncndliehklcinen der 
Ansatz zu bieten für den Infinitcsimalcalcul logischen Rechnens (zum Un- 
endlichen und Ewigen hin). 

In den „Anu“ oder Atomen Kanadas, (als Kömerfresscr der Nyaya), 
schreitet die materielle Vergröberung, (von den Sonnenstäubchen au), mess- 
bar vorwärts, in njuixgöug« fioTga (h. Scnnert), bis als Korn zu fassen, in 
buddhistischer Kosmogcnie (s. Sangcrmano). Wie an Kore (der Maori) 
setzt an Leai („Nothing“) der Beginn an (auf Samoa), und als Erstes 
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(wie auf Sumatra) beginnt es zu duften im Geruch („Nanamu“, fragrance). 
Dann folgen (s. Turner) Efuefu (Dust), Hoa (perccivablc), Maua (obtainable), 
Eleele (Earth), Papatu (Rocks), Maataanoa (Stone), Maunga (mountains), 
worauf (in Vermählung mit Malaeluia) die Tochter (Faieefa) geboren wird 
(als Urwcibliches), wie Lailai (auf Hawaii). 

In der materiell hvlozoistischen Auffassung der Jonier war als Ur- 
princip das Element gesetzt, von dem die Entwicklung ihren Ansgang 
nahm, unter dem Gegensätze der Relationen im Widerstreit bewegt, 
während jenseits verhüllt, im Hintergründe des Absoluten für religiöses 
Gefühl, die Gottheit (rö OtTov und o» {hot) verblieb (aus mythologisch- 
dichterischen Gestaltungen). 

Als sie, mit der Ordnung durch den Nous, eingreifend hinzutrat 
(b. Anaxagoras), begann jetzt der gegensätzliche Riss des Dualismus durch 
die gesammte Weltanschauung zu klaffen, bis in das Jenseits hinein, und 
auch als Aristoteles, um für die Erklärung solchen Eingreifens den An- 
satz zu gewinnen, den „Nous“ psychologisch mit der Menschen - Natur 
(als thätiges Agens) verknüpfte, blieb derselbe eine von Aussen {tXvquthr 
oder f?w.>fe) hinzugekommene Zuthat, welche für psyeho-physisehe Einheit 
ihren naturwissenschaftlich ergänzenden Abschluss erst aus dem Völker- 
gedanken zu erwarten hat (auf gesellschaftlicher Sphäre des Zoon politikon). 

Die Eleaten suchten ans der Thatsache des Daseienden (im Sein, 
als Wirklichen), den festen Pol im Kreisen des Entstehens und Vergehens 
zu gewinnen, aber ntn so mehr hatte die dem Menschen wirkliche Welt 
dem Charakter eines flüchtig Vergänglichen und Täuschenden zu verfallen, 
bis zur „Negation der Negationen“, im Nirwana als Gegensatz der Maya, 
(nach der Construction des Abhidhamma). 

Hier suchten nun, (nach der Zählmcthodc des Sankya), o't xaXovficyoi 
IJviXayÖQftot zu vermitteln, um in den Zahlen das Gesetz der Dinge zu 
finden für die, (s. Stobäus) xorr’ inivotav (oe xatit xqövov) entstandene, 
Welt, und nachdem das Rechnen mit dem pythagoräischen Rcchcntäfclchcn 
genügend geübt sein sollte, um in das wirklich Vorhandene geschärften 
Einblick zu gewinnen, mag einstens dann vielleicht die Zeit gereift sein, 
für höheren Calcul, in einer Infinitesimal-Rechnung, auf Ewig-Unendliches 
hin (im logischen Rechnen des Denkens). Ta näc dgiiX/uSy aioiytia küi 1 
ötnwv motjrtla rrdt’Toty fh’at vnfXajioy, xcti roi< SXoy ovqayöy ctQ/ioi’iay flrat 
xai ÜQtlXfidi’ (die Pythagoräor). Numerus cst unitates (s. Hobbcs); tuv öXov 
oiqavöv üqftoviav fh’ctt xat d(tt!}jitiy, lehrten die l’ythagoräcr (s. Aristoteles). 
Die Zahl als Gesetz der Dinge bildet die Ursache ihrer Eigenschaften 
und Verhältnisse (b. Philolaus). ’A^yviag dX xai fttXöXuoc dtJtutfOQtag tö 
h’ xai fiovudu xaXovat xai rjy fioydSa iy (Theo). Auf das Eine zum 
Seienden folgt die Entwicklungsstufe des t’o v; yotjtög und dann die des 
voiig vofQog, bis zu den nach aussen hin wirkenden Schöpfungskräften 
(b. Proclus), in Erhaltung der Welt durch Buddha’s Wort (kraft moralischer 
Tugend), s. „Die TeiTassenhinnnel der Huddh.“ (Z. f. E. 1881, V. d. A. G., 
Octobcr). 

Setzen wir die Erde, (deu kosmogeuischen Hypothesen zufolge), als 

b* 
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ausgebrannte Schlacke, hinansgeschleudert in die ilir vorgezeichncten 
Kreisungen, innerhalb der Räumlichkeit des Alls, so mögen sich aus der 
allmäklig in der Peripherie angesammclten Atmosphäre (hypostasirtc oder 
hypothetische) Feuchtigkeiten niedcrschlagcn , worauf die aus der Quelle 
des Lichts als Wärme einfallenden Strahlen baldige Entwicklung anregend, 
das Gestein zersetzen werden, um, nach pflanzlichem Organismus, im 
thierischen zunächst, mit Würmern zu beginnen, die sich dann (der Philo- 
sophie, oder Theosophie, Samoa's gemäss), zu Menschen vervollkommnen 
(in der Evolution), durch angemessene Reihen von Uehergangsstufen, wie 
in der Genealogie der Dcscendcnzler (vom Affen her), woraus sich die 
Jakuu vervollkommnet haben (cf. „Geogr. u. Ethnolog. Bilder“, S. 651). 
Doch da physiologische Einzelnhcitcn im Detail hier nicht in die Brücke 
cinzufügen sind, mag der anregende Keim, wie in Gestaltung der ein- 
zelnen Wesen, auch heim Menschen direct jenen Schöpfergedanken aus- 
drfleken, der für ihn dann weiter wirkt in Umgestaltung der Cultur, fin- 
den Zoon politikon, und seinen Völkergedanken, gesetzlicher Schöpfung 
(auf geographischen Grundlagen, aus klimatisch-sidcrischcn Beziehungen). 

Dies im Daseienden erweckte Leben eines Werdens, das unter typisch 
geschlossenen Kräfte - Aeusscruugen zeitlichen Verlaufs, dasjenige in den 
Momenten der Gegenwart wiederholt, was im räumlich ausgedehnten Stoff 
aus der Vergangenheit bereits vollendet vorliegt, findet sich bei der 
Pflanze noch gebunden an irdischer Schwere, ahgclöst in thierischcr Be- 
wegung, (mit elastisch cmporschnellender Wärme), und hei dem Menschen, 
mit dem in's Jenseits hinansstrebenden Willen auf seine Zukunft hin- 
gewiesen (im lebendigen Fortdauern). So als Baiwc (der Lappen), wärmt 
die Sonne im Rennthier, für die Bedingungen der Existenz, und solche 
Vorstcllungswcise im ncuplatonischen Urquell (der ifvatg), mag aus Er- 
haltung der Krnft weitcrführcu in naturwissenschaftlich dnrehgebildeter 
Psychologie bis zum Infinitcsimalcalcul (des logischen Rechnens). 

Was ist cs, das hier lebt? was, (beim organischen Wachsthninsproeess 
des Denkens), mit' dem Ausdruck des Bewusstseins Bich zeigt, aus ewiger 
Satzung? Was kann es sein, als ein Selbstgefühl dessen, was in har- 
monische Gesetze hineinreicht, soweit cs reicht (im Verständniss). 

Das der Materie bewegend Einwohnende, das sich in den Kräften 
(chemisch - physikalischen oder lebendigen) manifestirt, vermag sich im 
Anorganischen erst nach jedesmaliger Uebcrfühning in den Flüssigkcits- 
zustand zu hethätigen, ausser den, im Magnetismus (im Zusammenhang 
mit clcctrischcn Strömen), hervortretenden Einzelnfallcn, oder in den 
Zwischenstadien strahlender Wärme (bis zum Lieht). Im Organischen ver- 
bleibt der eindrucksfähige Zustand — (in statu nasccnti), — um im niederen 
Verweilen beständig auf die wechselnden Eindrücke der Umgebung 
zuckend zu reagiren, während auf höheren Entwicklungsstufen die 
rythmiseh eingeleitetc Muskelbewegung selbstständige Ccntrcn erlangt in 
Willcnsäusserungen, welche, wenn bis auf psychisch fortschreitende Grade 
angewandt, dort mit dem Bewusstsein sich zur Ausgleichung bringt, in 
einheitlicher Thathandlung (des Denkens). 
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Was wirr im Tramno schwirrt, besitzt nur die Bedeutung unklar (auf 
körperlicher Unterlage) vcrschwimmendcr Nachklänge aus dem Wach- 
zustand bewussten Lebens, während in diesem der Gedanke, der unter 
gesetzmässigem Walten sich entfaltet, den allgemeinen Gesetzlichkeiten 
o.ingefügt bleibt (unter den Harmonien des Kosmos). 

Der Wille ist die unter rythmischen Reizbewegungen im Organismus 
— (nach Zahlcn-Verhültnisscn bedingt, wie die chemisch werkthätigen) — 
hcrgestcllte Zielrichtung. 

Im Amocbcn- Zustand, unter gleichartiger Zcllenmasse, folgen die 
Gegenreize dem augenblicklichen Anreiz, um darnach im Ruhen wieder 
zu verklingen, wogegen bei complicirtcr Struetur der Wille auf jedesmal 
bestimmte Zwecke hingeriehtet hervortritt, und neben den physisch an- 
geregten Störungen verlangen dann zugleich die psychisch eingreifenden 
Motive ihren Abgleich. 

Indem nun beim Menschen neben psycho-physischcn Agcntien die des 
Logos hineinspiclen, aus den im gesellschaftlichen LSprachaustausch ge- 
wonnenen Conccptionen, bat im Gegensatz zu dem Gefühl eines fremd 
Hinzugekommenen, das der eigenen Individualität zu erwachen, im Be- 
wusstsein, mit dem der Wille verkittet bleibt, zur Klärung des Selbst 
(als integrirender Factor im Gcscllschaftsgcdauken). 

Die aus allgemeiner Sehüpfuugskraft im Physischen glcichuiässig 
immanente Thütigkcit tritt mit den Sinnen in die Aussenwelt hinaus, von 
wo die Reize in ungeregelt periodischen Unterbrechungen ciufalleu, und, 
je nach dem Fall, den Gegenreiz erwecken, bei Anregung der Bewegung 
im Zustand der Rübe, durch die Aufmerksamkeit, welche in den Willen 
übergeht, und hier nun, mit höherer Fortentwicklung, können sich, im 
Psychischen, bereits Fragen stellen für diejenigen Beantwortungen, die iu 
philosophirendes Denken überführen und hier ihre idealen Objecte vor- 
finden, die sich aus der gesellschaftlichen Atmosphäre dem ihr angehörigen 
Individuum zum Probleme stellen, (um an ihrer Lösung mitzuwirken). Oi 
d’trgi Ofiovg fh'cti ifaoiy aviu rer jiQuyfunu (die Pytlmgoräcr), ctgil}[ioi'S 
inoiijiray tu öyta (/£ (tot ‘hi wr tu öyta). Die Zahlen, (in den Priucipicu 
des Begrenzenden und der Unbegrenztheit), erzeugen (nach der Einheit) 
dio Reihe der arithmetischen (raonadischcn) Zahlen und dann die geo- 
metrischen Zahlen, als Grössen oder Raumgebilde (b. Philolaos), und 
geometrische Aufgaben sind arithmetisch zu lösen, beim Weg vom Sinn- 
lichen zum Ucbersinnlichen (durch logisches Rechnen). 

In ihrem Verhältniss zur Physiologie, die durch Rückführung der 
Lebenskraft auf anorganisch in der Zellbildung wirkende Kraftäusserungen 
den Naturwissenschaften zugefügt wurde, hat die Psychologie, unter Fort- 
führung gleicher Methode, in der Psycho-Physik cino Vorburg feststcllen 
und befestigen können, und daneben bewegt sich die philosophische 
Physik, um im subjeetivistischen Räsonnement über die im eigenen Selbst 
beobachteten Vorgänge, ant' Dasjenige hin Vermuthungen zu wagen, was 
sich analogerwcise bei den Mitmenschen, im Allgemeinen, annchmcn lassen 
würde. Wenn hier dann über das Sinnliche hinaus, für die höheren Cou- 
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ceptionen im Idealen (oder Uebersinnlichen), eine wechselwirkende Her- 
stellung, (nach Art der Reflexbewegung im Nervensystem der Physiologie), 
versucht worden, so verlor sich das Denken für seine Beziehungen zum 
Sein, in die (Mystik der) Intuition, um das Absolute zu erfassen, ehe 
noch die Rechenkunst aus proportioncllcn Verhältnissen (des Relativen) 
ihre genügende Ucbung erlangt hatte, um einen Infinitesimalcalcnl durchzu- 
hilden, wie es die naturwissenschaftliche Psychologie zu unternehmen haben 
wird, beim Ausgang von dem Gcsellschaftsgedanken in seinen ethnischen 
Differenzirungen (mit anzuschliessendcr Integrirung des cinbegriffcnen Theils 
im Einzelwesen, für das Selbst eigenen Bewusstseins). 

Aneli im Idealen steht seinem Object die Anschauung gegenüber, jene 
über dem Sinnlichen in übersinnlicher Sphäre schwebende Anschauung, die 
nach Umsetzung der Hör- und Sehbilder in lautlich generelle Verklärungen, 
in die Welt der Vorstellungen hincinschaut, in die höhere Region der Gc- 
sellschaftswesenheit, worin sich deren Schöpfungen bewegen und das 
geistige Auge treffen, in l’otcnzirung des Sinnlichen bei Jedem, der als 
Factor mitgewirkt hat, — au Hcrvorrufung dessen, was in gemeinsamer 
Zusammenarbeit vollendet, jetzt der Empfindung wiederkehrt (für eigenes 
Verstfludniss). 

Der Zcllwachsthumstrieb im Organischen erweist die lebendig fort- 
schreitende Schöpfungskraft, die das All durchwaltend, im Anorganischen, 
(nach momentanem Aufblitzen der Krystallisationsthätigkcit), in dauerndem 
Bestand verbleibt (soweit nicht periodisch, den Eigenschaften gemäss, durch 
fremd eindringende Körper wieder umgestaltctul erregt). Im abgeschlossen 
verlaufenden Cyclus bildet sich kraft solches Zcllwaclisthumstriebes der 
Organismus, dessen Einzclntheile, nach besonderen Functionen arbeitend, 
sich zum einheitlich Ganzen gegenseitig ergänzen. 

Auch in das Psychische setzt sich aus dem Physischen der Zell- 
wachsthumstrieb fort, dort ununterbrochen im Allgemeingcftlhl weitergehend 
bethätigt, aber (je nach näheren oder entfernteren Nachwirkungen früherer 
Reizungen) zu bestimmten Tendenzen hingelenkt (im Denken), und daun 
den socialen Organismus gestaltend (mit seinen Structuren im Rechtlichen, 
zur Blüthc des Religiösen). Die Fähigkeiten der (gleich äusseren Reiz- 
einwirkungen mit Eigenschaften begabten) Seele liegen in der bestimmungs- 
fähigen Eindrucksfähigkeit (zum Selbstgefühl des Bewusstseins). 

ln alt' dem sinnlich Zugänglichen, verläuft das darin Thätige in dem 
für die Auffassung Veränderten zeitlicher Bewegung, mit einem (kürzer 
oder länger) in sieh verschlungenen Cyclus. Solch’ physikalische Kräfte 
(der Wärme, Polarität, Electrieität, Magnetismus etc.) führen sieh Uber in 
die lebendigen, organischen Wachsthums, für veränderte Zustände der 
Materie im geregelten Verlauf, und unter periodischen Verdichtungen, 
in keimfähige Samen, deren innere Bildungsfähigkeit, wenn wieder aus 
der Latenz frei gesetzt, sich geordnet auseinanderfaltct, statt in gewalt- 
samer Detonation, wie wenn z. B. künstlicher Weise gewaltsame Verdichtung 
bergestcllt ist (etwa bei der flüssigen Kohlensäure etc.). Bei animalischer 
Muskulatur compensirt sich das Zucken in materiellen Zersetzungen, unter 
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temporärer Begleitung psychischer Erscheinungen (wie etwa blitzendes 
Anflcucliten bei clectrischen Kraft Wirkungen). Füllt nun solcher, auf 
materielle Unterlage rUckftlhrbarer Strahl, (oder Blitz), in sonst bereits 
psychisch gebreitete Atmosphäre hinein, wie den Gcsellschaftskörper des 
Zoon politikon umschwebend, so entzünden sich jene Ideen, die aus Raum 
und Zeit in ewige Unendlichkeit hineinragend, dort sieh mit den, terrestrische 
Bereichsweite überschreitenden Kräften berühren, wie sie das All dnreh- 
walten (in kosmischer Harmonie), und woraus dann wieder das individuelle 
Seihst (für eigenen Ziffernwerth) herauszurcchncn bleibt (in der Logik des 
Denkens). 

Das Lebensgefühl, in der ad oPm'a qvaif (b. Porph.) hervorqnellend, 
entfaltet im organischen Wachsthum das Gefühl eines (übersinnlich) Gött- 
lichen; zum Unbegreiflichen (in der Gottheit) — oder Tahtt-wakan (der 
Sionx) — , führt, „areanus sensus, contactns quidem obscurus“ (s. Thomassin), 
als „le sens divin“ (b. Gratry): das beginnende Verständniss der in das 
Irdische, aus dem eingemisehten „Elemente a priori“ (b. Reid) liincin- 
ragenden Ideale, die in Klärung des Sprachverkchrs aus der gesellschaft- 
lichen Sphäre (des Zoon politikon) entgegentreten, weil ihr adäquater 
Gegenreiz vorhanden ist, um je nach der Stufe der Entwicklung in 
höherer und hehrerer Gestaltung zur Empfindung zu gelangen, aus des zum 
Buddha Erwachten „Dliarma“ (naturwissenschaftlich begriffen im „natur- 
wissenschaftlichen Zeitalter“). 

I)cr Stoff ist die Möglichkeit (diWpi?) zur Erfüllung {hccXtx tJa oder 
ivfftyda) durch die Form (b. Aristoteles), und diese wird hineingetragen 
mittelst der Zahl (bei den Pythagoräcm) im Denken, da sieb Nichts ohne 
Zahl denken lässt (s. Philolans), für das logische Rechnen (im Bewusstsein 
der Welt). 

.-/>lftdxgnoc jov cid ot’x dtiot dgxi/y grjidv (in der Atomistik), während 
die Elcaten vom Dascienden ausgehend, an Stelle des Werdens, das Sein als 
Grundprincip fcststellten, um den Satz von Uebereinstimmung des Seienden 
mit dem Denken auszusprechen, und Spinoza crthciltc der Substanz, 
worin die Gottheit immanent, die Attribute der Ausdehnung und des 
Denkens (im Monismus), während Schelling den dualistischen Gegensatz 
von Natur und Geist im „Identitätssystem“ (bis zum Synkretismus positiver 
Philosophie) aufbeben wollte, wie Hegel im System des absoluten Idealis- 
mus durch dialektische Entwicklung der Subjectivität (Fichte’s), wogegen 
beim Denken die Gottheit dem Menschen innewohnt (s. Aristoteles), denn 
„Es denkt“ (im psychologischen Wachsthnmsproccss), als „Tad“ (hrali- 
manischcr Schöpfung). Allgemein waltet das Weltgcsetz und demnach 
(in der Sankhya) seine Zahl, der Zahlen Zahl (ol ÜQtO-fioi epian ngüitoi), 
kraft Dhanna’s Gesetzeskraft, und aus solcher Gleichheit, unter relati- 
vistiseh-proportionellen Ausgleichungen (zwischen Aromana und Ayatana) 
zum Absoluten hin, mit (des Erwachten oder Erweckten) Durchschau der 
Bodlii, in jene Psychologie, die, um ein leeres Gespiel der Negationen 
zu meiden, sich mit naturwissenschaftlicher Erfüllung zu sättigen hätte 
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(im naturwissenschaftlichen Zeitalter der Naturwissenschaften, um auch 
die Psychologie anzureihen). 

Der Welt, in der wir leben, bietet sich die Vorstellung von der Welt, 
(in „Welt der Vorstellungen“), um sic lebendig zu durchdringen mit der 
Erkcnntniss, die in verwandteren Vorgängen, als nächstliegenden, deutlicher 
klärbar, von dort dann weiter hinauszuschreiten haben würden: hinaus 
in die Uncrnicsslichkeit des Alls, soweit die Fackel des Wissens nun eben 
reicht, im jedesmaligen Falle gesichert jedoch, zugleich (im inneren Ver- 
trauen), für die Richtigkeit des Vorgehens, durch die Controlle logischen 
Rechnens (innerhalb kosmischer Harmonien). 

L’induction et la deduetion sont les deux procedes logiques fonda- 
raentaux de la geometrie comme de toutes les Sciences (s. Gratry), und 
so für die Psychologie (bei naturwissenschaftlicher Durchbildung derselben). 

Wie aus dem, einem Irdischen zugewandten, Spiegel dieses, reflectirt 
sieh (s. Hautain) in dem des Himmlischen das solchem Angehörige, und 
was hier im Einzelnen wieder erscheint, strahlt zurück aus den im 
Sprachverkehr hervorgesprossten Idealen der Gesellschaftswesenhcit, wie 
in den Völkergedanken typisch modificirt (geographisch-lustorisch). 

Die Geschichte ist die Entwicklung der Ideen (s. Cousin) zum Welt- 
verständniss (bei Erweiterung Uber das Menschengeschlecht). Und der 
Ausgang (zum Anfang)*) ist in dem Gegebenen zunächst zu nehmen 
(für Uncndlichkcitsbcrcchnungcn der Zukunft). 

Die körperhaft sinnlichen Productionen wachsen (unter allgemein 
waltenden Gesetzen) aus dunkel verhülltem Urgrund in das Dasein empor, 
die bei höchster Itlüthc derselben (in der Menschhcitsconstitution) ent- 
falteten Manifestationen eines Geistigen schreiten fort, dem Jenseits der 
Zukunft entgegen, und zwar einem für irdische Augen (im Horizont in 
Raum und Zeit) allzu blendend strahlenden, als dass in deutlichen Einzeln- 
heiteu sich jetzt bereits schon die Umrisse unterscheiden lassen, worunter 
ewige Unendlichkeit abgczeiclmet zu stehen hat (wie im logischen Rechnen 
zur Gewissheit verfolgbar). 



*) Unfris filr noy oynoy rov? dfti&juovi nXauoy tt x « * o* f/t ftttyo^noi vmtiOtyro 
(s. Aristoteles), zum Ausrechnen (in naturwissenschaftlicher Logik). "QXW /uty ttuy 
ttntfyrwy [liraöa , lehrt Pythagoras (s. Suidas). Bei der Uebcrcinstimiming (ohne 
Causalncxus) zwischen Denken und Ausdehnung (in Ordnung und Verbindung) ist 
jeder Gcdnnke immer nur die Idee des zugehörigen Modus der Ausdehnung 
(b. Spinoza) und Gott die Eine Substanz (mit den Attributen des Denkens und der 
Ausdehnung). Denken ist Rechnen (b. Hobbes) in naturwissenschaftlicher Logik 
(der Psychologie). „Quiim pictor praecogitat iumginem quam facturus est, habet cam 
quidem jnm in intellcctu et intelligit jam esse quod fccit“ (s. Ansclmus), und so in 
der Evolution (mit dem Zweck gegeben); U uyäyxtji ty oiVr «♦ thmt rö oy xui iiXXo 
ovJiy (s. Parmenide»), bis auf eine Rechnungsweise mit negativen Grössen (im 
höheren Calcul). Hegers Logik behauptete, dass sie sich im Gegensatz gegen alle 
Anschauung und selbst im Gegensatz gegen das geometrische Bild im Element der 
reinen Gedanken bewege (s. Trendelenburg). To yttxoe nolu nnytrt (s. Ilermias) mit 
wechselwirkenden Gestalten (aus der Negation), in Ruhe der Harmonie (b. Era- 
pcdoklcs), als Nirwana (zur Realität, durch Negation der Negationen). 



Digitized by Google 




XXV 



Indem die Wurzel eingeschlagcn liegt (psycho- physisch) in der un- 
versiegbaren Quelle stets wallender Schöpferkraft, wodurch sich das Sein 
erhält (im Werden), partieipirt das Bewusstsein an der <p itr»? äti oiakt, 
aber weil innerhalb der Peripherie des Existircnden, seine eigene Esscntia 
sich erst gestaltend, liegt diese hinaus Uber den Kreislauf des Endlichen, 
weil in das Unendliche hinausragend durch darauf gerichtete Gedanken 
(aus den Harmonien des Alls ernährt). Hier liegt zugleich derjenige 
Zusammenhang eingesehlossen bedingt, der sieh dem Sehnen in Hoffnung 
auf einstiges Wiedersehen fühlbar macht, durch physische Verknüpfung mit 
verwandter Liehe und durch geistige (mit dem Geistesverwandten). Im 
Bewusstsein stetigt sich der nothwendig gegebene Fortbestand (wie, wo 
oder wann nun auch immer), nothwendig gegeben als solcher im Noth- 
wendigen (*at’ dfuyxtjv der Atome) gefestigt (mit Bewusst werden des 
Gesetzes). 

Der in gemeinsamer Abstammung gegebene Zusammenhalt, der kraft 
stärkeren Eechts (des stärkeren Gesehlcchts) bei den Thieren mitunter 
bereits (hccrdenweisc) Ausdehnung erhält (mit der Macht des Brunsttriebs), 
erweitert sich beim Menschen unter dem Bande der Sprache (im gesell- 
schaftlich freien Verkehr), und so tritt, im Ausdruck der Einheit, die 
fictitivc Familie hervor, bei der Gens (als Clan) sowohl, wie etwa in den 
stereotypen Namen eines Gcsehlechtsvcrtreters (auf Samoa), zur mytho- 
logischen Anknüpfung (an den Ahn). 

Auch hier kommt ein Recht des Stärkeren zur Auswirkung, indem 
die unter günstigen Verhältnissen verlängerten Gedankenreihen oberer 
Gcsellschaftsschichtungcn domiuircml Uber die unteren weggreifen, diese 
beherrschend. 

Im persönlich engeren Verkehr des Gedanken- und Sprachaustauschcs 
kann dann selbst, unter besonderen Veranlagungen, persönliche Rück- 
wirkung statthaben, durch psycho-physische Leitung im Einzeln-Individuum 
(bei der Suggestion). 

Und der Culturgang bedingt sich unter dem Einfluss derjenigen 
Ideen, die in ihm zu leitenden werden und bei vernunftgemässer Leitung 
die Gesundheit bewahren (durch vernunftgemässe Lebensweise). 

In der Harmonie kosmischer Gesetze wird für innerliche Befriedigung 
gleichfalls der Einklang gefordert, die Stimme des Gbcsi zu beschwichtigen, 
in des Schwarzen’s Hcrzcns-Gewisscn ebenfalls, und weisser dann, weiser oder 
heller, erstrahlend in activer Tugcndbcthätigung (der Civilisation), wenn 
der Gerechtigkeit gerecht, (unter Sülmnng*) jeder Schuld, wie verschuldet). 



*) Anaximandcr lässt in unendlich weitem Welten des Vergehens und Ent- 
stehens die (hsij ordnen (zur Busse der Adikiu) nach „Bun“ und „Itab“ (der Karma). 
Ka&’ il/infpiyijy Jt ({um ,« nnytn yiyfoütu (der Stoiker). Die Gerechtigkeit (<h*s) 
wirkt im Sein (des All und Ganzen) als zusammcnhaltcndes Muss der Dinge 
(b. Parmenides). Jttiuioy % nityia xvßfpyy (im Daimonion der Gottheit), nUtor npn 
ri Carty (und Heilswort dem Schmerz). 'O rov ’Op Ovpttyöc ovpos xni ndytoty 
fCi.nl iiym ßaCkltat (s. Ach. Tat.), tl( ’Kpatn {inaßlßi^allaijiy JU r, fjtiioyin dijitiovp- 
j'tir, (lehrte Pherekydes), roif ‘Opfixott ro npetttozov niuov jtpoyo; npoptipn Tin (Proclus). 
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Der xivXog avdyxqg innerhall) der von Mara beherrschten Sinnes- 
hinnnel wird, wie Jaldabaoth’s Zaun (in der Gnosis), durchbrochen für 
das höhere Licht der Rupa~ Himmel*), aus denen sodann das neue Evan- 

Dic Eurythmie besteht in einer geschlossenen Aneinanderreihung gleiehgcformtcr 
Ramnabschnittc (s. Semper). Pulchra numero plaecnt (s. St. August). La realitd 
morale non plus quo la realite physique ne s'imagine pas, eile so constate (s. Nour- 
risson). Es handelt sieh um xd dt n QOf äkktjku (nicht xd juiv avta xu9’ avxd). ln 
die Moral setzt Soeratcs das Allgcmcinprincip (rci xu.'tokov). Morto carent aniinac 
(s. Ovid). Der Mensch (von den übrigen Wesen verschieden) begreift (Cvviqoi). 
Jedes Schliesscn (um die Zusammensetzung aus den Theilcn zu gewinnen, oder die 
Thcile aus einander abzulciten) kommt in Denkoperationen (wie beim Zählen) auf 
ein Addircn und Subtrahiren hinaus (s. Hobbcs), für die Logik (das Instrument des 
Erkennen») in der Rechenkunst (computatio sive logica). Denken ist nichts anderes, 
als ein Rechnen, d. h. ein Addiren und ein Subtrahiren, unter welchen auch das 
Multipliciren und Dividiren begriffen sind (b. Hobbcs), „auf ein Entstehenlassen und 
ein Wiederauflösen zurückzuführen“ (s. V. Mayer). Tainc reproduisant les idees de 
Hobbcs a cru pouvoir rdduire a un calcul toutc l’operation de la pensee et eom- 
parer l’union et la ddsunion logique k unc addition et unc soubstraction (b. Nour- 
risson), in Induction und Dcduction (logischen Rechnens). Als reale Einheit der 
Vernunft-Ideen unterscheidet sich (b. Platon) Ivds von juovds (die Einzelnheit der 
im Raum auseinandertretenden Gegenstände). Was nicht mehr als Monas existirt, 
kann sich auch nicht denken als Einheit, was sich aber als Einheit weis», ist auch 
Monas noch (s. A. Günther). In der Ewigkeit ist nicht Zahl (s. Eckhart), ?ö IV 
«Vni (pljat iuv diov (Xenophancs). Plato führt die Ideen auf die Zahlen (s. Theo- 
phrast), tlaiv uoi!t t uoi r« iidq (b. Aristoteles). „Omni» opinio ratio cst“ (s. Cicero) im 
logischen Rechnen (richtig oder unrichtig). Die Zahl ist eine aus Einheiten [ix 
fiovuJtov) zusammengesetzte Vielheit (b. Eticlid). ro tv aioi/tiov xa* q-aaiv 

nvai rtuv övttov (dio Pythngoräcr), iv lirai xo miv (Parincnides). Nichts kann ohne 
Zahl gedacht werden (b. Philolaos). Die vollkommenen Erzeugnisse der Urkraft 
sind selbstständige Einheiten oder Henadcn (avxuukts iin Neuplatonismus 

(s. Arnold). Lo premicr principe, d’apres les Pythagoricicus, est l’Un, 16 tv % qui 
s’dleve au dessus de tous les contraircs (b. Plato), pris daus un sens eminent et 
supericur l*Un est le principe univcrscl (cf. Eudorus), cominc lc dit Damascius: Tön 
preeöde la monade (s. Ohaignet), xovg oQi&i/ovi aixiovi drai ?o*c ükkoti xfc ovoUts 
(die Pythagorflcr), iS aQ»9/uiav xd Svra (s. Aristoteles). *0 Jioj'of, ij aviitfovia do»9 l utav 
(bei den Pythagoräern) zum harmonischen Verständnis» (kosmischer Kräfte). 

*) Die Sebastici im höchsten Stufengrad (der Pvthagoräer) lebten der Medi- 
tation (s. Photius). Die Pythagoräer thciltcn das All dreifach (Olyinpos, Kosmos, 
Uranos). L'hommc est un Dieu tombe, qui so souvient des cieux (s. Lamartine), 
aus dem Aufenthalt in den Mcditations- Terrassen (beim Wechsel der Existenzen). 
Der „Philosophos“ kommt aus dem himmlischen Vaterland in dio Versammlung der 
Menschen zur Betrachtung (wie Pythagoras erklärt). Neben dem Himmel, als 
ulvi4no( Ar/« ro? unter den die Kugel uinspanneudcu Kreisen aus Starrem und (oben) 
Feurigem (b. Parincnides), bezeichnet „Acthcr den Raum, wo die Gestirne kreisen“ 
(s. Steinhart), r«f ipv%de muntiv non iitv ix xov lurfavoCg tls 16 itutftf, noxi di nva • 
naXiv (ftjai (s. Simpl.) die Gottheit, und Jixq nokv/toivo( i%ti xXijidnt duoißovs , (am 
Thor der Acther-Regionen). flvkai vvxxog r« xai fjunrof schliesscn die oberen Welten 
ab (zur Wägung in Karma), flotütov uiv av9oa)rtov yivio9ai xai xort Stur (s. Jam- 
blich). Die auf der Oberwelt zurückgesandt, dreimal ein schuldloses Leben geführt 
haben, gehen ein in’s scelige Reich des Kronos (b. Pindar), iytd d'Cuutv 9kis «pflQo- 
xo( y o ix ixt 9vi jrof (s. Saidas) im Spruch (des Empedokles). Gott wird und vergeht, 
nicht die Gottheit (b. Eckhardt), wie das Dh&rma bleibend dauert (unter Vorüber- 
gehen der Tathagatu, für jedesmalige Periode). 
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gelium herabkommt, für letzte Wiedergeburt zur Menschwerdung (in 
jungfräulichem Leib) s, „Buddh. i. 8. Ts.“ (S. '244 a. a. 0.). 

Die Sprache ist das den (geistigen) Gcsellschaftskörpcr, (den Zoen 
politikon auf psychischer Seite, als seine Besonderheit bedingend), durch- 
ziehende Existcnzprincip (mit den Worten, als Ausdruck der Fnnctionen), 
seelisch gleich der (leibbildcnd gefassten) „anima vegetativa“, als 
„Entelecliia“, und worin sic sich bethätigt, (im Product solcher Bc- 
thätigung), ergiebt sich als Vernunft*), bei Auseinandersetzung des Einzel- 
wesens mit den ihn einbegreifenden Gesellschaftsgcdaukcn (nach logischem 
Rechnen). 

Wenn Sprache und Vernunft zu gleicher Zeit entstanden sein sollen 
(b. Geiger), so hätte sich dabei die (in und durch \ emunft bethätigte) 
Sprache (in ihrer Esscntia), als eine jener Vorbedingungen der Existenz 
überhaupt zu ergeben, wodurch in diesem Falle der Stempel der Mensch- 
heit erst aufgeprägt wird (für die Gescllsehaftswescnhcit der Menschen). 

„Wie in der Natur ebenso liegen auch der Kunst nur wenige Normal- 
fornien und Typen unter, die aus urältester Tradition stammen, in stetem 
Wicderhervortrctcn dennoch eine unendliche Mannigfaltigkeit darbieten, 
und gleich den Naturtypen ihre Geschichte haben“ (s. Semper), nach 
dem „Gesetzcodex der practischcn Acsthetik“ (unter „ästhetischer Noth- 
wendigkeit“), in Wechselwirkung mit geographisch-historischer Umgebung 
(hei den ethnologischen Sammlungen). Durch die „speculativc Acsthetik“ 
(„viel Kunstrhetorik, aber wenig Kunstempfindung“) wird das „unmittelbar 
anschaucnde Denken“ keinerweis gefördert, und „so erinnert die spccu- 
lative Acsthetik in manchen Beziehungen an die Naturphilosophie; wie 
diese die cxacte Forschung, wird jene die empirische Aesthetik zur Nach- 
folgerin haben“ (1878), durch induetive Behandlung der ethnologischen 
Thatsachen, als naturnothwendiger Ausdruck des normalen Volksgcistes 
(in seinem Schöpfungsgedanken), während im künstlerischen Schaffen der 
Individualität eine ausnahmsweis das gewöhnliche Niveau überragende 
Begabung hervortritt (und deshalb, als Ausnahme, nach Feststellung des 
Regelmässigen erst, richtig gewürdigt werden kann). Als Logik des 
unteren Erkenntnissvermögens (b. Wolf) erhält die Aesthetik ihre Begrün- 
dung (durch Ilaumgartcn), zum Anschluss an die sinnlichen Gesetze der 
Psycho-Physik für ethnische Variationen (nach dem Stoff zugleich). Das 



*) Indem wir nicht in Worten, sondern in ganzen Sätzen denken (s. Waitz), 
läuft die concretc Existenz der Abstracto in das Organische aus (beim psychischen 
YVachathum des Denkens). Die Erkenntnis bedarf der Sprache, um sich zu all- 
gemeinen Ideen zu erheben (s. Dugald-Stcwart). Non de rorum generibua necpio do 
rebus, aed de sermonibus reruin gencra signifieantibua (a. Bocthiua) in den „voces“ 
tb. Anselm) handelt die Dialektik (statt über „res“). Des langues bc sont dÄvelopdea 
selon dea lois conatantes, naturelles; ellea so aont perfectionndea par 1‘usagc. Leur 
etymologie a inacnaiblemcnt diaparu pour faire place ä des termos plua elliptiques 
et plus abatraita, de plus ä plua appropitia n l’intelligence et aux beaoina de chaquo 
pcuple (a. Gilardin), nach geographiach-hiatoriachen Differenzirungcn (im ethnischen 
Typua). 
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Schöne *) ist das Gefühl der Weltharmonic, in der wir uns selber eiu- 
gestimmt finden (s. Lcibni/.), beim Uebcrgang vom tläog zur Idia (im 
Noumenos). 

Je nach verbältnissmässiger Abschätzung im System mögen sich 
Arten, für ihre Variationen, zu Gattungen erweitern, unter Zuziehung von 
Kreuzungen (in den Rassen), soweit rationelle Erklärung auf dem Boden dea 
Thatsüeliliehen zu verbleiben vermag, und auch eine Desccndcnz darf aus- 
vcrfolgbar sein, soweit vorangehende Entwicklungsstadien eines Geschöpfes 
als frühreif in’s Leben getreten nachweisbar waren (mit schon erlangter 
Fortpflanzungsfähigkeit), während Uber den selbstständigen Abschluss hinaus, 
der Zusammenhang, beim Zusammenbruch, in primäres Blastem eingerührt 
wäre, also in die den Ursprung berührenden Räthselfragen, die nicht 
direct zu lösen sind (unter welcher Titulatur sie auch eingeschmuggelt 
werden sollten), che nicht zu den im organischen Werden waltenden Ge- 
setzen vorgedrungen ist (auf dem Wege einer naturwissenschaftlichen 
Psychologie). 

Das Protoplasma hat keinen Ursprung, als aus sich selbst, und wo 



*) I)as Schöne ist der Ausdruck des Unsichtbaren durch das Sichtbare 
(b. Jouffroy). Die Verwirklichung des Phantasiebildes ist die Kunst (b. Hegel). 
Das Bedürfnis des Schönen geht aus dein Innern des Menschen hervor, die Be- 
friedigung kann nur in der Welt der Uussern Erscheinung gefunden werden 
(s. Schnaase). Der Stil, als das in sinnlich künstlerischen Formen verkörperte Em- 
pfindungsvermögen bestimmter Zeiten oder Nationalitäten (b. Rumohr), spricht sich 
iin Völkergedanken aus (im ethnologischen Setzen). Tout s'enchaiuc dans l'harmonie 
de la cröatiou (s. Gilardin). Ka9 ■’ ttQuoviay {wiaruvat ja oA«, lehrte Pythagoras 
(s. Diog. Lacrtes), fari yag uQiioyi« noXvfuyiuiy fytuaig xai <fif" tpQoyioyttoy ovuypuois 
(s. Nikom.). Zeus verwandelt sich zur Weltbildung in Eros (b. Pherckydcs), npw- 
iioroy uiy " b\u,)Tc ihtöy urj jiaaio mivxiüy (s. Parmenides). Die höchste Schönheit ist 
die geistige Schönheit im Menschenleben (s. Fries). „Essentiae rerum sunt immu- 
tabilcs* (neben Accidenzen) für den „Modus essendi“ (modus agendi), als Accidcnz (in 
der Art und Weise eines Dinges zu sein). Die Eigenschaften bilden, als „notac sive 
characteres 41 (Dctcrminates) der Dinge, die Attribute (als proprictatcs). Das An- 
geborensein der Idee beruht auf der „facultö de la produire“ (b. Descartes). Der 
Stoff ist Möglichkeit (JiW^uif) zur Erfüllung (iyztXt'xtta oder *Vq>ya«) durch die 
Form (s. Aristoteles). Im „sentir des rapports“ (b. Dcstutt de Tracy) fasst sich 
(scnsualiBtisch) das Rechnen nach Vcrhältnisswerthen (für die Logik naturwissen- 
schaftlicher Psychologie). Allo gesunde geistige Entwicklung besteht darin, dass 
Energie von niedrigen Zwecken auf höhere hinübcrgclenkt wird (s. Ilöffding), 
tfuyfQoy oti TtQOUfjoy itinyita (hv(ctnto<; tau (s. Aristoteles). There is the sympathy 
with both forms of fceling: the mental and the sensational (s. Hack Tukc). Die 
sicherste und klarste Beziehung des Verhältnisses der Philosophie zur Religion und 
Gottheit, wird stets in dem Verhältnis jener zu Kunst und Schönheit herzunehmen 
sein (a. Weisse). Tot! ygoyov dti nQoktc/ußdytt (ytfpytta itioa nnö ituf iqs toi 

uti xtyovyrof TiQumog (s. Aristoteles). Les infininiment petits ont une existcncc reelle 
(s. Poisson). Der Gedanke muss bis auf die Elemente der Metaphysik zurückgehen, 
ohne welche keine Sicherheit und Genauigkeit, ja selbst nicht einmal bewegende 
Kraft in der Tugcndlehre zu erwarten ist (s. Kant). II faut accepter les rdsultats 
de l’exp^ricnce, tels qu’ils se prdsentent, avec leur imprßvu et leurs accidents 
(s. Claude-Bernard). Omnia regulantur lege aeterna (s. Tliom. Aq.), und so herrschen 
Naturgesetze auch im Ueber-Natürlichcn (der Psychologie). 
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Protoplasma ist, entsteht nur Protoplasma (s. Preyer), und so steckt der 
Anfang, wie unter all 1 solchen Titeln (und zwar um kein Tüttelchen näher) im 
Rätlisel (der Welt). „L’evcnement le plus interessant pour l'espöcc humaiuc 
est, sans donte, la decouverte du nouveau monde et le passage aux Indes 
par le cap de Bonnc-cspcrance“ (s. Räynal), bei Anbruch der Neuzeit (mit 
inductiver Forsclmngsmethode). Wenn die Philosoidiie ihr Grau in Gran 
malt, dann ist eine Gestalt des Lebens alt geworden, nnd mit Gran in 
Grau lässt sic sich nicht verjüngen, sondern nur erkennen; die Eule der 
Minerva beginnt erst mit der einbrcchendcn Dämmerung ihren Flug 
(s. Hegel), aber seitdem bereits, (nach dem Traumscblaf in der Nacht der 
Meditation), bat ein neuer Morgen getagt (mit ethnischer Psychologie). 

Wie schon die Art, ist Genus oder Familie eine geistigo Schöpfung, 
aus gewissen Denknothwcndigkeiten hervorgerufen, aber unter dieser 
Terminologie im Genaueren nur durch jedesmal gültiges System bestimm- 
bar, und an dessen Wechseln also theiluehmend, weshalb für unbestimmte 
Allgemeinheit, in noch unbekannter Grösse, die Idee substituirt werden 
mag (als Schöpfungsgedanke), von dem „genus humanum“ z. B., im genus 
ursinum, genus leporinum u. dgl. m. Hier würde dann das terrestrische 
Zerbrechen in die durch die physiologischen Agcnticn der geographischen 
Provinzen bedingten Variationen folgen, und so bietet sich in den 
Gleichungeu erster Ansatz zum logischen Rechnen (mit den Differenzen). 
Die Schöpfung ist die Verwirklichung der göttlichen Ideen (s. Lamcnnais) 
im Schöpfergedanken, der Schöpfungsgedanken, (wenn nachgedacht). 

Wenn der Begriff der Gattungen oder Arten leichtinüthig Preis zu 
geben wäre, würde, ohne den durch die Ordnung des Nous in das primäre 
Chaos eingeführten Anhalt, ein Rückfall in dieses drohen, inmitten unend- 
licher Reihen (für Ursprungsfragen). Für das logische Rechnen bedarf es 
der Stützpunkte des Systems, aber dieses darf nicht, mit philosophischen 
Prätensionen, als definitiv Fixirtes in die Natur hineingetragen werden, 
sondern aus ihr vielmehr lernend, hat mit Vervollkommnung noch unvoll- 
ständiger Induction, das jedzeitig geltende System dem correspondirenden 
Standpunkt thatsächlicher Erkenntnisse sich anznschlicssen (für Erkcnntniss 
des Denkens in verständlichen Begriffen). 

Der Ausdruck «g/r/ wurde zuerst von Anaximandcr gebraucht 
(8. II. Ritter), und diese ist nach ihm das „Unendliche“ (ÜTitiQor), 

für Verbindung des Gleichartigen (bei der Entmischung) nach dem 
Gemusstsein (im Entstehen und Vergehen unter Ordnung der Zeit), 
.-/ijpöxgiro? to v ätl odx «Jioi «gjf’ f»' (»■ Aristoteles), an den Atomen 

festhaltend, mit späterem Fortgang vielleicht zum höheren Calcul (in 
naturwissenschaftlicher Psychologie), nach Erlernen elementaren Rechnens 
(auf dem Abacus pythagoriens). 

•) Die «c ist eörwaroc (s. Simplicius) in der 7 tiffifi nnnQot (Anaximandcr 's). *V 
ftpjn närrcuy (a. Pyth.). Der Anfang ist unmittelbar (s. Hegel), «()/«! iyvnüpxovatu 
und ixiüf werden unterschieden (b. Aristoteles). Aus der Unsichtbarkeit in Gott, 
als «y yöcaor (b. Plutarcli), treten im Limlms („Mysterium inagmim“) die sichtbaren 
Dinge hervor (s. Paracelsus). 
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Die Welt ist geschaffen nach den Musterbildern, aus dem inneren 
Sprechen Gottes (b. Anselm), und so fasst sieh die Welterhaltung als 
fortgehende Schöpfung (nach Buddha'» Gesetzeswort för seine Periode). 
Die Ursache, als Totalursache (causa integra), ist die Summe aller der- 
jenigen Accidenzen, sowohl des thätigen als leidenden Theils, die, wenn 
sic alle vorhanden sind, die Wirkung ebenso nothwendig machen, als sic, 
wenn auch nur eines fehlt, dieselbe unmöglich erscheinen lassen (b. Hobbes). 
Die zur Hervorbringnng einer Wirkung erforderlichen Accidenzen des 
thiltigcn Theils machen die „causa effieiens“ und die des leidenden 
Theils die „causa materialis“ aus (s. Mayer). „Patet igitur, quod Deus et 
Hyle et mens una sola substantia sunt“ (s. David Din.). L’induction n’est 
au fond qu’une deduction conjeetnrale, hypothetique, qni se vörifie ä son 
tour par ses consequcnccs et qui sc change par cettc verification cn une 
deduction certaine et definitive (s. Gilardin). Aiiag äxivti%ov fityaAov 
ntlgaira dtafiüv iativ, ät’aqxoi änavarov (s. Pamienides). Quidquid est 
causa causae est ctiam causa causati (s. Alanus). IJdvta (fvmi e%fi n 
falov (s. Aristoteles). „Ogni cosa ha la divinita latente in se“ (s. Bruno). 
OÜXog dp«, oc/.oc di votl, ov/.og di t’äxavn (s. Xenophancs), als Uli in 
Hawaii. 

In der Seele (des Lama) lebt Tseböngn im Bilde fort, während 
Prul-gu wiedergeboren wird und Lon-gu in den Himmel eingeht, auch 
Ngobunitgu erreicht werden mag (im Nirwana), also in den Hauptpunkten 
(nuitatis mutandis) der Psychologie Guinea ’s entsprechend, in Sisa neben 
Kla und Bla (Ka und Ba zur Pharaoncn-Zeit). Die Seele*) (b. Philolaos) 



*) Die Seele (als Endelechia) „velut emanatione defluxit“ (b. Bernhard von 
Chartres) und „naturam informavit u (mit dem unvollkommen Bösen in der Materie). 
Sans la psychologie jamais ou n'aura de passage k la theodic^e, ä la morale, 
a Politologie, aux autres parties de la Science philosophique (s. Gilardin), bei Ein- 
heit des Denkens und Seins (b. Parmenides). „Lust- und Unlustgefülile sind die 
einfachen Grundphünonicne, aus denen das gesammte Gefühlsleben des Menschen 
sich auf baut“ (in den Psychosen). Die höchste Vernunft (bei den Stoikern) als 
feinster Stoff (nvtvjutt (yütQ/uoy) entspricht den Orang-Alus (der Passumnh). Tyr rfg 
loropirev tvluytog «V iv n^uiiotg tiJn'ijfjty (s. Aristoteles). Sentit animus se moveri 
(s. Cicero). KnSantQ iy otountt tovtio xifhxntai (s. Philolaos) die Seele (w? I* 
rm). Die Urseele (b. Proclus), als das an sich Lebendige (nvre&uo»'), ist die Ganz- 
heit (fi«»') in den Theilen (s. Steinhart). Die Unsterblichkeit der »Seele (b. AlcmHon) 
folgt aus immerwührender Bewegung («5$ ««» xiyovtiiyy). Die Seele bleibt nach dem 
Tode fortwährend mit derjenigen edlen Substanz verbunden, die man den universellen 
Verstand nennt (b. Ibn Sina), als göttliches Wissen der Kcligionsstiftcr (s. Landauer). 
HJij yaQ not’ iy* t y(yof4fyr,y xoiQog t( x6f>( it | fiuu vog l’ouot'og rf xrti iiy ulkt iklonng 
ty9vg t in Empcdokles Seolenwandcrung (Flcischgenuss verbietend). Die Tecunas 
(die Maske des Teufels Itoho zu Tänzen verwendend), glauben, dass die Seele nach 
dem Tode in andere Leiber, auch unvernünftiger Thicre, übergehe (s. Montciro), 
im Hinstreben auf höhere Rangstufen der Wiedergeburten, vom Loka-tsit zum 
Lokattara-tsit, (s. „Kelig. Pr.“, S. 52). The Kamilaroi and Wiradhuri tribes (on the 
Darling) have a traditional faith in „Baiame“ or „Baiamai“ (the Maker); he makes 
the grain to grow and provides all creature food (gave them a sacred wand, which 
they exhibited at tlieir n bora u , the initiatory rite of admission to manhood). Near 
the Nurran-river is a hole in a rock (where, they sny, Biiiame used to rest). Baiame 
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ist nach (len Zahlenverhältnissen ihrer Harmonie mit dem Körper ver- 
banden (s. Claudianus), zur Strafe an den Körper gefesselt (nach den 
„alten Theologen und Wahrsagern“). Nach dem vovg (im Haupt), der 
ipi'Xy xai aXdfrjai; (im Herzen), der pffwtn« (im i/tt faXdg), der 
(im ccidotov), unterscheiden sieh äy&Qomoi;, fwoc, ifviöy und ^vvanavut 
(b. Philolaos). „Anima non est horao“ (s. St. Thomas), in Verbindung mit 
dem Körper (auch bei der Auferstehung), aber erst in Gesellschaftswesen- 
heit vollendet (heim Zoon politikon). 

In seelischer Präexistenz (b. Plato), weilt (dem Neger-Philosophen) 
Kla bei Mawu in Nodsie, um am Geburtstag des Dsogbc (unter den 
Eweern) geboren zu werden, als Schatten oder Luwo in den Körper ein- 
fallend, mit dem Reflex als Aklama (für Pcrsonification des Edro) im 
initgebornen Genius (b. Ccnsorinus), als Schutzgeist (des Totem) zu be- 
gleiten, durch irdisches Lehen, wie auch die Fölgie (in Norwegen), oder 
Fvlgja (mit Lamingja) sich gern in Gestalt eines Thieres zeigt, „das mit 
der Sinnesart des Menschen stimmt, dem sie angehört“ (s. Grimm). Was 
von der göttlichen Seelensubstanz, während der Berührung mit dem Leib- 
lichen, dort anklchen bleibt, wird als Bla in der Stanimesseele (mit erblicher 
Fortpflanzung des Traducianismus) wiedergeboren, während die moralische 
Verschuldung (im Ghesi oder Gewissen redend), — dasjenige also, was 
heim Tode nicht wieder voll in die Hälfte des idealistischen Prototyps 
(eines polynesischen Atua) übergehen kann — , als gespenstisches Sisa (der 
Odschi) am Grabe sehwebt, und von den Priestern nach den Inseln des 
Volta fortzuscheuchen versucht wird, doch widerstrebend nur, weil lieber 
neuen Einkörperuugen, in Mctcmpsychosen, nachstellend, um durch fort- 
gehendc Reinigungen die Schuld zu sühnen (indess beim gewaltsamen 
Eindringen, als dämonisch Böses der Besessenheit gefasst und ausgetrieben). 
Was sich nun aus dem himmlisch Oberem eines TStaltev zutretenden Nous 
(b. Aristoteles) im Körperlichen abschattirt, spiegelt ans den im psychischen 
Wachsthnmsprocess gereiften Idealen der Gesellschaftswcsenheit, in deren 
Atmosphäre lebend und webend das Individuum zum Bewusstsein erwacht, 
und indem und weil solche Ideale aus überirdischen Gestirnen strahlen, 
hat sich die jenseitige Ursächlichkeit voranszusetzen, aus einem „lex 
aeterua“ (b. Thom. Aq.) in harmonischen Gesetzlichkeiten des Kosmos 
(für logisches Rechnen des Denkens). 

Mit dem Ich, dem Grundpfeiler des positiv Wirklichen, dem Nicht- 
Ich gegenüber (eines Negativen in Negationen), unterscheidet sich das 
Wirkende (in den Empfindungen) und die Thiltigkcit (des Willens). Den 
Sinnen stehen ihre adäquaten Ergänzungen gegenüber (als Aromana der 
Ayatana), und auch die Muskularhcwegung verläuft innerhalb weiter oder 



(the supreme jndge , who awards to men tlieir futurc lot) oncc showed the black 
fcllows liow to get rid of „Mullion* 1 , a demon in the form of an nagle, who lived 
in a tree and devonred many peoplc (a. J. Itidley). Die Guten gehen nach War- 
ramhool (fruchtreiche Wasaerlüufe) am Himmel (the Milky Way, als indianischer 
Seelenpfad). 



Digitized by Google 




XXXII 



enger umschriebener Peripherie, in der Reflexbewegung der Pupille beim 
Auffall des Lieht«, oder ob in der beabsichtigten Schliessung der Augen- 
lider ohnedem (je nach dem Rückgang auf die bewegenden Ursächlich- 
kcitcu bei den Bewegungen, die im muskulären Zucken erfolgen, bis anf 
lang complicirtc Bahnenreiben hinaus). 

Ausserdem jedoch manifestirt sich jene Thätigkcit des Willens, wo- 
durch der Einzelne, innerhalb der aus gesellschaftlicher Psyche ge- 
schaffenen Sphäre, seine Eigenheit markirt, als integrirender Thcil (oder 
als Thcilganzes) im Ganzen (der Gesellscbaftswesenheit des Zoon politikon), 
und hier wird die Action sich um so mehr als recht und gut, (als normal 
gesund also), beweisen, je mehr im Einklang eben mit den idealen Gütern 
ethischer Moral im (ethnischen) Völkcrgedaukcu, entsprechend den Stadien 
der Cultur, worin derselbe gepflegt worden ist. 

Als Nomologic erforscht die Psychologie die dcu Erscheinungen (in 
der Phänomenologie) unterliegenden Gesetze, um (in der Ontologie) die 
des Geistes zu folgern (s. Hamilton), beim Ausgang von den „principles of 
common sense“ (self-evidcnt truths), durch innere Erfahrung zu erkennen 
(s. Reid), aber objectiv erst zum Verständniss gebracht für eigene Erfassung 
eines Selbst (durch logisches Rechnen). Das „Ich*) der intcllcctuellcn 
Anschauung“ für den Philosophen reservirt (b. J. G. Fichte), entfaltet sich 
für Alle und Jeden im Besonderen aus der Gcscllschaftswescnhcit (im 
naturwissenschaftlichen Zeitalter). 

Wir leben in der Activität des Willens (beim Denken), in den während 
des psychischen Wachsthumsprocesses (unter aufeinander folgendem Um- 
gcstaltungsstelleu) ununterbrochen, (beim Wachzustand), fortgehenden Ent- 
ladungen desselben, und erst aus dem so gebreiteten Licht kommt auch der 
abdunkclndc Hintergrund der Allgeineingcfühlc zum Bewusstsein (mit kurz- 
dauernder Nacherinnerung aus dem Schlafträumen), die „caeeas cogitationcs“ 
(b.Leibniz) zur Empfindung bringend, in welchen es weitcrwallt aus dcnUntcr- 
sebiehtungen im Wurzelgetricbe (dem physischen Organismus cingesenkt), 



*) Das leb (Ic moi de ebaque hoinme) est tont & la foia la conscicncc de ce 
qu’il est et le Souvenir de ce qu’il a etö (s. Condillae), mit dem ilinstreben auf die 
Zukunft (durch Willens-Erahnung). „Pcnsor c’est vouloir“ (b. Roycr-Collard). Die 
Willensfreiheit ist im Weltplan («poroi«) oingoschlosson (b. Proclus). *H <f v% j t « 
o na mÖ<; kan nana (s. Aristoteles). La personnc est la consciencc de l’impersonnel, 
c’eat resprit (s. Janet). Vouloir c’est affirmer (s. Saissct). Croirc sans la crcdivit6 
acrait aussi difieile, que voir sans la vue (s. Durand), in Glaubensfreiheit (für die 
Gläubigen). Une Psychologie bien faite, rigoureusement deduite, prejuge, pas le» 
veritös, qu’ellc decouvro toutes les parties de la philosophie (s. Gilardin), und der 
Beligionsphilosophie (in naturwissenschaftlicher Freiheit). In idea quam de in- 
tcllectu et conseicntia interna sollicitc instituta liausi, distinguere oportet id quod 
reale est, in ea facultatc ab eo quod limitatum est, tune vero vice limitationis ad- 
jungo idcam infinitudinis (s. Bilfingeritis). L’intelligencc a pour objet les verites 
cterncllcs, qui ne sont autre chose que Dicu meine (s. BosBuet), im Asangkbara- 
Ayatana (der Dhanna). Man kann nicht bejahen und verneinen im gleichen Sinne 
und unter gleicher Bezeichnung, ein und dieselbe Eigenschaft desselben Gegen- 
stände» (s. Aristoteles), als Princip der Identität (im Syllogismus). 
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und, auf rückwirkende Kraft des Willens hin, die dem vergänglichen Seclcn- 
theil (b. Aristoteles) noch angehörigen Wieder-Erinnernngen (ans dem Ge- 
dächtniss) hervorrufend, unter Auf- und Niedertauchen der Vorstellungshildcr 
(sprachlautlich einwohnender Schöpfungen), zum (sistirenden) Herausgreifen 
des Angezeigten, aus den „rapidae eogitationes“ (b. Aug.), mit Hin- 
richtung auf das Gedankenziel (vom Jenseits her liercinlcuehtend). Was 
also liier, im (ühersinnlichcn) Sinn (des Manas), thätig ist, entspricht, 
(gleichwie bei den übrigen Sinnen geschieht), seinem adäquaten Corrclat 
in der Wechselbeziehung (zwischen Aromana und Ayatana, in jedes- 
maliger Identität), um subjectivistisch von dem Objcctiven zu künden, 
von den „Modi“ einer Substanz, die Uber irdischem Horizont hinausliegt, 
in ihren Wirkungen nur spürbar (wie das Gcsammtall durchdringend). 

Bei der, (durch Rückbedingnng des Zieles), auf ewig unveränderliche 
Gesetze hingcrichteten Thätigkeit des Denkens, kommt aus den (auf psycho- 
physischen Ucbergang) in eine, reizwirkenden Wechselfallen des vergäng- 
lich Irdischen ausgesetzte, Constitution eingeschlagencn Wurzeln, die Regula- 
tive des Wollens (im Hegemonikon) zunächst auf ein Nichtwollen hinaus, 
für Abhalten der Störungen, damit die zum Anfsprossen angeregten Ideen 
sich, der ganzen Weite cinwohncndcr Anlagen nach, entfalten mögen, um 
aus dem dadurch Erkannten erst wieder das Festhalten der Richtungslinicn 
für fernerhin zur Andeutung zu bringen. Wie die sinnlichen Auffassungen, 
(um Hallucinationcn abzuhalten), auf ihre Deutlichkeit, sind die abstractcn 
Schlussfolgerungen in jedem Einzelnfalle zu prüfen, prüfend zu rectificiren, 
zu eontrolliren im logischen Rechnen, auf der Basis ^tatsächlicher Beweis- 
stücke, nach comparativ-genetischcr Methode, für die Methoden natur- 
wissenschaftlicher Psychologie (durch das in den Völkergedanken gelieferte 
Material). 

Hierfür kommt sodann das Studium der Selbstbeobachtung zum Anstrag, 
indem cs sich bei dem Eingreifen des Willens, um das Herausspttrcn der 
kritischen Knotenpunkte (in der Zellbildung des Wachsthums) handelt, wann 
und wie der Impuls förderlich wirkt, in richtiger Richtung (oder sonst: 
unrichtig verwirrend), denn nur bei naturgemässer Lebensweise, xaiu <f 1 V 1 v 
(b. Speusippus), können die Functionen des Lebensorganismus ihren nor- 
malen Fortgang nehmen (nach den Grundsätzen physischer oder psychischer 
Diätetik). 

Schon in den körperlichen Nervcnreflcxcn macht sich das Zwischen- 
greifen des Willens, (betreffs seiner Richtigkeit), merkbar, beim Zusammen- 
spiel der Respirationsapparatc, um asthmatische Beschwerden etwa zu ver- 
meiden, oder beim Ilinwirkcn auf peristaltische Bewegungen u. dgl. m. Wer 
dann freilich „ante dcfaecationis actum“ (in den Worten eines zoologischen 
Collcgcn aus dem Jahre 1879 p. d.), die Seele schon zu riechen meint, 
wo er sich noch auf dem Mistbeet erst findet, worin veredlnngs fähige 
Samen eingepflanzt sind, (für ihre Entelechic), gesellt sich, im krassen 
Materialismus, seelenverwandter Gesellschaft, in den, die geistige Ver- 
krüppelung ihrer idiotischen Individualität spiegelnden, Spiritisten oder auch 
den mystisch verzückten Schwärmern, die in Selbstbeobachtung die Gott- 

Bastian, Arelii|K*laRo. IV’. C 
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heit suchend, iu den, (gleich Scliusterpeeh schwarzen), Abgrund nmnachten- 
dcs Dunkels versinken (eines gnostisehen Bythos der „Uinbilicani“). Im 
hellen Tageslicht inductiver Forschung ist naturwissenschaftlicher Welt- 
anschauung ein mühsam langer Weg gesteckt, und demgemäss dann 
wieder wird ernstlicher Anstrengung dauernd ihr Lohu auch winken (in 
der Culturarbcit). 

Wenn die Moral in menschlicher Natur als bereits begründet gesetzt 
wird (b. Bonillicr), so hat daraus solche Natur (oder Wesenheit), als die eines 
Zoon politikon zu folgen. Weil das Auge „sonnenhaft“, wird von ilun 
das Licht empfunden; d. h. weil angelegt dafür, in dem entsprechenden 
Organ, mit zugehörigen Vorbereitungen nnd Einrichtungen, und so hätte 
die Moral, als in der organischen Sinnesthätigkeit des Zoon politikon fttr 
vorveranlagt zu gelten, indem, nnd weil, die ethische Veredelung eintritt, 
die Ideale also des Guten und Schönen sich demgemäss vorausgesetzt 
finden (in kosmischen Gesetzen). 

Der wnrzclhafte Keimspross des Kalonkagathon ruht in der natur- 
gemüss nothwendigen Tendenz normaler Entwicklung, heim Zustand der 
Gesundheit, nnd während der Wachsthumstricb, so lange im Contact mit 
den Sinnesempfindungen, sieh in den Formen des Schönen einkörpert, 
beginnt die Ausbreitung, nach ganzer Weite einwohnender Thätigkeits- 
möglichkeit, wenn in das Gebiet des Guten cinlaufend , um seine Gebote 
des Rechten und Richtigen zu stellen, zur Richtschnur des socialen Lehens. 

Ein Jeder tritt für sich persönlich ein in den moralischen Ent- 
wicklungsgang, mit eigenster Verantwortlichkeit, um abzurechnen im Ge- 
wissen, nach Bun und Bah (gemäss der Buchhaltung eines Abhidhamma), 
und die Erfüllung der Pflichten — (der Verantwortung, hei der Revision, 
genügt zu haben) — erweist sich bei dem Wilden in seiner Horde oder 
dem Bürger der Civilisation, je nachdem (unter gesellschaftlicher Be- 
ziehung), schwieriger oder leichter, wie man will, schwieriger: sofert 
höhere Aufgaben gestellt sind, leichter: weil für die Lösung bereits aus- 
giebige Vorbereitungen getroffen sind (auf ansteigendem Culturgrad zur 
Ilcranerziehung). 

Die Theorie des Fortschritts „n’cst vraie qtic pour l’cnsemble dn 
mondc et de l’histoire, c'cst se leurrer qne de l’appliqner anx individus, 
aux peuplcs ct aux sifeclcs“ (s. Jxdes Simon), denn jeder Einzelne tritt 
neugeboren wieder ein, in dem ihm zugehörigen Gesellschaftskreis, für 
seine individuelle Conduitenlistc innerhalb des Gcsammtzcugniss, bei der 
Erziehung des Menschengeschlechts (s. Lessing), für dessen philosophische 
Geschichte (b. Herder). Der Fortschritt in Wissenschaft und Moral wird, 
weil in der Unendlichkeit des Alls verlaufend, nicht auf der Erde seinen 
Abschluss finden, sondern gcgentheils mit wachsenden Anfgabcn die 
Pflichten vennehren, unter angestrengterer Tlultigkcit des Willens. „Ccs 
grandioses theories sur l'inutilitc futurc de la vertu, ne font penser qu’ä 
l’iinitilite de leur refutation“ (s. Gilardin), denn für was die normal 
organische Entwicklung anzustreben ldcibt, fällt der Schwerpunkt auf 
Begründung des Gcsnndheitsgcftthls geistiger Existenz im tugendhaft 
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Guten, weshalb aus Klughcitsrcgeln schon (wenn man so will), (las Ein- 
halten rationeller Diät vorgeschrieben liegt (zu eigenem Besten und dem 
des Allgemeinen). 

In den Aufzählungen der zum Gegenstand der Logik und Moral 
(b. Bacon) hingestellten Seelen vermögen, wie nach ßeid's Vorgang von 
Hamilton ausverfolgt (in schottischer Schule), arbeitet eine künstlich zu- 
sammengesetzte Maschinerie unter Desjenigen Leitung, der die Fabrik ent- 
worfen (oder erbaut) bat, so dass sich ein Occasionalismus (b. Geulinx) bc- 
nöthigen würde, um den Zusammenhang festzuhalten, der sich dagegen 
innerlich erklären würde, aus dem Entwieklungsprocess organischen 'Waclis- 
thums, vom Physischen zum Psychischen erweitert, und hier sodann mit 
neu eingepflanzten Keimen begabt (auf gesellschaftlicher Sphäre). 

Die in ihrem Namen bereits auf die Gescllschaftswescuhcit führende 
Sociologie hat, bei ihrem Ausgang innerhalb des in jedesmaliger Cultnr- 
geschichte gegebenen Bcobachtungskreises, unverzüglich sogleich in Ans- 
einanderlegung der Einzclnhciten einzutreten zu können gemeint, wogegen 
seitdem der Ueberblick des Menschengeschlechts, in der Vielheit seiner 
Phasen, gewonnen ist, zunächst eine Feststellung der durchgängig elemen- 
taren Grundzügc, (und soweit nur in Allgemeinheiten erst noch), benüthigt 
sein wird, ans den Völkergedanken der geographischen Provinzen, um 
auf thatsäcldich gebreiteter Unterlage vorher das Detail in Verarbeitung 
zu nehmen, (von den Differenzen gesetzlich wandelnder Variationen aus). 

Indem Alles nach Maas und Zahl geordnet ist, für das, was über das 
(dem Maas zugängliche) materiell Körperliche hinausgeht, die Zahlen also 
zunächst ihre Gültigkeit erweisen, (dpifyiot eioiv oi ndot), beim Incinander- 
wirken gesetzlicher Harmonie, so treten, (unter Ablösung gleichsam), die 
höheren Gestaltungen der (auf die niederen Gedankenregungen leitend 
znrücktreffenden) Ideen in Erscheinung, wie sie, obwohl im Physischen 
keimend, doch aus geistiger Atmosphäre während des psychischen Waclis- 
thums, ernährt sind, .um culturgeschichtliche Erzeugnisse zu zeitigen (im 
gesellschaftlichen Durchkreuzen wahlverwandtsehaftlieher Organismen, 
ethnischen Charakters). 

Beim practischen Ansgang von den „Data“ eines Dedoinenon, — zum 
ersten Anhalt eines logischen Rechnens (che die naturwissenschaftliche 
Psychologie für einen höheren Caleul sich befähigt fühlen kann), — 
mögen Ursprungsfragen metaphysisch abgcschnittcn werden durch jenen 
„Deus“ (sive natura), in der „cssentia existentiam involvcns“ (s. Spinoza), 
bei der Substanz (oder Gott-Substanz), „causa sui“ (in den Vorbedingungen 
des Seins), und beim Absehen von „causae finales“ (vorbehaltlich weiterer 
Theilnngsmöglichkeit in der Corpusculartheorie) handelt es sieh (für 
Descartcs), zunächst um „causae eflicientes“, äusserlichc im Druck und 
Stoss, bis zur Verinnerlichung (b. Newton), anthropoidisirend wieder (aus 
dem „Weltgehirn“). 

Da (stoischem) „ingeninm“ (s. Seneca) für sein änoioi; ovaia (b. Diog. L.) 
der *V uriij loyos das Ansinnen gestellt hat, „nt quac alia erant, et dissi- 
milcs essent et imparia“, nach dem „principinui identitatis“ (b. Lcibniz), 

c* 
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so kommen in der Unendlichkeit vieler Attribute die „Schöpfergedanken“ 
(b. Agassiz) oder „Scküpfungsgedankcn“ (im Unbewussten) zur Anregung, 
wenn „omnia individua“ (seelisch gefasst) „animata“ gefasst werden, für 
die „res particulares“, als „Dci attributornm affcctiones sive modi“, und 
zu den Modi der „Res extensa“ tritt dann aus der „res eogitans“ der 
„modus eogitandi“ mit dem „Intelleetns“ (zum „Coneeptus“) für die „idca 
adaequata“ bei pracstabilirter Harmonie (in „Ordo und conncxio“). 

Indem der „Res extensa“ die „Res eogitans“ drinnen steckt, sind 
die Attribute somit da, im Vorhandensein, als selbst Substanz ("oder dazu 
gehörig), hei Immanenz (der Ursächlichkeit), ohne Möglichkeit demgemäss, 
zur eigenen Begreifung, sich seihst in’s Gesicht zu springen genöthigt zu 
Rein, aus nQtHtiu dreien (b. Aristoteles); obwohl darüber, dass sie über- 
haupt ans der Einheit zerstückelt, das Warum seine Frage zu stellen hat, 
um (wie für die Modi der „extensio“), vom Standpunkt der Erdstellnng 
aus, die Zweifel zu beantworten (innerhalb deB Kosmos und seiner gesetz- 
lichen Harmonien). 

Neben dem in „Quies“ vorhandenem Daseienden (im Anorganischen) 
tritt dann (hei der Extensio) der „Motus“ hinzu, die Frage (ro o'h'r 
tj xiytjirif) über die dp*«» (b. Aristoteles), betreffs jener Bewegung im Um- 
schwung des Olicren, ans den „Theoi“ (als „Laufendem“), bcquemlich gern, 
und dadurch (für hincinfallende Attribute) käme das Werden im Organischen, 
— für £onj im votjtöy äfiü xai vo(qov (b. Proklus), — nach den Besonder- 
heiten der geographischen Provinzen, zur Manifestation für Vergleichung 
aus dem „in alio esse“ (neben dem „in se“). 

Immerhin antieipirt sich die Natumothwcndigkeit, als (immanent) 
einwohnend, anch bei aetueller Verwirklichung des „potentia“ Vorangelcgten 
(vom Samen zur Frucht), aber mit dem Psychischen des „Zoon politikon“ 
beginnt, auf gesellschaftlicher Sphäre, eine Neusehöpfung (vom Entstehen 
ab), indem der „Modus eogitandi“ (in seiner Unterscheidung von der 
„cogitatio absoluta“) zur „Natura naturata“ gehört, die hier in „statu 
nascenti“ gefasst wird, heim Umschlagen der „Natura naturans“ in das 
Verständniss, (zur Klärung des Bewusstseins im Seihst), mittelst des 
„element metaphysique“ (s. Gilardin), für den „Arcanus sensus“ (s. Tho- 
massin) oder „le sens divin du monde supreinc“ (b. Gratry) als „Mauas“, 
in Wechselbeziehung mit Dharma (bei Einklang physischen und moralischen 
Gesetzes), cf. „Terrassenhimmel der Buddhisten“ (Z. f. E. 1881, V. d. A. G.). 

Gott, als „res eogitans“ und „res extensa“ ist die natura natnrans, 
wogegen der Intcllcctus, als bestimmter „Modus eogitandi“, zur natura 
naturata gehört (b. Spinoza), für die „idca adaequata“ (im Coneeptus), dass 
der Zweck, als r Üog ttje n oQftag („ratio perveniens ad finem suum“), be- 
griffen werde (oder ergriffen, in Erahnung). Quidquid entitatis bonitatio, 
perfeetionis est, in quacumquc creatnra, totum cst eminentius in Deo 
(s. Thom. Aq.), in Transecndenz (der Induction), durch „Analysis infini- 
torum“ oder „Analysis indivisibilium“ (s. Lcilmiz) zu bemeistem (im 
logischen Rechnen). 

In objeetiv vergleichender Uehersehan der Naturgegenstände war auch 
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der Mensch gleich den übrigen einzureihen, bei seinem Platz im „Regne 
humum“ (s.Quatrefagcs) unter den Naturreichen, ganz jedoch und voll, seiner 
vollen Natur nach, nicht physisch nur, sondern auch psychisch, so dass 
die Forschung, wenn zu ihm gekommen, zunächst auf sich selbst zurllek- 
zukommen hätte, da ihr ganzes Deukgebäudc wieder auf dem Menschen 
selbst erst ruht, und zwar seinen gesellschaftlichen Schöpfungen nach für 
den Durchschnittstypus der Gesellschaftsgedanken, worin aus dem Mitwirken 
eines Jeden zukommender Stellcnwerth sich zu schätzen und zu erkennen 
haben würde (im Bewusstsein des Selbst). 

Was in einer durch den Willen verstärkten Wunschesriehtuug sehn- 
suchtsvoll über das Sinnliche hinausstrebt, verläuft philosophisch oder 
religions-philosophisch in die Mystik, wenn die Anhalte an Dogmeu reli- 
giösen Glanbens sich nicht mehr stichhaltig erweisen, und die göttliche 
Esscntialität erfasst werden soll, statt ihrer Manifestationen, in den Gcscll- 
schuftsgcdauken des Zoou politikon (für den Einzelnen). 

Nul donte que le sens destine, ii pcrccvoir l’elemcnt metaphysique, 
lelement profond qui subsiste ä cöte des apparenees du moude des eorps, 
ne uous fasse pereevoir quelque chose de dieu (s. Gilardin); „con nu 
certo instinto bcatitico, verso di se“ (Gott hat die Seele geschaffen). 

In Berkeley’s Phacnomcnalismus liegt das „Esse“ der nicht denkenden 
Dinge im „Percipi“, ohne reale Existenz der sinnlichen Objecte, obwohl, 
da die abstractcn Ideen durch blosse Worte veranlasst sind, nur Einzcl- 
vorsteilungeu gelten, vom unendlich allwciseu Geist zum geordneten Ein- 
druck gebracht (nach den ihren Sinnesempfindungen inhärirenden Eigen- 
schaften), und an der „vcracitas“ zu zweifeln, verbietet schon der 
zweifelnde College, „im schnell voreiligen Sprung von der skeptischen 
Betrachtungsweise zu dogmatischen unbewiesenen Voraussetzungen“ 
(s. E. Rcinhold), statt prüfend inductiven Weg (der Thatsaehen). 

In der Psychologie der von Maya’s Sohn Belehrten, hat zu der 
Wechselwirkung zwischen Aromana uud Ayatana über zeitliches Entstehen 
und Vergehen (im Existenzwechsel) hinaus, der Sinn der Maltas hinzu- 
zutreten, für allgemeine ewige Wesenheiten in gesetzlicher Durchschau 
(des Dharma). Und die Welt, in der wir leben, als integrirende Brucli- 
tlicile jedesmaliger Gesellschaftswesenhcit, erweist sich als jene Welt der 
Vorstellungen eben, worin die Völkergedanken entgegentreten, aus der 
Buntheit ihrer realen Existenzen. Wenn hier dann das Individuum den 
zugehörigen Ziffernwerth (seiner Fraction) für subjectivcs Einverständniss 
herausgefunden, mag es psyeho-physisch auch betreffs seiner Sinnes- 
empfindungen sich abfiudeu, im Zusammenhang mit sonst organischen 
oder anorganischen Kräften der Naturlehre, aber unter den Täuschungen *) 



*) Die ganze Welt ist Täuschung (nach Farmenides), und xar« nävt i’Jni; tfioti 
iliota i/’oirir der Weg (zur Gottheit), in Durchschau (dcrBodhi), geleitet von heliadischcn 
Jungfrauen, npnjiaoj am du'ipmut nixröc aus (polynesischcin) Fo (einer „Avixa“) 

in Sige (oder Mutuhei). „Dieu, dont l’esseuce uous est impenctrablu, ne nous cst 
secrctc que par scs attribute, commc lu mauicrc par ses qualitcs“ (s. Gilardin). Die 
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eines flüchtig Vergänglichen in Raum und Zeit, hat das Bewusstsein 
seinen innerlichen Halt an harmonisch durchklingenden Gesetzen zu stetigen, 
in (natnr-) wissenschaftlicher Annäherungsmcthodc (für die Erahnungen 
aus bewährter, und erfahrungsmässig geprüft befundener, Religiosität). 

Die göttliche Existenz liegt in der Essenz selbst (b. Tliom. Aq.), 
unter Einheit der Substanz mit ihren Attributen, während diese im end- 
lich Irdischen zur Auffassung kommen, bei der Vielheit persönlicher In- 
dividualitäten (für die Samkhya). 

Das Unendliche zerbricht sieh im Endlichen, und dessen Sein beruht 
auf solcher Unendlichkeit, als (peripatetischem) Hypokeimenon, dessen 
Eigenschaften beim Niedergang materiell verdunkelt, aus dem inneren 
Kerne ideal zu klären sind (im Verständnis). 

W as mit auffallendem Licht in geometrischen Umrissen für den 
optischen Apparat als Ausdehnung erscheint, im Nebeneinander, fasst sich 
im Ineinander für die Idee bewusster Empfindung, aus dem Dasein selbst, 
und so wird das akustische Nacheinander, nach den l’ulssehlägcn zeitlich 
gemessen, im Leben selbst durchlebt, für die Momente des Denkens in 
seinen .Schöpfungen (eigenen Verständnisses). 

„Die Entdeckung ihres Grundbegriffs ist der positive Anfang der 
Wissenschaft“ (s. Harms), wie in Cartesins’ Begründung der speeifischen 
Differenz (zwischen Körper und Secleulehrc), indem das Wesen der 
Materie in Ausdehnung besteht, das Wesen des Geistes im Denken, da 
es nur eine Geometrie des Körpers giebt, keine des Geistes (wohl 
jedoch eine Arithmetik, im logischen Rechnen). 

Boylc (f 1691) hob zuerst die Nothwendigkeit hervor, dass man 
zwischen den chemischen und metaphysischen Elementen zu unterscheiden 
habe, und dass sieh die Chemie, ohne sich um die letzten Bestandtheilc 
der Dinge zu kümmern, damit begnügen müsse, die früher unzerlegbaren 
näheren Bestandtheilc zu lernen (s. Hell), und so hat die Ethnologie zu- 
nächst hei den Elemcntargedanken Halt zu machen, bis im Opcrircn mit 
denselben durch zunehmende Uebung (in naturwissenschaftlicher Psycho- 
logie) genügende Fähigkeit erlangt sein sollte, um Intinitesimalbercchnungen 
zu wagen (auf Ursprungsfragen*) hin). 



Vernunft findet ihre Befriedigung erst in der letzten, Alles umschlicssenden Einheit 
(h. Eckhardt), ausser Gott ist die Creatur ein lauteres Nichts (s. Lassen). Lcs 
preuves de dieu inctaphysiques sont si eloignees du raisonnement des hoinmcs et 
Bi impliquees qu’elles ne frappent pas (s. Pascal). Das Sein ist absolute Position 
(b. Herbart), aus partieller Durchdringung der einfachen Wesen entsteht die Materie 
(mit materiellem Element der Atome). Das reine Sein ist die reine Abstraction, und 
damit das Absolut-Negative, welches gleichfalls unmittelbar genommen, das Nichts 
ist (s. Hegel). Gott, als das ursprüngliche und absolute Denken, ist selbst erst für 
sich das Setzcu seines Seins, und dadurch das Wissen von sich und seinem Sein, 
und ist dieses die absolute und ursprüngliche Thütigkcit (s. Gabler). „Platon et 
Aristotlc entendent par hypothdse un point de ddpart positif dont l’ezistence est 
donndo“ (s. Gratrv), zum Ausgang im Gegebenen (beim Rechnen). 

•) Diogenes Ap. idcntificirtc die Luft als Ur-Element (b. Anaximenes) mit dem 
yovs (des Anaxagorns). Thaies hat den L'rstolf (b. Aristoteles) „auf dem Wege der 
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Im Apciron (Anaxiinamlcr’n) setzt sieli als Prineip (uqx>i) das Ur- 
wcscn, während Anaxagoras <len Nous liin/.utreten lässt, und dann der 
Anfang in Conflict kommt mit der unendlichen Reibe, sofern nicht aus 
Anaximander's Schule (s. Thcophr.), in Parmcnides’ Fassung das Sem sich 
ahschlicsst, auf die Atome hin hei Leucipp, der auch die Elemente, als 
Wurzeln, lehrt, gleich Empedoklcs, nach Beider Lehrer Parmcnides 
(s. Simplieius), und dann wird wieder Parmcnides, der mit Aminias lebend, 
dem Diochetes ein Denkmal errichtete (s. Sotion), zu den Pythagoräern 
gerechnet (b. Strabo), wie ebenso sein Lehrer Xenophancs mit Pythagoras 
zusannnengcsellt sich findet (b. Heraklit), oder ein Saccas (im Saektragen 
ägyptischen Ammonius’) auf Sakyamuni sich deutelt, und Scythianus 
heiliger Formel (im Mani padme hum). 

Parmcnides wurde zu den Pythagoräern gerechnet (s. Diog. Lacrt.), 
und bei Empedokles Umzügen als Wunderthäter (über magische Kräfte 
gebietend), sollten in seiner Philosophie die, cxotcrisch ausgeplappcrtcn 
Grundzüge esoterischer Geheimlehre, ülayrtQ fivatt/Qta O-tmv (s. Jatublichus), 
als „putlcnda“ (b. Hamann), gehütet sein (*V aTTo^i/toig Xöyoc). Durch den 
Mund der Priestcrin Themistokleia waren Pythagoras' Lehren überliefert 
(». Aristoteles), von Chaldäern (in Tyrus) unterrichtet (s. Neanthes), sowie bei 
Galater und Brahmanen (s. Alex, l’ol.), oder aus der Schule des Obcrpricsters 
Oinupheus in Heliopolis (unter König Psemctnepserphres), auch in bralt- 
manischcr (s. Apulejus) über „quot partes animi“, in Belehrung betreffs 
der Seele (s. Euscb.). Ein Schüler des Assyrer Nazaratus (s. Alex. Pol.), 
brachte Pythagoras ttjv iavrov </ iXoaotf iav clrro Iövda'nav ri( 'EO.^vac 
(h. Hermippus), von Gynmctcn Aegyptens und indischen Weisen geschult, 



Induction gefunden“ (s. Byk) Aus Luft (nij’p) und Nacht («>{), die den Tartarus 
erzeugte, geht durch das Welt-Ei die Welt hervor (b. Kpiinenides); erfrag >)y tj^aiy 
Ü np/Sf xai I'Jli p £ intiyfj ij ytj (s. llollanicus); ix yaiijs yi.'c adern xai li; yijy nüvta 
rrttero (Xcnophones). Stoff, Form, Ursachwirkung und Zweck bilden dio vier noyai 
(b. Aristoteles). Philolaos fügte den vier Elementen ein fünftes hinzu (als aXxac) im 
„Akasa“ (der Inder), und Buddha ein sechstes, als Bewusstsein (in Vorbedingung von 
Naina-Uupa), r« tv rü aqiaifia otuptatt aiVrt iait (b. Philolaos). In der (JtV'HOC liegt 
der innere Entwicklungstrieb (um Nahol). Protagoras belebt die yixlait statt «vorn (im 
cleatischeu Sein). Oie Bildung der Materie beruht in der Eduction der in ihr liegen- 
den Formen (b. Ihn Koschd). Die Substanz, als „Ens per sc gubsistens“ (nach „causa 
sui“), scheidet sieh von Aceidenz oder Modus (bei Substentialität). Die Substanz 
bildet die Ursache (quatenus nondum est in actu); ferne Srdinort ocrftV, n*i 6i yiyyi 
rru (ausser bei den Eleatcn). H uiy, on wf iait* rr xai wc ovx tan urj eirtet, IlttOove 
ian KiJLiv9of f dÄijVti rj yrip onijdtl (s. Parmcnides). Eb bedarf einer Unterlage 
{vnaxiiaOni) für die Entstehung (yiriatt) im Sein (fr r« ndrra). Das Sein ist zunächst 
gedachte Substanz (eoiirrj oenin) im Dcnkprocess (i-o'ijoi«) der Substanz als Gedachtem 
(b. Proclns). PtXäiao fryrptf rö fiir fc ovgayov nvgöf (ivirtot, ro Ji i; vtfaroe atfyyiuxoii 
nfQioinofytj tov nr'pof i’noyePrVror liyai r«c äxaiivpniaiit rpoqrrif rov Köajuoo (s. Stob). 
L’unite est )a forme mfeessaire de la conception de letre (b. St. Anselmus), beim 
Ausgang von der Eins, im logischen Rechnen (bis zur Vervollkommnung im höheren 
Calcul). Der Syllogismus bewegt sich um das Principium tertii iutervenientis (r< 
pttuiv r ijs ayiirftidatuii), in relativen Gleichungen (des Rechnens): die Induction führt 
über zum Transeendentalen (mit höherem Calcul). 
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(g. Philostrat.), und durch Aglaophcmus, Oberpriestcr zu Lcbcthra, cin- 
geweiht (in ui ntqt &uäv ögyia). 

Ohne Lehrer (s. Suidas) ergab sich Plicrckydes dem Studium (eoin- 
paratis seerctis Phoenicum libris). Der dem Orpheus und andern Weis- 
sagern, sowie den Weltweiscn (wie Pherekydes) gehörige Name „Theologin.“ 
wurde von Clem. Al. auf die christliche Lehre angewandt (s. Ribovius); 
von alten Vfoi.oyoi (bei Aristoteles); ri)S ctkijt/tiag tfiXoVfa/iovfg erklärt 
Pythagoras*) die Philosophie dem Tyran Leon (von Phlius), theosophischer 
Weisheit entbrechend, wie oi an 6 if t q Zxttpuag, als Agnostiker die Gnosis 
verleugnend, oder aus Sophistenthum dem Sufismus verfallend (in Aber- 
glauben und Unglauben nihilistischer „cgalite“). 

Die Kernfrage heutiger Zeitaufgabe fällt dahin, wie für die idealen 
Güter der Cultur, welche in bedrohlich hcranzichcnder Umwälzung der 
Weltanschauung nihilistisch verloren zu gehen drohen, ihre morsch 
brechenden Stützen durch dauerndere zu ersetzen sein würden, der Zcit- 
strömung entsprechend. 

Der Römer war innerhalb seines Staatsgebäudes in religiöser Ver- 
quickung mit den Reehtsinstitutionen, durch Pietät gebunden, ebenso der 
Hellene in seiner „Eusebeia“ gegen die Götter, oder, bei weiterem Auf- 



*) Pythagercoruin riisciplinain euque qaae Socrates repudiabat, hinzuzulcrnen 
reiste Plato nach Italien (s. Cicero). Ex Tyrrhcnia cum patre Samum raigravit 
(Pythagoras), Pherecydexn Syrium Sami primum audivit (s. Suidaa). Hippasos, Vor- 
fahr des Pythagoras, wunderte vor den Heraklitcn aus Phlius {tpaXoi des Pelo- 
ponnes) nach Sumos. Mnesarchus war von Tyrrlienieu ausgewandert (s. Diog.), 
als Vater des Pythagoras, geboren in Tyros, bei Begleitung der Mutter auf einer 
Handelsreise des samischcn Kaufmanns und Steinschneiders (569 a. D.). Zu den 
Insignien der hcbridischen Druiden gehört der Pfeil (s. Toland), wie ein goldener von 
Abaris getragen (als Symbol ApollV). Die Druiden verehrten (in blutigen Riten) 
llesos, Teutatcs und Taranis (s. Lucan), sowie Belcnus, als Apollo (der frommen 
Hyperboreer). Die Croteniaten verehrten Pythagoras als Sohn des hyperboräischen 
Apolls (s. Aelian). Das Orakel zu stiften kam Olenus mit den Hyperboriiern nach 
Delphi (s. Paus.). Latona gelangt als Wölfin nach Delos (zu den Hypcrboräcrn). 
Aristeas (aus Proconncsus) als Priester des Apollo (rpotfioXaunros) war bei den 
Metapontiern wieder erschienen (die ‘Ani/urionna schreibend). Die Hyperboreer 
opferten dem Apollo Esel bei Sonnenaufgang (s. Kallimachos). Die Stadt dor 
Cithcrspieler (hei den Hyperboräcrn) war dem Apollo geheiligt (s. Diodor), der sich 
des Lobgesanges der Hyperboriier freut (bei Pindar), und neutraler Heiligkeit er- 
freuen sich die Harfenspieler der Gothen (s. Jornandes). Orpheus, qni et vetustissi- 
in us poeta et acqualis ipsorum deorum, deum verum et magnum ngturoyoyoy, priino- 
genitum appellut (b. Lact.). Die Thcliden, zu dem Geschlecht des Thaies gehörig 
(s. Diog.), stammten vom Phönikicr Kadmos (aus Theben). Oien hatte den Griechen 
die ältesten Hymnen gedichtet (s. Puus.). Epimenides (unter den Kurcteu) schrieb 
(auf Felle) Kitdanuoi (als Krtßnprijf) oder Sühulicder, sowie (Orakclspriiche), 

gleich Veden practischen Gebrauchs, gleich Karakia (bei den Maori). „In modern, 
us in ancient times, the extreme points between which philosophy has oscillated 
are the same“ (s. Martineau), unter gesetzlichen Fesseln (psychischen Wachsthums). 
Das Ziel der Philosophie bildet tijs (b. Porphyr) und die Befreiung 

vom Bösen liegt in der Reinigung (x«'#a(>at>'), nach psychologischem Hoilswort (des 
Abhidhamma). 
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wachsen des Bildungstriebes, philosophisch bei Möglichkeit harmonischen 
Abgleiches in der, von ihm selbst gebildeten, Mitte eines eng und fest 
umschriebenen Horizontes (seiner „Oikoumcne“). 

Dann mit östlich anfflackcrndem Licht, begann durch Europa’s Aus- 
dehnung die Herrschaft der heiligen Bücher, welche von der Masse des 
Volkes mit mehr weniger abergläubischer Scheu, von den Gebildeten mit 
Verehrung entgegengenommen, in ihrer Autorität gestärkt wurden, weil 
aus fremder Feme stammend und so zugleich durch jenen Zanbcrbann 
ergreifend, der dem Eindruck des Unbekannten einzuwohnen pflegt. 

Ununterdrückbar jedoch regte sich der Forsclmngsdraug, in das 
Dunkel vorzudringen mit dem Lichte des Wissens, um das Unbekannte 
in Bekanntes zu verwandeln, soweit die Denkfäden des Erkennens reichen. 

Und seitdem, mit dem Entdeckungsalter, der Globus aufgeschlossen 
lag, trat jetzt der Mensch entgegen auch aus jenen Theilen desselben, 
die durch die Cultur bisheriger Weltgeschichte nicht gedeckt waren, und 
damit war sodann ein neues Problem gestellt, in der Lehre vom Menschen, 
das objectiv nach comparativ-genetischer Methode der Induction zu lösen 
sein wird, bei Zufügung der Psychologie an die Reihe der Naturwissen- 
schaften, auf Grundlage des Völkergedankens, um auch für die 
Schöpfungen im geistigen Bereich die Gesetze eines organischen Wachs- 
thums aufzufinden (in der Harmonie des Kosmos). 

Einheit der Weltanschauung ist das Stichwort. In unserem thaten- 
schwangercn Occidcnt hat sich der dogmatisch verknöchernde Abschluss 
religiöser Deckung für die Dauer hinaus stets zu kurz erwiesen. Be- 
ständig fand der scheinbar stabile Horizont periodisch sich durchbrochen 
von regerer Geschichtsbewegung, wcitcrstrcbcnd auf Ergänzungen hin, 
aus den im Forschnngsgangc gewonnenen Ergebnissen, und so spaltete 
sich, zwischen Glauben und Wissen auscinanderklaffeiul, jene zerrissene 
Weltanschauung, welche gegenwärtig es gelten wird, einheitlich wiederum 
abzuschliessen, und zwar im Ausverfolg derjenigen Richtung, die sich im 
Kampfe als die mächtigere erwiesen hat, die der Wissenschaft, im „natur- 
wissenschaftlichen Zeitalter“ die Psychologie erwartend, zu priesterlicher 
Weihe (uietij, als zdXog in der Teleologie). 

Im passiveren Orient gewährt sich das Schauspiel einer auf weite 
Strecken hinaus durch den Glauben unverrückt umschlossenen Welt- 
anschauung, mit innerlich hincinverarbeitctcm Wissenssystem, bei zeitlich 
ältester und räumlich umfassendster Religion, der buddhistischen, (als 
Religions-Philosophie). Was hier deductiv systematisch zu entwerfen ver- 
sucht wird, das wird nach der unserer Gegenwart congcnialcn Archi- 
tektonik inductiv cmporzubaucn sein, auf der in Natur der Dinge selber 
gegründeten Basis einer naturwissenschaftlichen Weltanschauung, die im 
Fortschritt des logischen Rechnens bis zu einem Infiiiitcsimalcalcul hinauf- 
fuhren mag, bei naturwissenschaftlicher Behaudlungsweise der Psychologie, 
aufgemauert mit thatsächlich gefestigten Bausteinen, wie im ethnischen 
Material zusanxmengetragen. 

Als sich der gesunde Menschenverstand dem „human understanding“ 
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zage wandt, war das von Kant besiegelte Urtlieil der Spccnlation ge- 
sprochen, die „Möglichkeit einer Metaphysik, sei cs als Psychologie, 
Kosmologie oder Theologie“ geleugnet (b. Locke), und wird auf diese, 
seitdem verwüstet liegenden Forschungsfeldcr, das Denken dann erst 
znrUckznkehrcn vermögen, wenn sic sich für die dem „Appctitus intellec- 
tivus“ des Zeitgeschmackes anbaufähig erwiesen haben, für dauernd sub- 
stantielle Ernährung aus thatsäcblich angesammeltcn Anschauungen, (in 
der Welt „der Vorstellungen“). 

Im Rückschluss aus den Wirkungen auf bewirkende Ursachen ergiebt 
sich die Kraft, in ihren Verwirklichungen theoretisch gefasst (je nach dein 
System). 

Wenn organisch, statt in momentaner Krystallbildung sich abznschlicssen, 
der im statu nasccnti stets unterbrochene Gang, in den Gang des Wachs- 
thums beweglich übergeführt, einen temporären periodischen Abschluss er- 
langt hat (für Neuzeugung in der Pflanze), kann die Entwicklung (als 
Entclechie) in animalischen Geweben derjenigen ganzen Thätigkeit nach 
zur Acusserung kommen, welche als psychische sich zunächst in den, von 
ihr bedingten, Muskelzuckungen (oder Bewegungen) erfüllt, (ähnlich wie 
clcctrische Polarität bei Herstellung des aus Wahlverwandtschaften ge- 
festigten Salzes), während im ferneren Stadium noch ein freier Rest ohne- 
dem übrig bleiben mag, wie gleichsam der im Eisen über die materiellen 
Grenzen hinaus seine Fernewirkung (im festen Aggregatzustand schon) 
bewahrende, einer Seele (b. Thaies) oder des Magnets (tellnrisch). 

Für das, was hier Seelisches zu nennen wäre, bleibt die Möglichkeit 
physischer Erscheinung ebenso ausgeschlossen, wie etwa für Polarität, 
Magnetismus, Schwere n. s. w. , die sich dichterisch allegorisiren mögen, 
aber nur den begeisternden Sinn verkörpern, worin dann auch sonstige Ge- 
spenster ihren Spuk treiben, als Seelen, die aus dem Grabe erstanden, 
oder etwa in göttlicher Verklärung aus den Pflanzen hervorgetreten sind 
(in der Dryade der Pflanzcnseele). 

Ferner noch als dämonische Thiersecle, steht die dem Menschen inne- 
wohnend gesetzte Seele der Möglichkeit körperlicher Realität, weil bei 
der Gesellschaftswescnhcit nur als das Resultat durcheinanderwirkender 
Agcnticn ergeben, innerhalb welcher die eigene Seele, für ihr Bewusst- 
sein, sich der Verhältnisswerthc erst sicher machen muss (im logischen 
Rechnen). 

Betreffs des Psychischen im Thicrrcich, (oder auch im Pflanzenreich, 
wenn man will), realisirt sich die Seele stets nur au den Stoffdingen jedes- 
maligen Falles, ohne denkbare Erfassbarkeit im freien Zustande, weil ent- 
weder latent im körperlichen Bestehen, oder erfüllt in der Bewegung (und 
mit dieser periodisch jedesmal aufgebranebt). 

Dagegen tritt unabhängig selbstständige Existenz eben dann binzu> 
wenn innerhalb der gesellschaftlichen Seele die individuelle ihres eigenen 
Stcllcnwerthes, als integrirender Theil des Ganzen, sich bewusst wird (in 
dem aus den Differenzirungen gezogenen Facit). 

Sie gewinnt dadurch ein ebenso unzerstörbares Sein in ewiger Un- 
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endlichkeit, wie für die Kraft überhaupt zu setzen, weil Uber terrestrischen 
Horizont hinausgreifend in kosmisches Walten (in harmonischer Gesetzlich- 
keit). Und zwar ist hier der Bcwusstscinfactor involvirt, wenn als solcher 
fttr sich selbst geklärt. Beim Psychischen des Menschen würde also, über 
die Entwicklungskette hinaus, noch ein neues Entstehen hinzutreten, das 
vergängliche Werden überdauernd. 

Weiterhinfort lässt sich der Gang (zur Verfolgung von Einzelheiten) 
nicht überblicken, weil durch schmälste Ritze des Vorhangs, der ihm ein 
„Allerheiligstes“ im Weltgeheimniss verschleiert, in das Jenseits kaum hinaus- 
blickend, das irdische Auge seine Unterscheidungsfähigkeit verliert. Aber 
mit Gewissheit der Ueberzcugung hätte bei gesetzlich befestigter Sicherung 
des selbstgeschaffcnen Geschicks seine Ziclwcisung zu reden, dasjenige 
überdauernd, was als Entstehen und Vergehen empfunden wird (für den 
Stufengang im Dasein). 

ln naturgeschichtlichcr Anffassungsweise erscheint das Seelische als 
eine Function des Körperlichen, und die Möglichkeit sinnlich anffassbarer 
Erfahrungswei.se bleibt dadurch ausgeschlossen. 

Neben der ttginnxr) (und animalischer Reflex-Seele), erweist sich 
die individuell bewusste Seele des Menschen, als das Product solches Be- 
wusstseins, wie im logischen Rechnen aus integrirendem Theilganzcn im 
GcscIIschaftskörpcr (und seiner Seele) gewonnen (in Folge der, soweit, 
dem Menschen als Zoon politikon eignenden Wesenheit). 

Dieser Gesellschaftskörper zeigt ein unter der gegenwärtig in Actualität 
herrschenden Verfassungsanlagc des Erdglobus ans neuer Entstehung gezeugtes 
Product, nämlich eine aus physikalisch-siderischen Agenticn hervortretende 
Verwirklichung, die wo sie zu einer (nicht sinnlichen, sondern geistigen) 
Auffassung gelangt, sich dadurch als verwirklicht erweist, — im Ganzen: 
solcher Auffassung nach; und für die integrirenden Thcile (in jedem Indi- 
viduum): gemäss des Bewusstseins, welches in seinem Vcrständniss sich 
selber ergreift (und begreift). Dass bei derartig naturwissenschaftlichen 
Dcnk-Mcthoden, congruenter Erscheinungsweise (innerhalb der dem Menschen 
eignenden Welt der Vorstellung) noch mehr sogar (wenn man so will), 
als bei einer an körperliche Vorgänge geknüpften Function (des See- 
lischen), jede sinnliche Erschcinungsmögliehkeit ausgeschlossen bleibt, be- 
darf keiner Bemerkung, und anderseits ergiebt sich der Hinweis auf den, 
mit und in der Verwirklichung einbegriffenen, Fortbestand, jedenfalls für 
das dem Vcrständniss zugänglich einbegriffene Element, aus Unbekanntem 
zu climiuircn (in logischer Berechnung). 

Indem das auf die Beantwortung der Uber eigene Wesenheit gestellten 
Fragen hingcrichtetc Streben, das als Philosophie bezeichnet wird, irgend- 
wo ihren Ansatz finden muss, wird mit einer an sich bewiesenen Wahrheit 
zu beginnen sein, autrement de syllogisme cn syllogisme on remonterait ä 
l’infini, sans trouver jamais la majeure, qni devrait 6tre la base de toute 
la deduction syllogistiquc , „notitia prineipiorum non fit dialeetice“ (s. Gi- 
lardin). Um nicht in die „folic du doute“ des Skcpticismus zu verfallen, 
im Zweifel Uber eignes Selbst, bietet sich in Descartes Fundamentalsatz 
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das Bewusstsein als Criterium der Gewisslieit (bei Malehranchc), und da« 
im Gesichtskreis des Culturvolkes, in der Welt seiner Weltgeschichte, um- 
schattende Bewusstsein (mit, je nach der Höhe, verlängerten Gedanken- 
reihen) findet hier die ideal geschaffenen Güter fertig bereits vor Augen, 
innerhalb welcher jetzt die Deduction ihre Arbeiten vornimmt (zum Auf- 
bau des Wissensgebäudes). 

Diesem, zu allen Zeitperioden philosophischer Cultur der verschiedenen 
Gcschichtsländcr, allein möglichen, — weil (gleichmässigcr Hauptrichtung 
nach) allein geöffneten — Wege hat sich, seit der die europäische Welt- 
anschauung umgcstaltenden Doppel - Revolution beim Morgcnanbruch der 
Neuzeit, ein zweiter zur Seite gestellt, der dem in seine eigenen Rätbscl 
verhüllt umschlungenen Subjectivismus die Hülfe objcctivcr Ucberschau hin- 
zuzubringen verspricht, um mit Verwendung comparativ-genctischcr Methode 
die Forschungen inductiv zu beginnen, in dem als naturwissenschaftlich 
gefassten Sinne (bei Anweisung der Psychologie). 

Ausschlaggebend war hier der Hinblick auf Völkerstilmmc , die in 
selbstständiger Abgeschlossenheit, auf den Vorstadien der Uncultur in den 
Horizont der Beobachtung eintraten, und zwar in variabel differenzirbarer 
Abhängigkeit von den physikalischen Bedingungen klimatisch - geogra- 
phischer Umgebung, auch für Einleitung und Fortgang historischer Be- 
wegung (unter den Reflexen des Völkergedankens, aus der Gesellschafts- 
Wesenheit des Menschen). 

Indem nun auch hier, für den Ansatz ersten Beginns, das Didomcnon 
in einer Eins zu suchen war, lag sie naturgemäss bereits ausgesprochen 
vor, in Gleiebunggformel deB Organischen mit seiner Wandlungswelt (aus 
terrestrisch-sidcriscbcn Ursächlichkeiten), um gesetzlichen Welten nachzu- 
gehen (in den Harmonien des Kosmos). 

Die Analysis des Unendlichen (nach dem Wesen dieser Rechnungs- 
art) „offenbart das Geheimniss des Zusammenhangs zwischen Ursache und 
Wirkung“ (8. Apelt), wenn selbstgesctzt im Selbst zum Gesetz (bei In- 
tegrirnng des Einzelnen in seiner Verwobenheit mit der Gesellschafts- 
Wesenheit durch des Gewissens Gewissheit, zum eigenen Bewusstsein). 

Beim Ausgang von dem Gegebenen ist das geometrische Verfahren 
angezeigt, auf dem Wege der Identität (um analysirend zu zerlegen), 
während die Infinitesimalbereelmuug, mit dem Gegebenen aufbauend, ans 
Verschiedenheiten, zu neuen Enthüllungen (in der Bewegung) fortschreitet 
(unter jedesmal rückgängiger Coutrollc), als das „principe de transcen- 
dance“ (s. Gratry), in der Induction neben der Deduction, als „principe 
d’identite“ (im Syllogismus). „Passer du fini a l'infini par l’effaceincnt 
des limites du fini“ bildet „le procede infinitesimal“ (le proeede dialee- 
tique comparee an procedd syllogistique). 

Von religiöser Ucberzeugung durchdrungen, fand (oder erfand) beim 
Anbruch des naturwissenschaftlichen Zeitalters der Schöpfer der, dessen 
Fortgang beherrschenden, Induction die am Himmel regierenden Gesetze. 
Geometria ante rerum ortum, mentis divinae coacterna (s. Keppler). Auch 
auf dem Himmelskörper der Erde kommen sie zur Auswirkung, und hier 
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beim Vordringen der Erkenntnis» in das Detail zugänglich tellnrischer 
Erscheinungen, gestalten sie sich (arithmetisch) zur Transccndenz, in die 
psychischen Waehsthumsgesetze logischen Rechnens hinaus (bis zum Infini- 
tcsimalcalcul). Lex aeterna est ratio scu conccptus gubernationis rerum 
in Deo (s. Thom. Aq.) iu Harmonie des Kosmos, bei Einordnung des 
Menschen, nach objectiver Umschau über den „Völkergedanken“ seiner 
Gescllschnftswesenheit (im Zusammenhang mit den siderisch- klimatischen 
Agentien der geographischen Provinzen, für historische Entwicklung der 
Cnltnr). In der Geschichtswissenschaft fühlte der Geschiehtsgcograph sein 
Ergriffenscin von religiöser Bedeutung, und auf geographischer Grundlage 
hat sich die Geschichte des Humanismus Uber den Erdeuraum zu erweitern, 
nm betreffs eines „Gott in der Geschichte“, zunächst den Menschen (in der 
Geschichte) zu verstehen, aus eigener Selbsterkenntnis», wie mit altem 
Orakelwort im Tempel bereits eingeschrieben (auf künftige Erfüllung hin). 

Was durch die Sinne, a posteriori, in uns aufgenommen wird, als 
Object draussen (eines Nicht-Ich's), hinterlässt zugleich, neben den materiellen 
Eindrücken, seine a priori gefassten, gleich denen eines Zusammenhangs im 
Ganzen, der Verhältnisse der Thcile zu einander, der Umgebung, sowie 
vom Raum, worin — von der Zeit zugleich, nach welcher — erscheinend, und 
das Total eines solchen, aus dein psychischen Waehsthumsprocess vor- 
geftlhrten, Gesammt-Eindruckcs setzt sich sodann (nach sinnlichen Acqui- 
valentcn) in ein lautlieh pfoducirtes Seitcnstück um, was ans der Sprache 
des Mitmenschen, im Wort, seinerseits wieder als posteriori gleichsam 
Aufgenommcncs zurückkehrend, neuerdings aprioristisch (in obigem An- 
schluss) fassbare .Schöpfungen zeitigt, im Wachsthumsfortgang des Denkens. 
Und indem dann auch diese wieder, unter lautlichen Wortumrissen, in die 
sprachliche Sphäre hinausgeworfen werden, indem auch sie auf’s Nene 
ans ihr als Geistesschöpfungen znrückhallen, so ist damit in gesellschaft- 
licher Atmosphäre der Wissensbaum eingepflanzt, um im Laufe seiner 
ideellen Entwicklungsproductioncn zum Reifen der Culturblüthcn empor- 
zusteigen. 

Was hier sich nun gestaltet, innerlichen Se.höpfungsgesctzcn gemäss I 
muss dem entsprechen, was im Draussen waltet, wie nach den Variationen 
der Völkergedanken (unter geographisch - historischer Umgebung) hervor- 
tretend, aus „Ordo ordinans“ (b. Fichte), dem „Ordo ordinatns“ gemäss, 
in prästabilirter Harmonie (b. Lcilmiz) nach festgcsehlossenen Gesetzlich- 
keiten (im Kosmos). 

Den Ayatana im Innern haben die Aromana da draussen zu ent- 
sprechen, in nothwendig bedingter Wechselwirkung, und unter einander 
wieder ergeben sich die physiologischen G'onsonanzcn (optisch und aknstisch). 

Das dem Taubstummen wie ein Trompctenstoss klingende Roth 
associirt sieh mit rundvollen Voealen (o, a), mit dem Dicken im Antasten, 
substantiellen Geschmacks, das liebttönende Violett mit ätherischem 
Qeschuiacks-Geruch u. dgl. m. (und dazu die den Beobachtungen der 
Kimlessecle entnommenen Erfahrungen). 

Ans Parmcnides .Setzung des Seins folgt von selbst, in immanenter 
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Realität, dass ausser Sein: Nichts. Verbindet man nun hier, syntaktisch 
bequemer, mit der Copnla (für die Prädication), „ausser dem Sein ist 
Nichts“, so verfährt, bei Zusatz des grammatischen Artikels (wenn an 
Sprachkrankhcit laborirend) der sophistische Schluss (cnantiopoiologischer 
Sorte) zum Satz: „Ausser dem Sein ist das Nichts“, das reine Sein, als 
Nicht-Sein (b. Hegel). Im „ist“ dagegen, als eonjugirte Form infinitiven 
Seins, liegt dieses eingeschlossen und ausgesprochen, das „Sein ist“, 
nämlich: „das Sein seint“, und demgemäss das „Nichts nichtct“, im 
nichtigen Nichts, (als Nichtsnicht). 

Und dabei wird es nach dem logischen Priucip der Identität zu ver- 
bleiben haben, bis für Transccndenz die Uebung gewonnen wird, in 
Rechenkunst mit negativen Grössen vielleicht, beim künftigen Durchbildungs- 
gange naturwissenschaftlicher Psychologie (durch das Denken, als logisches 
Rechnen). Die nothwendige Tendenz aller Naturwissenschaft ist, von der 
Natur auf das Intelligiblc zu kommen (s. Schölling), in naturwissenschaft- 
licher Psychologie (nach comparativ-genetischer Methode). 

Beim Frage- und Antwortspiel des Denkens über das Warum handelt 
cs sich um das Erkennen einer Ursächlichkeit im Wissen (s. Vico), um 
des Unabänderlichen im „post hoc“ gewiss zu werden zum „ergo hoc“, wie 
bei den zugänglichen Naturkräften experimentell zu constatiren, und jede 
exacte Naturwissenschaft hat sich dann selbst die Grenzen (gleich den 
elementaren in der Chemie) zu stecken, bis wohin solche Gewissheit, als 
gewiss eben, zu gelten hat, wie auch, bei hinlänglich weitem Bcobachtungs- 
kreis, gleiche Wiederkehr der Phänomen unter geregelten Variationen 
ihre eigene Bestätigung gewinnt, aus sich selbst, innerhalb des für die 
Umschau gewährten Horizontes (wie im organischen Leben aus Beziehung 
zu den geographischen Provinzen). So auch gälte es im psychischen Wachs- 
thumsprocess, wenn für die Beobachtungen das genügende Material ge- 
geben sein wird, und hier mag sich dann ein weiter Weg der Einschau er- 
öffnen, zur „causa eausarum“ hin, aus innerlicher Entfaltung mitwirkenden 
Factors (in Selbsterklärung). Dens (omnium rcrum causa inunanens) ist 
„causa cfliciens“ (cns infinite absolutum), aus unendlich vielen Attributen 
bestehend (b. Spinoza); causac cognitio a cognitione effectus pendet. 
(Res particulares nihil sunt, nisi dei attributorum affectioncs sive modi, 
qnibus Dei attributa certo et determiuato modo exprimuntur.) L'ölemeiit 
metaphysique existc par justa-position, par intra- position dans l’objet, il 
se perq-oit conunc l’autrc cleuient dans la pcrccption complete de l'objet 
(s. Gilardin), in Anstrebung der Unendlichkeit durch höheren Calcul 
(logischen Rechnens in naturwissenschaftlicher Psychologie). „Tout mou- 
vement intellcctnel , dit saint Thomas d’Aquin, vient de dieu, coiumc 
de sa cause premierc, et vient comrnc cause secondc, de l’intelligence 
cree, qni l’operc“ (s. Gratry). Voila donc deux raisons, que je trouve 
en moi, l’unc cst moi meine, l'autre est au dessns de moi (s. Fönclon), 
in Idealität der Gcscllschaftsgcdanken (aus dem Reflex ewiger Wahrheit), 
sinnlich gefasst in geometrischen Umrissen der Naturgegenstände (bei con- 
geuiablen Beziehungen) oder (arithmetisch) in Transccndenz (für die Ethik). 
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Der Geist, dessen wesentliches Attribut das Denken ist, ist untheilbar 
Eins (b. Cartcsiuß). Was Seelen -Achtel oder drei Viertel einer Seele, in 
Begierde, eines Gedankens ist, kann Niemand angeben (s. Harms), aber 
allerdings die Verhültnisswerthc der Theilseele (im Gesellschaftsgedanken 
zur Intcgrirung). „Unc multitude de facultes ne divise pas plus Tarne, que 
trois facultes u (s. Garnier), aus Einem (der Dreieinigkeit). In der Gesell- 
sehaftswesenheit waltet (aus dem Xoyog ivdutfatos hervorgesproehen), der 
Xoyog TTQoyÜQtxog (der Stoiker), in den Völkergedanken (nach geographisch- 
historischer Differeuzirung). Tiodröv <T iau votlv ts xal, ovvtxtv ian 
votjfut (s. Parmenides), und aus solcher Einheit im Sein und Denken*) folgt 
eine „Art von absolutem Identitätssystem u (s. Krug), wie in dem, har- 
monisch einem Nirvana (durch Bodhi) ein verleibten, Gedanken als welt- 
crhalteudem (des Buddha). 



•) Ubique deniquo ost pcrceptio (Bacon). Das philosophische Wissen ist der 
denkend anerkannte Begriff von Kunst und Religion (s. Hegel). Im Menschen 
steigert sich das Vorstellen der Monade zum Denken (b. Leibniz), beim Streben 
nach neuen Vorstellungen iin Geist zum Wollen (für die Determination). II n'y a 
d’autres idees, que celles qu’on apperyoit (s. Merian); loyog iany 6 16 ti qy q ton 
thjktöy (s. Antisthenes). Socrates sucht die Wahrheit in nüchterner Ueberlegung 
{vqtfovn koyty). Eubulidcs und Alcxinos galten als Erfinder der Fangschlüssc in 
der megnreischen Schule, aus der eleatischen her (seit Zeuon). Toute la Science 
n'est qu’une langue bien faite (s. Condillac). „L’hoinmc parle naturellcment, comme 
naturellement il pense“ (s. Gilardin) ; 1c language est pour la pens^e ce que le corps 
cst pour notre äme (la pcns<!*o pure, sans le signe sensible des moto, nous serait 
imperccptible, eile passerait a travers Tesprit, sans laisser de trace, sclon la coinpa- 
raison de Bonald, comme sans le tain qui la retient Tirnage des ohjets traversait 
le verrc sans s’y reflechir). Ktt 9 ' uQuoviu» tov xoauoy avvtaiaiat tfttal (Pythagoras). 
Das Einzelwesen ist Substantia prima (b. Anselm), die Species und das Genus Sub- 
stanz in secuudürem Sinne (substantia secunda); ori di((<yiony tktyor oi ano Hv 9 tty 6 {tov 
ttoyddtt xtti IV, ftty yuQ Ttttft ttvxotq voui^no q iy roT( yoqtoTs orö«, IV dt ro iv ro?c 

"ot&uoic (s. Anonym.), ly nQojroyoyoy (b. Nicomachos), als Ausgang (im logischen 
Rechnen). Sovi ton fl tunkt e? q/u7y ov^ayög ri xtti yqg (s. Plato). Aus dem Bewusstsein 
entsteht Name und Körperlichkeit (s. Oldenbcrg) und beim Sterben bleibt das Be- 
wusstoeinselcmcnt übrig, im Sein der neuen Wesenheit, als sechstes Element (im 
Buddhismus). In Verbindung mit der Materie (in den Dingen) existiren (s. Gilb. 
Porr.) die „formac nativae* verwachsen (concrctae), nicht abgetrennt (inabstractac) 
Neben dem yov{ 9 t toQqxtxds (im vonV) steht der yov( nnnxnxos (aus Willenskraft der 
Seele). Die auf einer Erfahrung beruhende Psychologie hat die Basis des Philo- 
sophirens zu bilden (s. Fries). Indem die Dcnknothwendigkeit das objectiv- reale 
Sein verbürgt, ergiebt sich die Ablösung von der Willkühr aus dem organischen 
Wachsthuinsgesetz des Denkens (nach festgeschlossenen Gesetzen in kosmischer 
Harmonie des All). Les etudes philosophique ouvraient, selon l’expression d’Humbcrt 
<le Romans „la voie a des etudes plus hautes“ les dtudes plus blutet, c’ikaient les 
etudes theologiqnes («. Douais). „Existit ergo procul dubio aliquid quod majus 
cogitari non valet, et in intcllectu et in re“ (s. Anselmus), dcus noster (quo majus 
cogitari non potest). La derniöre demarcho de la raison est de rcconnaitre qu’il y 
a une infinite des choscs, qui la surpassent (s. Pascal). %q> j duXtyta 9 at nooa itöy 
kuy ’uty tfSq itoy öiaktxnxtuy , ton Jt ro jjiy inttytoyij, 16 di ovX).6ytouo$ (s. Aristoteles). 
Darstellung intcllectucller Anschauung ist philosophische Construction (s. Schclling). 
Die skeptische Unerfassbarkcit (ttxaxnXqtp(n) der Dinge (b. Pyrrhon) entspricht der 
Unbegreiflichkeit in der Gottheit, als Wnkun (bei den Dukotah). 
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Was als psychische Thätigkeit bezeichnet wird, bleibt unter ihren 
verschiedenen Interpretationen derjenigen Vorstellungsweise einbegreifbar, 
wie naturwissenschaftlich als Kraft gefasst (in „psyehic force“). Die 
Kraft in ihrer Transmission und Transmutation fuhrt auf Bewegung, mit 
der Schwere als Mittelpunkt (innerhalb des Planctarischen). 

Der Stein fallt hernieder, die Pflanze, in der Erde gefestigt, strebt 
aufwärts durch organische Wirkung, und diese erhält das Thierische be- 
weglich, als Wurm am Boden kriechend, als Fisch schwimmend, als 
Vogel fliegend, und in den Quadrnpedcn auf vier Stutzpunkten regnlircnd, 
während bei der menschlichen Gestalt das Aufrechtstehen ein Halanciren 
voraussetzt, im Gang unter den nnwillkuhrlichcn Bewegungen halb ein- 
gereiht, mit dem Centrnm als Schwerpunkt in der psychischen Kraft, 
die aus dem Bewusstsein leitet (und auch unbewusst cingreift, wie in den 
physischen Processen des Stoffumsatzes). 

Im normalen Zustande (im Wechsel des sicheren und unsicheren Gleich- 
gewichts der Mechanik) lösen bestimmt abgeschlossene Vorstellungen ihre 
entsprechende Bewegnngscomplexe aus, während bei pathologischen 
Störungen ungeregelte Bewegungen und hysterische Paroxysmen eintreten 
mögen, oder, unter Fortbewahrung der Erregbarkeit in den Muskeln (und 
ihrer Biegsamkeit im kataleptisehen Zustande), Abschluss der cerebralen 
Innervation; oder doch ihres Bewusstseins, im Schlaf aufgehoben (wie 
ganz, oder halb, im hypnotischen Halbgcträume). 

Zur Annahme einer psychischen Kraft würde die Möglichkeit von 
Wechselbeziehungen zu folgen haben, hei inducirten Störungen (clectrisch 
auch für den Magnetismus), aber was, suggestiv, im mentalen Proccss zu- 
gefllhrt werden sollte, hätte stets erst die Sphäre des Bewusstseins (oder 
doch eines träumerischen Ilalbbcwitsstseins) zu passiren, weil hier erst 
eine cflectiv eigentliche Bedeutung gewinnend, für Ausgestaltung des 
Denkens in sprachlichen Lantbildern, unter mehr weniger willkUhrlichcr 
charakteristischer Specificirung (mit Zwischengreifen an sieh gegebener 
Nebenbedingungen). 

Was als Substrat zu Grunde liegt, aus dem Hypokeimcnon , bliebe 
bei psychischer Hylc unsichtbar fttr die „Essentia“ (in der Existenz), als 
feinstes gleichsam (Xtniota xöv ti nuviotv jfgi^iarwe x«l xaltuQunaxov) im 
Geistigen (b. Anaxagoras). „Per suhstantiam nihil aliud intclligcre pos- 
snmus, quam rem, qui ita existat, ut nnlla alia re indigeat ad existendum“ 
(s. Cartcsius). Die Erde (auf Hawaii) heisst Paa-nona-iho (als selbst- 
gefestigt), „fcst-sich-sclbst“ (fest in sich selbst) oder „ fest - eigenes- Mark“ 
(fest aus eigenem Mark), frei schwebend im Acther (Akasa) oder gestützt 
auf Elephanten (des indischen Weisheitsgottes). Das, was wir auf der 
Erde als Schwere fühlen, rührt von einem Drucke des Wcltgascs her, 
dessen Atome zu der Erde (von oben nach abwärts) in grösserer Menge 
strömen als von derselben (nach aufwärts); die eigentliche Urquelle der 
Wärme ist das Weltgas (s. Schramm). Die Schwere wird unter die 
„primurias qualitates corporum univereorum“ gestellt (b. Cotcs), aber nur als 
„quaestionem“ (Newton 's), weil noch nicht „exploratam“ (experimentell). 
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Ad natnrani snbstantiac pertinct existere (b. Spinoza) im Dasein (des 
Gegebenen). 

Wie die physischen Nervcnrcgungen, nach Ablauf jedesmaliger 
Tbätigkeitsäusserungen, in den Znstaud der Ruhe zurUckfallen, so dit: 
psychischen, obwohl hier aus lautlich uingewnndelten Zcichcnandeutungcn 
beim Menschen (wolkig -traumhaften Nachklängen nach, in Folge der in 
gesellschaftlicher Atmosphäre wogenden Gedankcnbildcr) ein Gedächtniss- 
schatz aufgespeichert liegt, aus welchem, so oft der Anlass gegeben, die 
Erinnerung den Umriss ihrer Persönlichkeit hervorzugestalten vermag. 

Temporär, wie gestaltet (die Gestaltung), folgt ausehlUssig im Zeit- 
verlanf das dadurch bedingte Erbleichen, aber was dann im Momente des 
Daseins als Schöpfung des Denkens sich Ewig - Unendlichem eingefUgt, 
verbleibt dort mit inhärirendem Element aus der Persönlichkeit (die 
schöpferisch mitthätig sich erweist). 

Im gegliederten Organismus ist jedes Organ in Gemässheit der flir 
dasselbe specifischen Functionen thätig, der Magen verdauend, die Leber 
mit Gallcnbereitnng, die Nieren in der Thätigkeit der Harnabsonderung, 
und so sccemirt das Gehirn, zwar nicht (oder noch nicht) Gedanken, 
sondern psychische Thätigkeit der Kraft, „seelische Vermögen oder 
seelische Kraft“ (s. Lipps), auf welche (durch die Sinnesthore) Vorstellungs- 
bilder einfallcn, die, in Folge der fttr die Menschen typischen Gesellschafts- 
Wesenheit, sich in lautliche BegrifTsäusscrungen umsetzen und mit diesen 
associirt stehen. 

Ausser dieser Doppelung, der Vervielfachung des Denkens, indem 
innerhalb des geistigen Elementes jedesmaliger Persönlichkeit, ein Theil 
von Aussen (von den mitintegrirenden Gliedern des zugehörigen Gcsellscbnfts- 
körpers, in gegenseitiger Wechselbeziehung) herüber genommen ist, unter- 
scheidet sich die eigene Zuthat nun im Eindruck des Bewusstseins, das 
in logischer Brechung fortzuschreiten hätte, zum deutlichen Bewusstwerden 
des Selbst (aus harmonischen Gesetzlichkeiten). 

Dem Körperlichen gegenüber gewinnt das Geistige seine „phäno- 
menale Differenz“ (g. Witte) dadurch, weil es, obwohl individuell durch 
jenes angeregt, doch der eigenen Wesenheit nach erst gesellschaftlich zur 
Verwirklichung gelangt (also auf rein psychischer Sphäre), id fhUfog 
ixäarov ij fiXi j (s. Plotin), im Dunkel (mutternäehtiger Po). 

Die den Denkgesetzen, (den Vorgängen ihres organischen Wachsthums 
gemäss), betreffs einer Ursächlichkeit gestellten Fragen führen (im logischen 
Rechnen) auf (relative) Vcrhältnisswerthe zurück, innerhalb eines Kreis- 
laufes des Vergänglichen im Endlichen (als peripherischer Abschluss des 
Zeit-Räumlichen). 

Solchem Vergänglichen (oder Un-Ewigen) und Endlichen gegenüber 
bilden Ewiges und Unendliches Negationen, wodurch die Möglichkeit der 
Beantwortung negirt wird , so lange nicht ein höherer Calenl für die 
Lösung gefundei) ist (in inductiv-natunvissensehaftliehcr Psychologie nach 
eomparativ-gcnctischer Methode). 

Nicht in einem ontologischen Beweis wird deshalb das Mysterium des 

Btwlian, ArcliiitcKigo. IV. tl 
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Seius zu enträthseln sein, sondern nur in einem psychologischen (zur An- 
näherung des Absoluten). 

Wenn, um auf einen Anfang znrückzugehen, die Denkreihen in ihre, 
dem Physischen eingewobene Wurzel sich versenken, so stossen sic (mit 
zunehmend eigener Verdunkelung) auf das compact undurchdringliche 
Geheimnis« der Materie, die freilich bei objectiver Umschau durch die 
Übrigen Naturreiche in manchen ihrer Wechselbeziehungen sich erklärungs- 
fähig erweist, aber ftlr den Uranfang (der „causa causarum“) über den 
Horizont irdischen Gesichtskreises im Jenseitigen hinausliegt. 

Aus jenem Jenseits her beginnt cs uun jedoch zu reden, wenn bei 
aufsteigender Richtung der Denkreihen (unter zunehmendein Licht des 
Wissens), der psychische Wachstlmmsprocess, einem Reifcstadium seiner 
idealen Früchte genähert, für den Genuss derselben Empfänglichkeit fühlt, 
wenn durch die in Unendlich-Ewiges auslaufcnde Bewegung zwar nicht das 
Unendliche und Ewige sich versteht, aber die aus eausalcr Wirkung ge- 
zeitigten Schöpfungen des Göttlichen aus seinen Qualitäten im Guten, 
Wahren und Schönen, als Zielpunkte (für die Bestimmung des Menschen). 
Die Antinomien (der Metaphysik) sind „des inconnncusurables et des 
irreductibles, dans lc genre des grandeurs qui n’ont pas de commune 
mesurc, commc lc rapport de la cireonference au diametres“ (s. Gilardin), 
und an Stelle der Speculationen Uber eine Quadratur des Kreises hätte 
hier ein höherer Calcul zu treten, im logischen*) Rechnen (naturwissen- 
schaftlicher Psychologie). 

„The Logic of induction has not yet becn constructed“ (s. Wbevcll), 
und konnte cs nicht vor Verwendung comparativ-geuctiseher Methode (für 
die Gleichungsformeln logischer Berechnungen). 

Bei der Psychologie des menschlichen Mikrokosmos „la logique n’eu 
est qn'une depcndance, eile reposc tont entiere sur le jen de la volonte“ 
(s. Gilardin), in der Thätigkcit des Thcilgauzen innerhalb der gesellschaft- 
lichen Einheit (geographisch-historisch differenter Völkergedanken in ihren 



*) utv yup to/xf rov Xftrd Xoyoy Dtl; dir rta'hn y MtkiOtot dt rou XtttA 

rqV vltjf (s. Aristoteles). L'idee de l’etre «an« restrietion, de l’infiny, de la generalit£ 
n’eat point l*id6e des creaturea ou Tessence qui leur convient, maia Tidde qui re* 
preaente lu Diviuite, ou l’essence, qui luy convient (a. Haiebranche). Le procdtld 
infinitesimal atteint le fond et le principe d'un phenomene concret, rdel, nctuei, 
aavoir: le mouvement (a. Gratry). Der Modus (b. Spinoza) bildet „aubstantiae 
nflectiones aive id, quod in alio eat, per quod etiani concipitur“ (neben „in sc esse“). 
Ce qui cat au-dqlä de la Science eat ubsolument inacceaaible a l’eaprit humain, maia 
inacceaaihle no veut paa dire scul et non-existant (s. Littre) und die Zugänglichkeit 
mag im Zusammenhang herausgcrcchiiet werden (bei Durchbildung dos logischen 
Rechnens zum psychischen Infinitcaimalcalcul). Hegel hat die Philosophie zur sich 
selbst begeisternden Wissenschaft erhoben, in welcher, wie in der Mathematik von 
Anfang an Stroit um Principien nicht Platz greifen kann (s. Michelct). Schölling 
erwartet für die Wiedergeburt der Philoaophie aus den Wurzeln göttlicher Offen- 
barung die Annäherung jener Zeitepoeben, wichtiger für die Welt, als wie drei 
Jahrhunderte der Kntdeckurig einer andern Hemisphäre, um das „tranaeendente 
Positive“ aus der lteligion durch Erfahrung au fcunehmen (im naturwissenschaftlichen 
Studium der Yölkcrgcdnnken). 
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Variationen), nn<l das Göttliche zugleich als das All durchwaltend, in 
immanenter Ursächlichkeit des Absoluten (soweit psychologischer Erfassung 
zugänglich). 

'Neben der Substanz mit dem Modus (oder Accidenzen), als „affectiones 
sulmtantiae“ kommt zum Attribut das von dem Verstand in der Substanz 
Aufgefasste (s. Spinoza), unter fortgehender Verarbeitung, zur Assimilirung 
des „Pabulum“, wie dem Appetitus intcllectivus schmackhaft (bei einheit- 
lichem Abgleich). 

In Totalursachen („causa integra“) ergiebt sich (aus der Summe der 
Accidenzen), den physikalischen Agcnticn der geographischen Provinz 
gegenüber, als ihre „causa efficiens“ die jedesmal organische Wesenheit 
als „causa materialis“, ans der Urmaterie oder „materia prima“ (b. Hobbes), 
die „als solche kein bestimmter, von andern sich unterscheidender Körper 
ist, sondern erst durch das Iliuzutreten des Accidcnzcs der Formen zu den 
besonderen Dingen werden muss“ (s. S. Mayer). So fällt die „Esscntia 
existentiam involveus“ (s. Spinoza) über den Horizont der Geographischen 
Provinz hinaus, der sich in dem Charakter eines Schöpfungscentrum nur 
soweit bedingt, als ans der Gesellschaftswcscnhcit des Menschen die 
ethnische Weltanschauung reflectirend (in dem Völkergedanken). 

Im Werden (zur Stetigung mit dem Sein) bewahrt sich das „Prin- 
eipium individuationis“ in seiner Identität (ob nach Einheit der Materie, 
ob Einheit der Form, oder Einheit der Accidenzen) unter der Bewegung 
des Wandels in der Harmonie nothwendig geschlossener Gesetze kos- 
mischen Waltcns, in den Welten, — (und so auch der „Welt der Vor- 
stellungen“). 

Wenn die Vermögen des Verstandes (bei Rcid) dem des, in seiner Frei- 
heit (b. Locke) bestrittenen, Willens unterworfen werden, in jeder Activitüt, 
so Hesse sieh das auch bis zur vegetativen Seele (bl Aristoteles) als fornta 
corporis (formans), neben „anima sensitiva“ (und „motiva“), sowie „aniuia 
rationalis“ (intellectiva) sive iutclleetualis (scholastisch) zurüekverfolgen, 
und wenn dann die menschlichen Seelen, (gleich den Engeln), als stoffliche 
Formen (formae separatae) gesetzt werden (b. Thom. Aq.), an Stelle inner- 
lich (unter hypnotischen Erscheinungsfolgeu) wirkender Entelechie, so ist 
das Seelengespenst fertig (für spiritistische Rcvenants), mit Anhängsel des 
Auferstehungsleibs (s. Oswald) im Körper, den die Catharer der Vernich- 
tung überweisen (weil Werk des Satans), um aus den Fesseln die aüfia 
(oder aijfiu) des Unsterblichen zu befreien (b. Plato). Die physischen Zell- 
bildungen (gleich pflanzlichen) verfeinern sich im „Orang alus“ (der Pas- 
sumab) zu psychischen, bis in physo-psyehische Ausläufer, aus dem Sinn- 
lichen in die Region des Ucbcrsinnlichen, aber dort tritt dann 
(gleich dem Nons, als Intellcctus agens) fremdartige Reizeinwirkung hinzu, 
— in Suggestion des vovs, als „suggestus“ für mcnschengestaltige Seele 
(b. Tertnllian) — , aus den das Individuum gesellschaftlich umgebenden 
Sphären, und derjenigen Schöpfungen, an welchen die integrirenden 
Faetoren selbstthätig unbewusst mitgearbeitet haben. Hier nun, im Unter- 
schied der unwillkührlichen Thätigkeit, (einer anima motiva), macht sieh 

< 1 * 
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die Empfindung eines in freier Entscheidung unabhängigen Willens fühl- 
bar, denn dem Denken strömt es in zwei verschiedenen Richtungen zu, 
einmal aus derjenigen der in Zwang gebundenen Nervenbahnen, denen es 
seinen Wurzeln nach selbst eingesenkt ist (mit einer schwach rückwirkenden 
Einflussbefühigung in den Geftihlswallungen), dann aber aus der jenseits 
höheren, wo cs sieh im Zusammenhang mit einem Fruchtreifen (in idealen 
Gestaltungen) fühlt, worin cs, als an sich bereits activer Mitarbeiter, aueh 
fernerhin durch eigene Entscheidung (soweit sic reichen sollte) zu' in- 
fiucnzircn vermag, und um so selbstständig freier, je mehr der Mechanis- 
mus, in welchen die Einfügung statt hat, seines innersten Getriebes nach 
verstanden, desto leichter nach normal richtigen Prineipien geleitet werden 
kann (wie dem Zustand geistiger Gesundheit zusagend). 

Der Zugang, — (wie bei sonst akustisch Sinnlichem, in allgemein 
gültige Rythmen austönend) — , geschieht durch das Ohr in solchen Laut- 
Complexcn, die, weil seelisch geschaffen, demgemäss ihrem innerlich be- 
dingenden Sinne nach verstanden werden können, wenn durch Assnciatinns- 
reihe die symbolische Hülle des Wortes für jedesmalige Bedeutung zu 
vertrauter Gewohnheit geworden ist, und ähnlich lässt sieh unvollkommen 
angelegter Zeichensprache auf optischem Wege ihr Verständnis abgewinnen 
(etwaig nöthigen Falles). Gleichzeitig hallt ein „clanior concomitans“ 
nach, ans psyeho-physischcr Unterlage (in physo-psychischcr Modification), 
und das so, auf den im Sinnlich-Körperlichen natnrgemäss gebreiteten 
Bahnen (als unwillkührlich bekannten), glcichmässig mechanisch fort- 
wirkende Denken beginnt sich, im Bewusstsein, jetzt zu klären für über- 
sinnliches Verständniss, heim Zutritt eines „sens divin“ (aus dem „Appetitns 
intcllcctivus“). 

Beim Sehen des Baumes schafft sich zunächst (in optisch-akustischer 
Concordanz der Schwingungen) sein lautlicher Doppelgänger, und so 
stehen im Geist zwei mehrweniger einander deckende Seitenbilder neben- 
einander zusammen, und indem hier bei unbestimmtem Verschwinden der 
verschiedenen Einzelnhcitcn unter einander (im Ganzen), die als besonders 
charakteristisch typisch durchschlagenden vorwiegender heraustreten , ist 
dadurch die Einleitung fernerer Gencralisationcn erleichtert, welche dann 
wieder in rückgängiger Controlle analytisch auf die Einzelnhcitcn zu prüfen 
sein würden (bei logischer Durchbildung). 

Ausgesprochen in der Activitiit des Willens (s. Descartes), als 
llcgemonikon (der Stoiker) mit dem „Conatus“ der Monade (b. Lcibniz), 
schreitet die Kraftäusserung „ramene ii la nation de volonte“ (b. Maine 
de Biron), aus Physischem fort in das Psychische für das Leben der Seele, 
die ans der individuellen Mitwirkung schaflend anftritt in der gesellschaft- 
lichen Atmosphäre, worin die geographisch -historisch variirenden Völkcr- 
gedankeu schweben (in naturwissenschaftlicher Auflassung der Psychologie). 
Ununterbrochen durchdringt Zersetzung und Erneuerung der Zellen die 
Gewebe des Organismus, periodisch folgt die peristaltisehe Bewegung des 
Verdnunngsapparatcs, rythmisch fungirt das Rcspirationssystem im Zu- 
sammenarbeiten verschiedener Nervenbahnen zum gegenseitigen Ausgleich 
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(bei deren Störung asthmatische Beschwerde ciutritt), und so stellt sich 
in den psychisch durehwaltenden Empfindungen momentan harmonische 
Einheit her, wenn die Thätigkcit des Willens jedesmalig sich zu verwirk- 
lichen hat, auf die Muskelaction im Körper sowohl, wie zu idealen 
Zusammenfassungen im Deukproccss, der die sprachlich geschaffenen 
Gcucralisatioucn dann weiter aus den Rückwirkungen auf das individuelle 
Selbst zu verwertheu hat (in der Logik des Rechnens). Im Emporwachsen 
der innerlich mit dem Körper, nach obenhin mit tiott geeigneten Seele 
(b. Mnlebrauche), erhebt sieh das Denken, in Fülle seiner Kraft, aus 
psycho - physischer Grundlage zu der Cultur-Idee des Ewig - Unendlichen 
(in ethnischer Psychologie der Naturwissenschaft). 

Wenn auf undeutlich verworrener Unterlage der Gefühlswallungen in 
der über den physischen Nervencentren (ans deren Ueberschuss gleichsam 
gebildet) schwebenden Region des Psychischen, bestimmte Triebe deut- 
licher hervortreten und sich in Wahlverwandtschaften einigen, so ent- 
springt. bei solchem Zusammenschluss der zuckende Strahl, der den Muskel 
treffend, diesen bewegt (worauf, unter Erschöpfung der aus der Latenz 
hervorgerufenen Kraft, der Zustand der Ruhe zurückkehrt). 

Im physischen Vegetircn bereits hat sich nach normal durchgehenden 
Wiederholungen die entsprechende Gleichförmigkeit gebildet, in der Reflcx- 
aetion, auf den Reiz folgend und diesen in umschriebener (oder vor- 
geschricbeuer) Form beantwortend. Ueber diese Gebundenheit hinaus be- 
wahren die auf animalische Muskeln einfallenden Willensrcgungen eine 
verhältnissmüssige Weite peripherischer Freiheit, aber unter genügender 
Analysiruug der ursächlich wirkenden Reize würde sich (bei ausreichend 
vorliegendem Beweismaterial), schliesslich stets die Gebundenheit des 
scheinbar freien Willens an gesetzliche Naturbedingungen ergeben (wie 
unter den kosmischen Harmonien an sich erforderlich). 

Ueber diesen innerhalb des Physischen gebreiteten (oder in dasselbe 
rUckgreifenden) Regionen des Psychischen, schwebt nun (beim Menschen) 
eine höhere noch, worin die materiell in Zcllwandlungcn realisirteu Wirkungs- 
weisen sich im Wachsthumsproccss des Denkens manifestiren, um Ideen 
anzusetzen, als Blüthen, die zu Früchten reifen mögen, wenn naturgemäss 
sorgsam gepflegt (bei Richtigkeit und Correctheit des logischen Rechnens). 

Was bei diesen Entfaltungen eines organischen Wachsthums innerlich 
sich fühlt, wäre gleichsam das Tad (brahminischer Schöpfungsvorzeit), 
denn Es „denkt“ (ergo sum). 

Hier auch treffen psychische Polaritäten aufeinander, hier auch mögen 
sie beim wähl verwandtschaftlichen Aufeinandertreffen neue Schöpfungen 
zünden, und sich dann in dementsprechendem Willcusausdruck manifestiren, 
aber hier dann eben auch ist der vermeintlich freieste Wille für seine äusscr- 
sten Wurzeln an die organischen Wachsthumsvorgänge gebunden, und dass 
er, innerhalb des geregelt gleichmässigcn Fortgangs derselben, überhaupt 
in temporär periodische Erscheinungen tritt, steht in Abhängigkeit von den 
Reizen, die zwischenfallen, störend oder ablenkend, und deshalb Rchabili- 
tirnng erfordernd (um den Zustand der Gesundheit zu erhalten). 
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Die hier zur Geltung kommenden Reize, sofern Uber das Sinnliche 
hinausliegcnd, (im Uebersinnlichen eben), stammen aus jener psychischen 
Welt, die im Spracbaustansch geschaffen, den Gescllschaftskürper uni- 
giebt, und, weil alle die constituirendcn Individuen in sich einbegreifend, 
auf ein jedes derselben also auch, in Einzelnheitcu, zu reagiren vermag 
(wie je nach Umständen geboten). 

Hier ebenfalls greift der Wille, (wenn auch nach verschiedener Weite 
der Combinationen), nur momentan vorübergehend ein, und wenn er aus- 
geklungen (betreffs des Sonderzwecks, für welchen hervorgerufen), tritt 
wiederum der Ruhezustand ein, der sobczüglich allerdings als stehende Be- 
wegung zu fassen wäre, im organisch fortwaltenden Wachstliumsgang des 
Denkens, wenn angeregt durch die Reize des „Appetitus intellectivus“, 
nach dessen Befriedigung strebend, im Umhertasten an seinen Idealen, — 
die in der psychischen Welt der Gesellsehaftsgedanken geschaffen, ans 
dieser hineinragen in die Welt der Vorstellungen jedes Einzelnen, and 
dort ihre Fragen stellen. 

Je seltener der Wille selbstwillig zwischeneingreift, desto edler und 
vollkommener wird der „Nisns formativus“, wie in Reinheit einwohnend, 
zu seiner naturgemässen Entfaltung gelangen, für erweitertere Ausschau 
in die Unendlichkeiten des Alles, auf den Stufengraden zunehmenden 
Reifestadiums, und um, in solcher Hinsicht, das Weltgeheimniss sich selbst 
cnträthseln zu lassen, handelt cs sieh bei der Meditation nicht sowohl 
um die Thätigkeit eigen sinnigen Willens, sondern eher vielmehr um seine 
Zurüekdrängung oder Unterdrückung, damit ohne störend ablcnkenden 
Zwischengriff Alles sich rein, gross, hehrer entfalte, wie potentiell an- 
gelegt. 

Gleichzeitig freilich, um nicht dem bethöreuden Rauschtrank der Mystik 
zu verfallen, macht sich hier die substantiell ernährende Kost der Natur- 
wissenschaften erforderlich, um mit thatsächlichcn Bausteinen zu rechnen 
(gleich den Völkergedanken in naturwissenschaftlicher Psychologie). Der 
Wille ist ein Streben, mit der Vorstellung einer Erreichbarkeit des An- 
gestrebten verbunden (s. Herbart), und die Vernunft ahnt, wie im Schönen 
das Gute, dass die Ordnung der Welt in der Idee Gottes ruht (b. Fries), 
nach kosmischen Harmonien (in den Idealschöpfungen). 

Wenn innerhalb der Welträthsel zum Rathen und Bcrathen geführt, 
hat die Seele zunächst sich selber sich zuzuwenden, ihr eigenes Hand- 
werkszeug kennen zu lernen, in der Psychologie. 

Wenn sie verachtend, „hane historiolam animae“ (cf. Spinoza), i ijs 
rij« i/'Pxqs taro^itjv (b. Aristoteles), wenn in den Wolkcnregionen eines 
absoluten Idealismus schwebend, mit ontologischem Geträumc, erschöpft 
sich die Philosophie im Leeren und Nichtigen der Negationen, bis wieder 
aufgerflttelt zum Erwachen, in Erinnerung der Selbsterkenntnis eigenen 
Bewusstseins (seit cartesianiseher Reform). 

Auch hier indess findet sich eine erzwungene Grenze gezogen, wenn 
die Deduction mit ihrem Snbtrahircn zu Ende ist, und anderseits hat ein 
addirender Aufbau aus psycho-physischen Unterlagen auf die „Bronzen 
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dcB Naturerkcnncns“ zu stossen, wenn nüchternem Sinn des Naturforschers 
jene wilde Jagd auf die in Unendlichkeiten fortstreichenden Zahlenreihen 
(frühreifer Ursprungsfragen) nicht behagen kann (weil unfruchtbar hoff- 
nungslos). 

Nur wenn nrit Gewinnung thatsächlicher Bausteine auch in der 
Psychologie die comparativ-genctische Methode der Naturwissenschaften 
zu inductivcr Anwendung zu bringen mOglicli sein sollte, künntc liier eine 
Aussicht auf neue Perspectiven eröffnet sein, beim Anschluss an die Lehre 
von den geographischen Provinzen für die Gesellschaftswescnheit des 
Zoon politikon (unter gesetzlichen Variationen des Völkergedaukens). 

„L’ontologic ou la Science des ßtres ne peut avoir de base seientifique 
ailleurs que dans la psyehologie, ilont eile est ellc-mOmc un corollaire et 
nne dependanee“ (s. Gilardin), und so wird im Buddhismus eine religions- 
philosophisehc Lösung versucht, welche in naturwissenschaftlicher Zeit ihre 
dementsprechend naturwissenschaftliche Wendung zu erhalten hat (in der 
Psyehologie als Naturwissenschaft). „La psyehologie bien entendue eontient 
l’ontologic“ (s. Garnier), findet sich abgeschieden dagegen, als (nach Hutche- 
son’s Vorgang) Reid (1739) ans dem Schlummer erweckt war, durch Humc’s 
Skepticismus (wie Kant). Es handelt sich in der Psychologie nicht um 
die Seele allein, sondern um Seele und Körper, „c’est ce compose qui 
portc le nom d’hommc“ (s. Bonnct), aber jenseits der Grenzen des Sen- 
sualismus beginnen die Ideen zu keimen, auf einer psychischen Sphäre 
der Gesellschaft (im Gesellschaftsgedanken des Menschen als Zoon politikon). 

Wenn nach Passivität der Aufnahme, als Pcrception (s. Locke) bei 
den niederen Vorstellungen, für die höheren eine Activität hervortritt, so 
würde sich dies (in objcctiv naturwissenschaftlicher Auffassung) dahin 
modificiren, dass aus den mit den Sinnesempfindungen eingesäeten Keimen, 
aus darin schlummernden Voranlagen, der Wachsthumstrieb geweckt 
wird, zu seinen Gestaltungen emporzustreben, als „Intcllcctus agens“ 
(b. Averröes), das Universale ans den Einzelnheiten abstrahirend, in eben 
dem Vermögen, das afficirt wird (s. Potir^ain), indem die Dinge ohne 
Vermittlung dnreh „formae speeularcs“ angeschaut werden (s. Aureol.), 
und während es heisst „volnntas est snperior intellectu“ (b. Duns Scotns), 
würde der Wille nur in den dafür bestimmten Actioncn zu bewahren 
sein, weil bei der Meditation gerade so lange zu unterdrücken, bis in den 
kritischen Momenten seinen Stempel aufdrückend, einer „Materia signata“ 
(b. Thom. Aq.), in materieller Schöpfung, wie geistiger (idealer Ver- 
körperungen). Unter den Verhältnisswerthen vereinigt (in psychischer 
Zellentwicklung) der Mittelbcgriff durch „Interventio medii“ (b. Buridan) 
im logischen Rechnen (zur Schlussfolgerung). „La moralitö morale ne 
plus que la realitd physique ne s’imagine pas, eile sc constate“ (s. Nonrisson). 
Sicherer als alle Sinneswahrnehmung gilt (bei den Nominalisten) „die 
intuitive Erkcnntniss des Intclleets von unseren eigenen Zuständen“, und 
mit den Worten, als willkührlich auf Uebercinkunft (ovvihjxii) beruhenden 
Zeichen (in „flatus vocis“), füllt die Psychologie auf Selbstbeobachtung 
zurück (vor innerlich realistischer Begründung), indem bei Discrepanz 
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zwischen Wissen und Glauben die Ursprnngsfragen fern za halten bleiben, 
betreffs der Schöpfungsgcdankcn (oder Schöpfergedanken), einteiligere 
Dei est divina essentia et divinum esse est ipsc Deus (s. Thom. Aq.). 
Wenn die Selbsterkenntniss höher ist, als die Wahrnehmung von äusseren 
Objecten (b. retrus de Alliaco), folgt leicht Verflüchtigung bis zur Negirung 
(b. Berkeley), denn das Allgemeine existirt nur in dem denkenden Geist, 
als „conccptus mentis, significans nnivoce plura singularia“ (b. Occam), 
aber indem der Begriff sich bildet, muss er durch ein antieipirend 
Bildendes bedingt sein, für den „sens divin“ (b. Gratry), in Aromaua (der 
Ayatana). Die Richtigkeit des Rechnens liegt in der der Verhältnisswcrthc, 
betreffs der Formeln derjenigen Gleichungen, worin sic gestellt werden, 
ob allgemein gcneralisirend (mit unendlichen Reihen weiter), ob in minu- 
tieuser Mikroskopik erschöpfend im Detail, bei stets vorausgesetzten S(toi 
(im Horns), als „termini“ (b. Petrus llispanus). „Scicntia est de rebus 
siugularibns quod ipso ipsis singularibns termini suppouunt“ (s. Oceam), 
und so zeigt sieh in der Beschränkung der Meister (im Grossen und im 
Kleinen). Die Realität liegt in den Universalia, aus denen die Individuen 
durch das „principium individuationis“ bedingt sind (b. Duns Scotus), 
und wenn sich dann der Einzelne integrirt in der Gescllschaftswesenheit, 
die „Ilaeccitas“ in der „Quidditas“, mag die so gewonnene Rcchnungs- 
■uetbode auch weiterhin verwendet werden (zur Verwerthung für Ursprungs- 
fragen auf dem Wege der Annäherung). 

So findet sich die moderne Psychologie, ans der Logik (nominalistischcr 
Dialektik), in philologische Tüfteleien zerkrümelt, beim „Denken und 
Spreeheu“ (s. M. Müller), oder auf metaphysischen Wolkenflügen (einer 
Identitätsphilosophie) verloren gehend, indem es zur Stütze idealistisch 
wölbender Gebilde zuvor eines thatsächliehcn Gerüstes bedürfen wird, 
wofür das Material den Bausteinen der Völkergedanken zu entnehmen 
wäre, zum Ausbau einheitlicher Weltanschauung im naturwissenschaftlichen 
Zeitalter (der Naturforschung). 

Was mit der sinnlichen Nachwirkung zum Eindruck kommt, bei den 
Gcstaltsumrissen (nach proportioncllein Zusammenhang) im Zugehörigen 
(im Auge), nach der Cadcnz (im Ohr) u. s. w., wird mit den mathematisch 
unterliegenden Grundzügen, (wie optisch und akustisch schon correspon- 
dirend), je nach dem Zusammenstimmen mit zornig oder sanft gestimmter 
Gefühlsaulage im Angenehmen oder Unangenehmen (des ?r«.‘/oc) klingen, 
mit äusserlicher RUekbcziehung auf Schönes oder Hässliches, und wenn 
dann solch’ Schönes unter den „titres nominaux“ (b. Maine de Biron) 
seinen sprachlichen Ausdruck gefunden und mit denselben eingeschlossen 
wiederum, entsprechend eorrespomlirende Beantwortung findet, ergäbe sich 
insofern ein Sinn des Schönen (b. Hutcheson), aber als ein psychologisch 
gezeitigtes, und deshalb ausverfolgbares Product, das obwohl nach der 
anthropologisch variirenden Constitution (und also auch der ethnischen 
in Gesellschaftswesenheit) wechselnd, immer sich anzuschlicssen hätte an 
allgemein gültige Gesetze (wie das All’ durchwaltend). Und wenn, wie 
das Schöne, ebenfalls das Gute (im zusammcnstrablenden Glanze eines 
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„Kaloukagathon“) mit harmonischem Eindruck durchdringt, fühlen auch 
hier sieh allwaltendc Gesetze, wie im organischen Wachsthum (tltcrall, in 
dem des Gedankcnbaunies hetliätigt, der in gcscllsclmftlicher .Sphäre das 
Individuallehen mithineinspinnt (und was in der Moral theoretisch zu ent- 
werfen versucht wird, rechtlich bestätigt in der Praxis). 

Unter Gcfühlswallungen zeugt sich das Ideal, das dann, (mit Aqnino’x 
Spiegel des göttlichen Lichtes), aus dem Reflex geistigen Horizontes zün- 
dend zurückwirkt (aus sprachlichen Umrissen der Denkschöpfung). 

Die Psychologie, (die zum Kcnnenlernen des Handwerkszeugs in 
geistiger Thätigkeit stets voranzugehen hat), tritt in der Idcntitäts- 
philosophic scheinbar zurück, weil gewissenuassen das ganze System, 
dessen Substanz begriff in der Identität des Subjeetivcn und Öbjeetiven 
fällt, eine ungeheuer ungeheuerliche Psychologie bildet, in den meta- 
physischen Regionen, mit dem Sein beginnend, dem angeblich Einfachsten, 
aber in Wirklichkeit Complicirtesten von Allem, weil bereits die gesammten 
Keime des Alls „in nnee“ einsehliessend, und so könnte nur die Ans- 
ei nanderlcgung organischer Waehsthumsentwicklung (vom Potentiellen 
zum Actuellen) zum Ziele führen, im logischen Rechnen (naturwissenschaft- 
licher Psychologie). 

„Tont procedc Iogique consiste ä-reposer ou ä unir, par negation ou 
aflirmation, tous les attributs rapportes au sujet, que les effets rapportes 
aux causcs“ (b. Gratry). La syuthfcse unit entre ellcs les propositions deri- 
vecs les unes des autres, l'analyse separe et divise, mais en decomposant 
eile constate le licu <|ui unissait les parties (s. Gilardin), in Induction und 
Deduction (logischen Rechnens). 

Esse cssentiae nihil aliud est quam modus ille, quo res ereatac in 
attributis Dei eomprehenduntur (s. Spinoza), oder aus „Natura“ (in der natur- 
wissenschaftlichen Auffassung). Die reflcctircnde Urteilskraft, die von dem 
Besonderen in der Natur zum Allgemeinen aufzusteigeu die Obliegenheit 
hat, bedarf eines Princips, welches sic nicht von der Erfahrung entlehnen 
kann (s. Kant). „La raison naturelle, saus reflexion, nous donnc les verites 
premieres, puis vient le raisonnement, qui analysant et deduisant tantöt 
retrouve ecs verites et tantöt les perd“ (s. Bersot). Die Empfindung (eine 
Function stofflicher Thcile) erlangt, im W'eitergangc des Processcs, das 
Bewusstsein (s. Carncri). Das Denken wird als subjectivcs Postulircn eines 
transsubjectiven Inhalts gefasst (b. Volkelt). In der „neueren Philosophie“ 
gestaltet sich die Anthropologie (mit Einschluss der Physiologie) zur 
Universalwisseuschaft (s. Feuerbach). „Wenn die Psychologie am Anfang 
der Entwicklung in der Peripherie stand und das fertige philosophische 
System im Ceutrum, so stehen am Ende der Entwicklung die historischen 
Systeme, als empirische Objecte der Psychologie selbst, in der Peripherie, 
während die Stellung der Psychologie, nach einer langen, aber meist 
centropetalen Bewegung, eine centrale ist, entsprechend dem Umstand, 
dass für das menschliche Denken eben der denkende und beobachtende 
Mensch cs ist, welcher im Mittelpunkt seiner Beobachtungen steht, und 
damit, für sich, auch im Centrum der Welt“ (s. Avenarius). Das 
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psychische Element ist der wesentlichste Factor in aller Cnlturbcwegungr, 
um den sich Alles dreht, und die Psychologie ist daher die vornehmste 
Basis aller in einem höheren Sinne gefassten Culturwissenselmft (s. Paul), 
zur Durchbildung nach comparativ-genetischer Methode (in der Ethnologie). 

Indem die Sinnesempfindungen, wie auftreffend (extrorsum), ihre 
adäquaten Reactionen hervorrufen (introrsum), indem sie sodann in die 
überschüssig, Uber den vegetativen Reflexorganisationen im Organismus, 
schwebenden Ncrvcnsphärcn einfallcn und dort unklar wogende Gefllhls- 
wallungen anregen, — welche wallen und schwellen, um je nach vorwiegen- 
der Richtung in Leidenschaften zum Ausdruck zu gelangen, auch, nach 
Umständen, wieder auf Muskelbewegungen überspringen — , so liegt liier 
die individuell traumartige Unterschichtung gebreitet, auf welche, bei 
Zutritt der Sprachschöpfungen aus gesellschaftlicher Atmosphäre, der 
Gedanken bau baumartig emporzusteigen beginnt, im psychischen Waclm- 
thnm innerlichen Triebes (als im Willen bethätigt). 

Was aus der das All erhaltenden Werdenskraft (im Sein), als „conti- 
nuata crcatio“ (oder „eonservatio mundi“) auch im individuellen Organismus 
lebendig wirkt, gestaltet sieh, auf den Denkregionen des Gcsellsehafts- 
körpers, zu den Manifestationen des Willens, im Bewusstseinsgeftlhl der 
Freiheit für das Selbst, als integrirender Thcil (zum Ilcrausrechncn der 
Verhältnisswerthc im rrgöj »).’ 

Vom Primus motor her durchströmt das All mit Leben*), r/ äti odaia 
<fvaif, in sclbstthätigcn Monaden der Atome einer „essentia existentiam 
involvcns“, deren „causae secundae agunt in virtutc primae“, und so aus 
den Verhältni8swcrthen der Vielheiten im Sein zu einander, hat das logische 
Rechnen fortzuschreiten zu verknüpfender Einheit (im Gesetze harmonischen 
Gleichklangs). 

Wenn aus dem Sein (von der Aussenwelt her) die im Innern zu- 
sammenströmenden Empfindungen dort, (den, ihren Schwingungen nach, auf- 
gelösten Wahlverwandtschaften folgend), mit einander sich kreuzen, macht, 
je nach der Eurythmie, Lust oder Unlust sich fühlbar, mit hervortreten- 
dem Wunsch zum Abgleich etwaiger Disharmonie, — einer, wenn nicht zum 



*) Individua omnia, quamvis diversis gradibua, animuta sunt (b. Spinoza), in 
psychischer Ontologie (zu Sclbstcrkenntniss). Alle Sinncsthütigkeit führt sich auf 
eine einzige zurück in der Empfindung (s. Herbart). L'idöologie est une partie de 
la Zoologie (s. Tracy). In der Seele giebt es nur das einzige Vermögen qyifiövinr, 
als aetiv und passiv (b. Zeno), ira Willensansdruck (der Persönlichkeit). „I/induction 
c'est une inarchc reguliere du particulier ä l'universcl“ (s. Saisset). „L’induction nons 
donne k la fois l’avenir et l'analogie“ (s. Koyer-Collard). „La raison a dcus proeddea, 
deduction, induction, proedde de continuitc et proeddd de transcendaucc“ (zu 
gegenseitiger Controllc, im logischen Rechnen). En toutc forme, cn tout mouvc- 
ment, en tonte eipression rationelle de grandcur variable de tont genre, soit 
qu'ellc rdpond au temps, k 1'espaee, au mouTcmcnt, seit qu'elle n'y rdpond point, 
l'analysc infinitesimale, c’est universcl proeddd de la raison, appliqtid aux mathe- 
matiques, I'analyBe, disonsnous, atteint et inet k part les dcux cldments cssenticls, 
le variable et l'invariable (s. Gratry). Die Modi sind (b. Spinoza) „affcctiones attri- 
butornm“ in der Substanz (prior natura suis affectionibus). 
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Selimm fortgehenden, doch weiter noch vcrvollkommcnden Ansgleich ver- 
langenden, (nnd nm so eindringlicher zwar, je stärker bereits die Verlockung 
des Angenehmen sich spürt). Das Ziel liegt vor, die Wege dahin sind ver- 
schiedene und derjenige, der aus Gewohnheit (in Associationen) der ver- 
trautere (oder beliebtere, also rathsamerc) geworden, pflegt gewählt zu werden 
von der Entscheidung des Willens. Diese, auf den im Körper gebreiteten 
Nervenbahnen, — bis zu deren (in znckfähigen Muskelfasern) auslaufendcn 
Endigungen — , rückgleitendc Willensthat vermag ihre (in solchartigcn Er- 
fahrungen geübte) Befähigung auch dann ferner zur Verwendung (und Aus- 
wertung) zu bringen, wenn Uber das Sinnliche bereits erhobene Empfindungs- 
Vorstellungen, (im Uebersinnlichen also), miteinander streiten, obwohl hier, 
(um die naturgemäss entwöhnenden Wahlverwandtschaften im gesetzlichen 
Auswirken nicht zu stören), ein vorläufig passives Zuschauen (unter Willens- 
enthaltung nnd Entsagung) rathsam erscheinen muss, um erst im Moment 
vollendeten Rcifestadiums den Abschluss activ zu bestimmen, mit Ziehen 
eines Facit (im logischen Rechnen). 

Das logische Rechnen setzt an mit der Aufmerksamkeit (als „Wizara“ 
des Abhidhamma), die Ideen entspringen aus der „l’attention“ (b. Laro- 
iniguierc), un acte de volonte (b. Cousin), und hier kettet sich Glied au 
Glied, bis zur ansbreitenden Erweiterung auf gesellschaftlicher Sphäre, 
mit zurUekwirkcndcm Einfluss der dort geschaffenen Ideale auf das als 
integrirender Theil dem Ganzen cingcschlosscne Einzelwesen, ii\v /ifQtxijv 
oder tdixijf oSaiav (b. Gregor Nyss.), um seine Entscheidung zu treffen 
(nach moralischer Verantwortlichkeit). 

Die Hinrichtung der Aufmerksamkeit liegt, ihrer primärsten Ver- 
anlassung nach, in dem unwillkührlichen Muskelspiel am ocularen Apparat, 
um bei dem Arrangement, für richtig geordnete Jnstificirung der optischen 
Einstellung, einen jedon Theil des Mechanismus in diejenige Stellung zu 
bringen, wie zu seiner vollsten Auswirkung, ursprünglich physischer Ver- 
anlagung gemäss, vorbedingt. Wenn und indem dies geschieht, tritt ein 
selbstständig neuer Schöpfungsact hervor, im Hervorspringen des Bildes, das 
gesehen (das als gesehen empfunden), und dieser aus (schöpferisch) all- 
durchwaltender Gesetzeskraft electrisch treffende Funke zündet nun weiter 
im aufklärenden Verständniss, mit organischer Fortentwicklung (und dem- 
entsprechender Auswirkung) des Denkprocesscs, unter Zutritt bewussten 
Erkennens des Selbst, wenn auf den sprachlich entfallenden Generalisa- 
tionen, das Thcilganze in der Persönlichkeit sieh nach zukommenden Vcr- 
hältuisswerthen rechnend fixirt hat (der Gcsellschaftswcscnhcit des Menschen 
entsprechend). 

Solch unerschöpft strömende Schöpferkraft durchdringt erhaltend das 
Sein in seinen Individualisationcn, den organisch lebendigen Kreislauf ent- 
lang ebensowohl, wie bei dem nach momentauem Krystallisationsabklang 
in temporärer Fortdauer anorganisch verharrenden Bildungsact. Dem 
Eskimo steckt in jedem Ding sein Innuit, wie im alchimistischen Vorgang 
der ElementaFgcist, aus den für uugeschultes Denken naheliegenden Per- 
sonificationen, und wie die Pflanzenseele poetisch ausgeschmückt aus 
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Dryaden reden mag, (oder aus „Nanna“), erlicht sieh ans dem verwesenden 
Leih das Gespenst der Sisa (in Guinea), oder ein Wiedergänger (neben 
traumhaftem Doppelgänger), ein „Uhanc ora“, sonst Überall (in spiritistisch- 
zerknäueltcm Wust), nach authropomorphorisirendem Hang, der auch in 
Hildungsgcstalt des Körpers schon die Seele sucht, von der „aniina 
vegetativa“ her, — „zart, hell und luftartig“ (b. Tertullinn), als deukender 
Körper (Voltaire’s), (für den „Oraug alus“ oder Fciumensch der 
Passumah), — während das, was seelisch Zeit und Kaum überdauert, aus 
den ewigen Ideen erst cingetretcn ist, aus sprachlich -gesellschaftlicher 
Gestaltung in Wechselwirkung mit prototypischen Mittelgliedern, die aus 
den Accidcnzcn verhüllt unterliegender Substanz gefasst, bei der Unend- 
lichkeit des Alls dann erst anzunähern sein würden, wenn dem logischen 
Rechnen sein höherer Calcul hinzugewonnen wäre (bei allmählig fort- 
schreitender Durchbildung naturwissenschaftlicher Psychologie, im Verlaufe 
mensehheitlicher Culturgesehichte). 

L’epoque de rArithmetiquc des infiuis de Wallis (cf. Montuela) be- 
zeichnet den neuen Fortschritt, „ä l’aidc d’une inductiou“ (in infinitum 
continuata). Aus dem gegebenen Effect die Ursachen zu suchen, stellt 
sich im Problem des Differential - Calcul , aus der Ursache der Effect im 
Integralculcul, für die Mechanik (s. Apelt). Das „Iufinitum crcatum sive 
Transfinitum“ (neben dem „Infinitum aeternum sive Absolutum“) bezieht 
sich auf die „actual unendliche Zahl der geschaffenen Einzelnwesen“ 
(s. Cantor), zum Ausgang (im Gegebenen). ' 

Wenn auf den Syllogismus beschränkt, iu der Dcduction (anagogisch), 
würde der Wissenschaft der Fortschritt fehlen (s. Aristoteles), um 
Wahrheiten zu finden, kraft der Induction (epagogisch). Newton stellt 
der Synthesis (als Dcduction) die auf die Erfahrung gestützte Analysis 
voran (in der Induction), sofern es sich bei dem in der Physik Gegebenen 
um ein Hinabsteigen zu den Ursachen handelt, wogegen psychologisch 
die Induction selber aufzubauen hätte (synthetisch), und daun in 
rückgängig durchwandernder Deduetion, die Coutrolle zu üben (analytisch), 
„utique futurum crit, ut et philosophiac moralis fiues itideni proferantur“ 
(in der „philosophia naturalis“). 

Was durch innere Erfahrung erkannt werden soll (b. Iteid), die 
„principles of commcn sense“ (self-evident trutlis), sind die in der Ge- 
sellschaftsregion (des Zoon politikou) entfalteten Allgemein-Ideen, worin 
jeder Einzelne unbewusst hinein wächst, und sic beim Erwachen des 
Bewusstseins fertig bereits gebildet in sich allerdings vorfindet (zumal 
unter verstärkendem Hinweis darauf bei der Erziehung). Um hier auf 
genetische Eutstchung zurückzugehen, kann individuell der psycho-physisehc 
Weg betreten werden, während für den Gcsellsehaftsgedankcn selbst, die 
objectivc Umschau, durch Fülle der Völkergcdankeu hindurch, vorher- 
gegaugen sein muss (zur Verwendung comparativ - genetischer Methode). 
Und hier, bei Zusammenhang mit klimatisch - sidcrischcn Agcntien (in 
den geographischen Provinzen sowohl, wie beim Fortschritt vom Sinnlichen 
zum Transccndcutcu), hat nicht das mechanische Beschreiben ciucr „tabula 
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rasa“ (b. Locke), durch Hincinragcn einer unsiclitbaren Hand, (sei es 
göttlicher oder spiritistischer), zu gelten, sondern die Weisung organischer 
Entwicklung aus den potentiell angelegten Keimen (im Einklang mit har- 
monischen Gesetzlichkeiten im All). 

Indem, neben der demonstrativen Entwicklungsmiiglichkcit eines im- 
manenten Verhältnisses in den Vorstellungen, Gewissheit (b. Humc) nur 
bestellt, soweit sich thatsächlichc Beziehungen zwischen den Impressionen, 
als Wahrnehmungen des äusseren und inneren Sinnes, constatircn lassen, 
so bliebe hier die ans den Ideen neu wieder hinzutretende Anregung bei- 
z.ufttgcn , um auf der Unterlage anorganisch wahlvcrwandtsehaftlicher 
W r echselwirkungen, aus gewohnheitsmässiger Association, fortzuschrciten 
zur C’ausalvcrknUpfung im organischen Wandlnngsproccssc psychischen 
Wachsthums, für Entfaltung derjenigen Geistesschöpfungen, die sich, wenn 
richtig gebildet, in normalem Einklang zu erweisen haben mit harmonisch 
das All durchwaltcmlen Gesetzen (nach logischer Berechenbarkeit). 

Die Aufmerksamkeit, (durch „Witarka“ zu „Wichara“, in „Wiraya“ fort- 
dauernd), bildet den primären Ansatzpunkt zum Ausgang geistiger Tliätig- 
keit (in bewusster Auffassung), also (psycho -physisch genommen) einer 
Mnskelbewegnng zunächst, für Einstellung des Eocns im deutlichen Sehen 
oder im lauschenden Hören (und Umhertasten mit den Nerren-Endungen 
der Fingerspitzen). „Beim Fixiren zum deutlichen Sehen des Gegenstandes 
werden die Angenachsen darauf gerichtet durch die Wirkung der vom 
Nervus ocumolotorius versehenen Muskeln, der auch die Bewegungsnerven 
der Iris durch die Wurzel des Ganglion ciliare abgiebt“ (s. J. Müller). 
Was mit Aufmerksamkeit umfasst (oder erfasst), sinnlich empfunden wird, 
tritt damit gewissermassen in einen Aet muskulärer Bewegung ein, in einen 
lebendig, „in statu nascenti“ empfänglichen Moment der Willensthätigkcit, 
um somit der physischen Constitution gleichsam sich einzuleben. 

So, bei unwillkührlichem Zutritt eines Aus- mul Abgleich unter bereits 
vorbereitenden Combinationen , ergiebt sich (bei vorläufigem Ausgang 
vom Didomenon, unter Absehen zunächst vom Rückrechnen auf die Wurzel 
der „causa causaram“), ein erst materieller Ansatz zu dem, was beim 
Hinzukommen psychischer Beobachtnngsobjectc (aus gesellschaftlich sprach- 
licher Sphäre) zum Urtheil sich zu klären hätte, und hier wäre die Auf- 
nahme durch das Ohr vermittelt znr Rückverfolgung lautlicher Gebihle 
(im Denkgewirke). 

Was nun weitcrarbeitet im Gedankcnleben, würde fort sich führen 
auf den (bis znr „Erhaltung der Kraft“ gesuchten) „Primus Motor“, (tnuv 
6 xi xlvfi), bei Entfaltung des Weltproecsses in den Wachsthumsvorgängen 
des Psychischen (unter objectiver Umschau), zum Zersetzen complicirter 
Gebilde (und psychologischem Wiederaufbau). 

Der Beginn der Forschung verlangt „collectioncin singularimn scu 
indnetionem“ (s. Lcibniz), in Beschaffung des Rohmaterials (auch für den 
V ölkergedanken). 

Das psychische Rechnen, beim Ausgang vom Gegebenen (einer Eins), 
bewegt sich zunächst innerhalb der „vier Species“, also im Addiren (zur 
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Induction) oder im Subtrahiren (zur Deduction) „verbindend und trennend“, 
und insofern, — iin Unterschied von der deduetiven Methode, welche mit 
idealistisch bereits fertig; Überkommenen Zusammensetzungen anhebt, — 
erweist sich die Induction in ihrer Art hypothetischer Deduction , (nach 
der mathematischen Controversc), für vorläufige Controllc in den Spccia- 
lisirungen der Einzelfftllc (zum realistischen Aufbau). 

Bei höheren Gencralisationen, zum Bemcistcni der gestellten Aufgabe, 
beniithigen sich die Aushülfen des Multiplieirens und Dividirens (in der 
Logik), bis zu Logarithmen eines etwa höheren Calcul (der Infinitesimal- 
rechnungen). 

„Un meme proeüde general s’applique au rapport du fini h l’infini, 
soit eil geomctric, soit cn metaphysique“ (s. Gratry), und so im logischen 
Rechnen des Denkens (nach naturwissenschaftlicher Durchbildung der 
Psychologie). Essentia involvcns existentiam (b. Spinoza), ruht als „causa 
sui“ (der Substanz) im dunkeln Urgrund, der gesetzlich zu klären (in kos- 
mischer Harmonie). 

Die normal verlaufenden Kürperfunctionen kommen nicht zur Empfin- 
dung; solche fällt aus oder fehlt, und wenn das Total des Eindruckes die 
Bezeichnung eines Wohlgcfühls erhält, ist dies eine abgeleitete des Unter- 
schiedes aus dem Gegensatz zu der mit störendem Schmerz aufgedrängten 
Empfindung des Missgcfühls, nach wiederhergcstclltctn Abgleich desselben 
(im Gefühl frisch-froher Gesundheit). Bei harmonisch bestehendem Zu- 
sammenhang mit dem übrig gesammten Sein (in wcchsclwcis abseitigem 
Allgleich), mangelt die Abscheidung des individuellen Seins, das insofern, 
als ein Nichtsein also, in ungestörter Wohligkeit sieh auflöst, diese als 
angenehme empfindend, weil (und nachdem) sich unangenehme Empfindung 
merkbar gemacht, und ihre Beseitigung gefunden hat, — in der Liebe 
(des Licbens und Geliebtwerdens), die deshalb, als Eros, die Sinnes- 
sehöpfnng einleitct, weil vorangegangenen Schmerz aufhehend: jene 
„Dukha“ nämlich, die in den Viersätzen des Abhidhamma durch dcu 
psychologischen Heilsprocess vernichtet werden soll (im Nichtsein eines 
Nirwana, als Realität, beim Gegensatz zu täuschender Maya). In materieller 
Körperempfindung lässt sich, bei genügender Kenntniss der physiolo- 
gischen und physikalischen Rcizwirkungen, unter rationeller Diätetik ein 
Wohlgcftthl, (bei constitntioncll noch nicht eingewurzelter Krankheits- 
Störung), mehr weniger bewahren, wogegen die, mit ihren psychischen 
Fühlfädcn bis in die Denkregionen auf gesellschaftlicher Sphäre binaus- 
gestreekt verlängerten, Empfindungshüllcn der Gedankenreihen ungetrübte 
Stetigkeit schwer zu gewinnen vermögen, bei der Uebersichtslosigkcit der 
unberechenbar bedrohenden Störungen, so dass hier nur kraft gesetzlichen 
Einblicks ein Anhalt gewonnen werden kann, auf den religiös durch- 
dringenden Grundsätzen des (ethisch) Guten, unter philosophisch beruhigen- 
der Auffassung einer einheitlichen Weltanschauung (kosmischer Harmonien). 

Im tröstenden Schlaf kehrt das Wohlgefühl des Nichtseienden zurück, 
im Ohngefühl gewissermassen, aber zugleich eine Ohnmacht für das 
Pflichtgefühl Desjenigen, der seiner im Dasein gestellten Bestimmuugs- 
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erfllllung bewusst, den Lockungen schwelgender Vergessenheit nur soweit 
naehzugcbcn hat, wie von diätetischer Vorschrift (für physische und 
psychische Gesundheit) verlangt, zur Ausnutzung der in den Momenten 
pulsiremlen Lebens hinschwindenden Zeit (in die Ewigkeiten hinaus). 

Das, wenn bereits dem uterinen Leben (b. Bouillier) immanent ge- 
setzte, mit der vegetativen Psyche (b. Aristoteles) zusammcnfallcnde Be- 
wusstsein, (vis sui conscia), realisirt sieb dem (in der Welt der Vorstellungen) 
von Aussenher zugetretenen Nous, für seine physiologisch hergestellte 
Verbindung im Organismus, betreffs specifischen Sonderausdrucks in dem 
hcrgestelltcn Gegensatz erst des Ich zum Nicht -Ich (b. Fichte), in Selbst- 
ständigkeit eines „Principium individuationis“ innerhalb der „Ichheit“ (als 
im „Ich intellectucllcr Anschauung“), bei dem Einzeln - Gedanken als 
integrirender Tlieil des Gcscllschaftsgcdankcns (unter den geographisch- 
historischen Variationen des Völkergedankens). 

Zu den Nerveuschwingungen, welche aus unmittelbaren Rcflexactioncn 
in den Functionen körperlicher Organe sieh bctliätigcn, oder (bei sinn- 
lieber Auffassung) mathematisch geregelte Complexc der Aussenwelt 
rythmisch beantworten, treten die durch den Willen veranlassten, welche 
mitunter bis in Kürperfunctionen hincinzugrcifcn vermögen, aber nur da, 
wo den Bahnen des Muskclfascrgewebcs folgend, für die Respiration (auf 
Verzweigungen des Nervus vagus bis zu sympathischem System), und so 
bei pcristaltischer Bewegung, mit Schliessmuskelu zum Schluss, wogegen 
der Magen mit dünndarmigen Gewinden u. s. w. sich ihnen entzieht, uud 
nur in Folge einer allgemeinen Verstimmung, (Lähmung oder Störung 
der Nerveuschwingungen überhaupt, und so auch der im Gehirn mit dem 
Willen zusammenhängenden), infiucnzircnd (oder, passiv, influcnzirt) sieh 
erweisen mag. 

Der Ausgangspunkt für Auftreten solchen Willens selbst liegt nun 
aber erst in einer als psychisch bereits charakterisirten Sphäre, in einer 
durch relativ zulässige Unabhängigkeit vom Psychischen in sich soweit 
selbstständigen, wo im Fortgang organischer Waehsthumsproccssc diese, 
wie sonst in chemischen Umsetzungen der Zellbildungen (aus der Latenz), 
Kräfte ansgelöst frei setzen, welche unter- und miteinander geordnet, in 
geschlossener Action bervortreten bei der Willensthat, die sieb dann, auf 
gesellschaftlicher Schichtung, mehr und mehr vom Materiellen abwendet, 
dem Idealen entgegen (wohin das Ziel für den Reifezustand gerichtet ist). 

Diese Schöpfungen, im Reiche (und Bereiche) des Geistigen, tönen 
mit Durchklang einer Persönlichkeit, weil in Individualitäten wurzelnd, 
welche in der Einheit des gesellschaftlichen Ganzen ihre Theilgrössc in 
Verhältnisswertlien hcrauszurechnen vermögen, und dazu befähigt sein 
müssen (kraft logischen Denkens naturwissenschaftlicher Psychologie). 

Durch den Widerstand sich als Begrenztes empfindend, kommt das 
Ich zum Bewusstsein (s. Maine de Iliron), in seinem geistigen Leben, 
durch Klärung der Vcrhältnisswerthc des Einzelnen zum Ganzen, jedes- 
maligen Gesellsebaftsgedankens (im logischen Rechnen), xutu td dnv^t/ioy 
/i fTglur tii'ct xuTarötjfti e (s. Greg. Nyss.) wird im Göttlichen nur erlangt 
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(bei annähernder Erkenntnis«). Les idees abstraites, eommc tolles, 11c 
smit qnc les premiers rudimens de notre intelligence, elles deviennent 
liotrc intelligence clle-niSme en devenant generales (s. Laromiguierc), unter 
gesetzlicher Einfügung (in harmonische Symphonien). 

Die theistischc Weltauffassung, mit dem Prius göttlichen Willens 
(s. Dans Scotus) an Stelle des Verstandes (b. Thom. Aq.), als „lex 
aeterna“) einer (paiithcistiseben) Xothwendigkeit (s. Spinoza), setzt eine 
anthropomorphischc voraus, indem überhaupt bereits von Verstand und 
Willen geredet wird, nach dem Menschen als Mass der Dinge (b. Pro- 
tagoras). „Dien n’est pas plus esprit que corps“ (s. Föneion). „Das Wesen 
des Menschen ist nur in der Gemeinschaft, in der Einheit des Menschen 
mit dem Menschen enthalten“ (s. Feuerbach), in der Gesellschaftswescnhcit 
(des Zoon politikon). In objectiver Umschau (unter naturwissenschaft- 
licher Betrachtungsweise) erkennt das Denken die ihm zugängliche 
Immanenz allwaltendcr Gesetze, die sich dann zu vervollständigen 
hat, in allgemein kosmischer Harmonie (jener Gesetzlichkeit, die 
sich selber setzt). „Pour Dicu, penser et vouloir se confondent, sont 
identiques“ (s. Gilardin), in den Symbolen menschlicher Auffassungsweisc, 
die sich zu interpretiren haben, soweit der Menschengeist, (in Durchschau 
einer Bodhi), die Labyrinthe des All zu durchschreiten vermöchte (vom 
Faden der Gesetzlichkeit geleitet). 

Immerhin, sobald der Denkprocess die seinem normalen Entwicklungs- 
gänge adäquaten Zicl-Objccte, (in den Moral-Ideen), gefunden hat (für 
Manns unter den Aromana der Ayatana), wird den pathologischen Störungen 
des abirrend Verkehrten (im Bösen und Schlechten) vorgebeugt wcrdeiT' 
können durch rationelle Gefühlsdiätetik (den Zustand geistiger Gesundheit 
zu wahren), und wie dies in gesellschaftlicher Sphäre auszudrüeken wäre, 
hat ans der Durchforschung der Völkergedanken sich zu ergeben (nach 
comparativ-genetischer Methode). „Im Licht-Leben lieget Alles natürliche 
Wohlseyn, in den finstern Kräfften hingegen aller Krankheit Grund ver- 
borgen“ (s. Retzein), und wie der böse Zauber (durch Mintapa oder 
andere Sauger), heilt sieh moralisches Uebel im Predigen (evangelischen) 
Heils worts (eines Viersatzes). 

Die in den Reflexactionen der Körperfunctionen vorausgegebene Ver- 
anlagung (zur Combination) gestaltet sich bei psychischer Entwicklung 
des Denkens zu der durch die Erinnerung mit dem Sinnlichen individuell 
verknüpften Gewohnheit, welche auf der den Zoon politikon in seiner 
Existenz umschwebenden Gesellschaftssphäre (des Gesellschaftskörpers), 
sich aus den Schöpfungen bewusster Gedankcnthätigkeit (unbewusst, und 
insofern mechanisch gleichsam), den (beim Zustand der normalen Gesund- 
heit) unter den Prototypen eines Guten (im Rythmus des Kalonkagathon) 
waltenden Ideen gesetzlich cinznfügen hat (unter den Harmonien des Alls). 

In prädestinirter Correlation der Kräfte bedingt sich ans den physi- 
kalischen in geographisch -historischer Umgebung, (siderisehen Klimas im 
Tellurismns), die Körpererscheinung mit dem Fortgang zur psychischen 
Functionsthütigkeit, und diese wiederum, auf der höheren Sphäre gesell- 
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Kchaftlieher Hyle gleichsam, nift diejenige organische .Schöpfung hervor, 
welche in Ewig- Unendliches verlaufend, zugleich dem als Factor ein- 
geschlosscnen Selbst seine Integrirung zu cnnöglichen hat (aus den 
Differentialen im logischen Rechnen). 

Auf physikalisch bedingter Unterlage des in individueller Bestimmt- 
heit physisch umschriebenen Körperlichen treten die chemischen Folge- 
wirkungen aus dem Stoffumsatz im Organischen mit dem Totaleffect der 
Lebenskraft hervor, bis zum Psychischen hinaus, (in lebendiger Euergic), 
und hier wiederum, auf dem Stufengrad des Menschen (für seine gesell- 
schaftliche Sphäre) beginnt die Schöpfungswirkung psychischer Kräfte, um 
in der Welt der Vorstellungen jene Ideen hervorzurufen, welche das All, 
wenn nicht durchwallcnd, doch durehwandenid, seine Probleme zu be- 
greifen, als Aufgabe sich gestellt finden, für naturwissenschaftliche 
Psychologie, bei ihrer Begründung auf die Völkergedanken : damit sich das 
Denken auf eigenes Bewusstsein zurüekgeführt finde, in der terrestrischen 
Weite seines Bereiches, und dort bereits, über das planetarisch im Wandel 
Veränderliche hinaus, — mit Fixsternen (zum Anhaften und Anhalten) ver- 
knüpft, als leitende Ziele des im Umkreisen gestetigten Pols (aus ewig 
unabänderlicher Gesetzlichkeit). In der Beständigkeit („persistencc“) der 
Kraft liegt das Absolntc (b. Spencer), und der Begriff der Dauer (als 
Voraussetzung der Zcitfolge) entspringt ans der Empfindung beständiger 
Identität (s. Royer-Collard), in den Momenten*) gemessen (der Pulsationen). 

Indem sieh zum deutlichen Sehen die Augen auf den Focus ein- 
stellen, wird hier vorwiegend (in Mehrzahl der Fälle), noch in jener mehr 
weniger unbewussten Thätigkeit gehandelt, wodurch auf einfallendem Reiz 
der gestellten Frage ihre Antwort folgt, im Ncrvenreflex, mit sccundär 
weiterem Zutritt gewohnter Anordnungsweisen. Immerhin kennzeichnet sich 
in dem optischen Eingreifen des Eiuzcln-Gegenstamles, unter den sämmt- 



*) Dicu ombrasse dans le meme instant le präsent, Ic passe et l'avenir (s. Gilardin), 
im ewigen Fluss (des Werdens). ’ ft yyiüatt rov buolov tot önoini (b. Empedoklee) ent- 
spricht den Beziehungen zwischen Arumana und Ayatana (von der Sinnesempfindung 
an). 'Aouoyiu Si nüyrmi iS lynyrititv yiytittt (s. Nicom.). Als mit Zutritt des Geistes 
(b. Anaxagoras) in der Woltordnung, (und nttytn bptoi ) . die Schöpfungs- 

bewegung beginnt, ordnen sich (als a :t u ndertur /p qftiiituy), zunächst die gleich- 
artigen Theilc (fd bpioiofttfttj oder tä üuotonni^ otoiytitc) im Zusamnienfliesscn, neben 
dem Gegenüber iin Abscheiden des Ungleichartigen (re t'rvuotoufi>ri) r und so in primär 
schwankender Horde trennen sich die Geschlechter zunächst (in Differenz). „La 
mutiere ignec, en tout qnc la plus legere, ft'elevait au-dessus des autres et atteignait 
les limites superieures de l'univers“ (s. Kinux) in den aitgäym (b. Stob.), der (färben* 
wechselnden) Weltreiche (b. Parmenidcs), ly St fttai>> tuvtov Jaiftuiy nüytn xvflniyu 
(Eros gebärend), rlytaty ürdpuinuir ix ijti'oo npüro y ytytaSm (zuui Pacarina der Inca). 
Wie mit dem Brennstoff die Flamme, ist die göttliche Natur mit der menschlichen 
verbunden, deren Gedanken sich frei durch die Schöpfung ausbreiten (s. Greg. Xyss.), 
von Kehua’s Sitz (bei den Maori). Nach Schöpfung der himmlischen Welt durch 
den tiylyytjtos 0#ös (um de//)) wurde das nuttQt i<ii durch den äjytiof m<nttu; 

hervorgebracht (s. Apollos). Utas (s. Tlicophilus) Stil ro 1 1 tlti xiytty ru näytit (und Stii 
rö Htm ). Der 9tvg üyyunttoi (b. Saturnin) lässt im Satan den Beherrscher der cd 
bekämpfen, durch sieben Engel (ilj^doi xunituxnii r vpt,). 

Bastian, Arehipelaso. IV e 
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lieh übrigen Eindrücken auf der Netzhaut, eine selbstständig umschriebene 
That, zur Einfügung unbewussterweise in das Bewusstsein. 

Und so im Fortgang des Denkens, bei weiterem Entfalten des wal- 
tenden Dcnkprocesscs, ertheilt sich durch Conceutriren der Aufmerksamkeit 
der Impuls für die Richtung, worin die Meditation hinlcnkt, für Lösung 
vorliegender Probleme. 

Die Mitwirkung eines Muskelgefasers, (wie schon beim Uebergang in 
das Ganglion ciliare der Iris) beginnt allmählig fortzufallen, immer aber 
bleibt das die Immanenz der Wirkung bedingende Nervenweben (oder 
Nervengewebe), im femeren Denken, mit mechanischer Fortpflanzung der 
Lieht- und Schallwellen „durch Seh- und Hörnerven in das Gehirn“, bei 
Czolbe’s „extensionalistischer“ Psychologie (statt „punktualistischer“). 

Was hier nun einem di/nfia&js (gleich Antistlienes), in den (geistigen) 
Focus einzustellen wäre, sind die lautlich aufgenoinmenenSprnehschöpfnngen, 
unter Gcneralisation idealistischer Begriffe (wie ergriffen), und gleich dem 
ocularen Anschluss an die geometrischen Grundzüge der Optik, geht es 
dabei in der Akustik rythmisch fort, dem (logischen) Rechnen (der Arith- 
metik) gemäss, vom Endlichen aus (bis auf höheren Calcul im Unendlichen). 

Seitdem das kühne Wagniss philosophischer Dialektik, der Natur 
ihre Gesetze vorzuschreiben, sich nicht stichhaltig bewährt, und die Natur- 
philosophie die bescheidene Stellung eines lauschenden Zuhörers an- 
genommen hat, lässt sich mit der Naturwissenschaft wieder auf die Er- 
findungskunst einer heuristischen Methode zurüekgreifen, wie sie, (so lange 
im unbewussten Gefühl des richtig Gntcn dem geistig Gesunden sym- 
pathisch!, bei Socrates’ Unterrichtsweise, für solche Einschränkung, durch- 
führbar gewesen war, im kombinatorischen Spiel einer Ars magna (b. Kay- 
mund Lullus) dagegen, in die Zahlenkabbalistik metaphysischer Spccula- 
tionen verlief, während es für die Theorie der Induktion - als dem Knoten- 
punkt, um Erfahrung und Specnlation zu verbinden (s.Apclt) — zunächst eines 
minutiens sorgfältigsten Durchsichtens des Details bedarf, auf dem fest- 
gesicherten Material thatsächlieh gebreiteter Basis beruhend, auch für die 
Psychologie, — als „psychische Anthropologie“ zur Naturwissenschaft 
gerechnet (b. Fries), wenn durch die von der Ethnologie gewährten 
Hülfsmittcl die Verwemlungsweisc comparativ-gcnetiscber Methode einstens 
vorbereitet sein wird, um den naturwissenschaftlichen Aufbau zu krönen, 
(durch eine inductiv ausgestellte Psychologie). 

Der „Hebammendienst“ zur Entbindung der Gedanken*) (in der Kate- 



*) Indem die ioSni Jo'Jni (b. Plato) flüchtige Natur, fot är ns nvnis altint 
i»t damit gesagt, dass der loywiiöc die Keproduction des apriorischen 
Wissens, dio «Vaio'ij « ij vollendet (s. Ouggeniieim). Der Intcllectus niaterialis (Akl 
liayyoulani) definirt sieh „vorn facultas intelligibilin comprcliendendi, vcrn<|ue 
potrntia. qualis in pucris deprohcnditur u (in TarifiU), Uno hmnanitö vivante et 
permanente, tel est le sens de In thvorir nverroistique de l’unitd de l’intellect 
(s. Renan). Der Satz der identitllt und des Widerspruchs (unter den angeborenen 
Ideen) ist die Bethütigung elementarer Grundlinien im logischen Rechnen (psychischen 
Wachsthum»). 
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chetik) würde erfolgreich dann erst stattliaben können, nachdem die von 
Pestalozzi (in Nachfolge Roussean’s) für den Unterricht verlangten An- 
schauungen beschafft sind, also (soweit es sieh um ethische Fragen han- 
delt) aus ethnisch beschafftem Rohmaterial ein Ueberblick vorläge, der 
Völkergedanken zunächst (in statistischer Uebcrsicht ausgebreitet). 

Dann erst werden in festen Principien reale Errungenschaften der 
Civilisation auch den in Barbarei der Uncultur verbliebenen Gliedern der 
Menschenfamilic mitgetheilt werden können, denn gegenwärtig, mit dem 
steten Wechsel der Systeme, besitzen die Fortschritte der Geschichte nur 
für ihren auf unsere Weltgeschichte bezüglichen Umkreis eine effeetivere 
Bedeutung. Unter dem tieferen Einblick in das Wogen der Geistes; 
Schöpfungen, durch Ausüffnung in die durch die Schrift erhaltenen Culturen 
der Vergangenheit, finden wir uns inmitten eines wunderbar prachtvollen 
Kunstbaues, in dessen labyrinthischen Gängen nmherirrend, das Auge oft 
hier und da eine neue Eröffnung erblickt, die zur Lösung des Räthsels 
fuhren zu wollen scheint. Stets jedoch bleibt die Herkunft des Baues, 
der Sinn des Baumeisters, in seinen Ursprungsfragen verhüllt, und wenn 
wir fremden Völkern etwa von dem vielen Grossartigen, was sich uns zeigt, 
was wir gesehen und stets noch sehen, erzählen, mögen sic ihrerseits 
staunen, auch sich unterhalten fühlen, aber wenig befriedigt nur, wenn 
die höchsten und letzten Fragen des Daseins hervortreten, bei denen wir 
Alle miteinander, gleich dem rohgrob Wilden auch die feinst Beleckten, 
in Pyrrho’s inoxi hei der axaiahjipä, vor dem Taliu-Wakan stehen zu 
bleiben pflegen, einem Unbegreiflichen, — bis eben etwa begreiflich ge- 
macht, in objcctiv naturwissenschaftlicher Durchforschung (der Psychologie). 

Oh wir cs freilich herrlich weit gebracht, in höchster ßltithezcit der 
Philosophie (beim Volk der Denker), scheint auf Widerspruch zu stossen 
(im Rivalitätcnhader). „Non content de susciter des oppositions arbitraires, 
Hegel en cst venu ä confondre les oppositions avec les contradictions, et 
a plac6 lc criterium de la veritc dans l’affirmatiou des contradictoires, oü 
la logique du genre humain a toujours mis riufaillihle criterium de 
l’erreur“ (s. Nourissou), nnd wäre dann der Gegensatz durch Negation in 
sich wieder aufhebbar (nach kretischem Lugschluss). „La metaphysique 
universelle du genre humain, et de tous les grands philosophes est ren- 
versee ä legard de cclle de Hegel“ (s. Gratry), uue attaque direetc ä 
la raison („un effort pour rcuverser les lois intcllcctuclles ueeessaircs, 
connus et pratiquees depuis le commencement du temps“, durch Umgestal- 
tung der Logik, in „verkehrter Stellung“). 

Unter siegreichem Fortschritt der inductivcn Methode bis zur Physio- 
logie, waren dort (nach psycho-physischem Vorstoss), dem Materialismus 
seine Grenzen des Natur -Erkennens gesteckt, denn wenn bei innerlich 
bewiesener Einheit von Geist und Körper, dem Metaphysischen nicht ver-. 
tränt werden konnte, da „Anima non est homo“ (s. Thom. Aq.), wenn 
nicht zu dem, aus chemischer Zersetzung vermoderten Körper, zu seiner 
Wiederauferstehung in (scholastischer) Verklärung zurückgekehrt werden 
sollte, so würde zu tröstendem Anhalt nur das spiritistische Seelgespcnst 

c* 
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übrigbleiben, wenn sich fttr die „Armen an Geist“ (oder auch die „Ritter 
vom Geist“) nicht, auf höherer Sphäre der Gesellschaftswesenhcit, auB dem 
Gesellsehaftsgedanken, (mit den Variationen dcB Völkergedankeus), ihre 
Ideale sollten wiedergewinnen lassen, im logischen Rechnen (nach com- 
parativ-genetischer Methode); und so wird es hier der Materialbeschaffung 
zunächst bedürfen (in ethnischen Thatsachen). 

Aus Beobachtung der Phänomene in seelischen Vorgängen lassen sich 
(in der Experimental -Psychologie), unter fachmännischen Cautelcn, (um 
pathologisch schädlichen Störungen vorzubengen), mancherlei Belehrungen 
entnehmen (fttr die Psycho-Physik), aber die, träumerisch nachdämmcruden 
Erinnerungen , welche sich dem gläubig umschleiertcn Auge gespenstisch 
zusammenballen, (im theosophisehen Spiritismus), werden erst im Willens- 
schaffen, jedesmalig scharf gefasster Gcdankenthat, zu denjenigen Mani- 
festationen geklärt, woraus sieh der Beruf der Seele erahnen lassen würde, 
fttr die Stellung des Menschen im Kosmos (den Gesetzlichkeiten seiner 
Hannonien entsprechend). 

Erst nachdem im Gesellsehaftsgedanken ein einheitliches Ganze zum 
zuverlässigen Ausgangspunkt fttr die logische Berechnung der im Theil- 
ganzen gültigen Verhältnisswerthe gewonnen ist, wird eine systematisch 
gesicherte Forschungsbahn geöffnet sein, zum Verständniss der in ernstlich 
fortdauernder Arbeit erkämpften Unabhängigkeit (des eigenen Selbst). 
Und dann würden sich Dogmen (wenn man will, im Sozusagen) anfstellen 
lassen, wie sie in naturwissenschaftlicher Weltanschauung sich stichhaltig 
zu erweisen hätten fttr die Ethik (in der Praxis des täglichen Lebens), 
nachdem die naturwissenschaftlich (auf den Völkergedanken) begründete 
Psychologie ihre (theoretische) Umschau abgerundet hat, zur statistischen 
Bewältigung des zusaramengeströmteu Materiales (^tatsächlicher Aussagen). 
Wenn der jung gepflanzte Stamm zu Früchten gereift, wird manch' ersehntes 
Erlösungswort seinen Ausspruch finden, wie bis dahin in der Mitarbeit 
bethätigt an den aus dem Cnlturleben der Menschheit emporsteigenden 
Idealen (ethisch befriedigender Güter). Fttr die Praetiker in Socialpolitik 
hätten die über Ethik geschriebenen Bücher als überflüssig zu gelten, da 
in dem Leserkreis, soweit sie reichen, ihre Grundsätze bereits gelten, 
(unter der Darlcgungsweisc des Verfassers oder einer ähnlichen). Für das 
allgemeinere Bcdürfniss ernöthigt sieh eine den Ansprüchen intellectueller 
Fragen genügende Ergänzung des rechtlichen Codex, in kurzen Sätzen, 
wie meist religiös gefasst, oder (im naturwissenschaftlichen Zeitalter der 
Gegenwart) naturwissenschaftlich (bei dementsprechender Durcharbeitung 
der Psychologie). 

Da das Vorhandensein des A priori nicht geleugnet werden kann, 
stellt sich die Kernfrage, ob dasselbe „a posteriori beweisbar“, und indem 
dies zu bejahen bleibt (so lange sich das Wissen nicht dein Glauben 
überlassen will), folgt die weitere Entscheidung über das Wie? 

Hier kann die innere Erfahrung (b. Fries) nicht helfen, denn die in 
Sieh eingeschlungene Subjectivität vermag aus der Verhüllung (gleich 
Brahma bei der Wcltsehöpfung) durch Entfaltung erst sich zu klären, und 
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auch die Beobachtung der Vorgänge an Andern, verbleibt iii Vermntbungen, 
ohne zwingenden Causalgrund. 

Was hier vorlicgt, sind die idealen Güter, welche in der Gesellschafts- 
Wesenheit bereits geschaffen waren, für das, im Zusammenhang des 
Ganzen umschlungene, Bewusstsein des Einzelnen, und jetzt diesem 
als Erkenntnisse a priori entgegentreten, welche sodann a posteriori 
zu erweisen wären, bei objectiver Umschau (nach comparativ- gene- 
tischer Methode) über die Thatsaehen der Völkergedanken, die ihrerseits 
wieder sieh naturwissenschaftlich bedingt ergeben, im causalcn Zu- 
sammenhang mit den Agenticn historisch-geographischer Provinzen) uuter 
den Harmonien kosmischer Gesetzlichkeiten). Zwischen Physiologie und 
Psychologie „il reste un vaste espace saus maitre, qu’aucuue donnec 
scientifique n’a permis d'atteindrc“ (s. Gilardin) bis zum thatsächliehcn 
Material in den Völkergedanken (für Verwendung comparativ -genetischer 
Methode), um die Psycho-Physik des Individuums durch logisches Rechnen 
abzuschliessen in der Gesellsehaftswesenheit (naturwissenschaftlicher Psycho- 
logie). 

Innerhalb des irdisch umschränkten Körpers erfasst sich das Denken 
nach seinen Verhältnisswerthen nur, kraft logischeu Rechnens (in Raum 
und Zeit). Wenn dann jedoch Uber das Sinnliche hinausschreitend, in 
die psychische Atmosphäre, wo die Gesellsehaftswesenheit in sprachlicher 
Bewegung lebt, dann berühren sich die Gedankenreihen mit idealen 
Schöpfungen, in denen es aus ewigen Wahrheiten klingt, von jenseitiger 
Ursächlichkeit her (eines Ewig - Unendlichen). Und während hier nun 
transcendcntal, bei der Verlängerung des Endlichen zum Unendlichen, das 
Element des unendlich Kleinen, beim Uebergang aus dem Veränderlichen 
eines im Kreislauf des Entstehens und Vergehens geschlossenen End- 
lichen in das Unendliche, mit dem Werden zu verschwinden hat, erfasst 
sich sodann, im Moment der Wandlung, der reale Gewinn dauernder 
Neuschöpfung, durch Einfügung des Bewusstseins in die Gesetzlichkeiten 
des All (kosmischer Harmonien). 

Dort also gerade, wo für terrestrischen Gesichtskreis das Sein ver- 
schwindet in das Nichts eines Nicht-Seins (oder Uebcr-Seins), öffnet sich 
dem den bisherigen Horizont durchdringenden Blick die eigentliche Welt 
unabsehbarer Ausschau, wobei es zu blinken und zu strahlen beginnt in 
leuchtenden Gestirnen, wie optisch dem Auge niederblickend aus fern im 
Geduukel erhelltem Firmament, die Erahnung weckend über die Quelle 
des Lichtes (hier und dort). 

Und wie nun, von solaren Theorien abgesehen, das stellare System 
practische Anhalte gewährt, um dem im schwankenden Fahrzeug von 
Stürmen Umhergetricbcnen Rettungshaltc anzuzeigen, so, um auf un- 
bekannten Meeren das Lebensschiff zu steuern, schimmern die Ideale hinein, 
des Guten und Schönen, für ethisch-moralische Gesetzlichkeiten, in den 
Völkergedanken. Indem sie überall, mehrweniger entsprechend, verwirk- 
licht vorliegen, wird die Erforschung der Iuduction zur Verwendung zu 
bringen sein, mittelst comparativ -genetischer Methode, je nach den geo- 
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graphiseh-sidcrisch umschlossenen Krcisnngcn, und die Differentialrechnung 
mag dann weiterfuhren, zum Integriren wieder (im eigenen Selbst). 

Unter den Wechselbeziehungen zur Aussenwelt gestalten sich für das 
Denken die auf ewiger Sphäre (psychischer Atmosphäre) statthabenden natur- 
gemäss am eongenialsten, um intensiv durchschlagend den Eindruck der 
Realität gewinnen zu müssen, weil in denkender Auffassung nur existirend, 
während auf niederen Stufengraden dieselbe überall an die in der Materie 
bekundete Schranke des Geistes anstösst, an die Unbegreiflichkeit ihrer 
Realität (s. Lamennais), im Tahu-Wakan der Gottheit (b. Dakotah), und da- 
gegen wieder das Culturvolk in seiner Cnltnr des Göttlichen Begreiflichkeit 
anstrebt, aus dem Gott der Geschichte, der durch seine socialen Institutionen 
dahinwandelt, diese Actualitäten in gesellschaftlichen Schöpfungen, aus jen- 
seitigen Reflexen her, nach ewigen Gesetzen (moralischer Gewissheit im 
Gewissen). Hier allein kann Vollgcwisshcit sieh setzbar erweisen, mit 
dem Stempel der Nothwendigkcit zugleich, weil im Denken erst die 
Existenz selbst bedingt liegt, während ihr im Sinnlieben noch ein Un- 
bekanntes anklebcn bleibt, ans uncrforschlichem Abgrund des Bythos 
heraufgühnend (im Geheiinniss der Materie). Hier liegt die abdnnkclndc 
Grenze für den denkenden Geist, der sich auf höheren Regionen dagegen, 
im Lichte des Wissens klärt, in den Fortschritten gesicherter Forschung, 
unter Einführung induetiver Methode auch in der Psychologie, zum Ein- 
begriff des relativ Uebcrnatürliehcn gleichfalls in der Wissenschaft über die 
Natur bei der „Lehre vom Menschen“ (ethnischer Gestaltung). Wenn 
aus seinem Leben und Weben in der Gesellschaftswesenheit, (aus den 
Thatsacheu der Völkergedanken erbaut), das Denken in seinen psycho- 
logischen Operationen auf die Vorstadien unbewusster Mitthätigkcit im 
Individuum zurückkehrt, und hier aus dort gereiften Früchten die Wurzeln 
erkennt, deren Wurzelenden im dunkel verhüllten Ursprung hinabragen, 
hat sich der Zusammenhang im organischen Gange auscinanderzulcgcn, 
beim psychischen Wachsthumsprocess (im logischen Rechnen). Die Contro- 
verse über die Realität würde somit in jenen Wortstreit (b. Berkeley) 
fallen, der unter den Täuschungen einer Maya schwankend, das Nichts 
des Nirwana (einer Negation der Negationen) in ein Pieroma zu wandeln 
hätte, bei der Erfüllung mit naturwissenschaftlichen Anschauungen fest 
und deutlich umschriebener Gebilde, bei den durch die Ethnologie ge- 
lieferten lllllfsmittcln, in Verkörperungen des Gesellscbaftsgedankens, für 
den Charakter des Zoon politikon, um so (unter Integrirung der Differentiale) 
zum Verständniss zu führen (im eigenen Selbst). 

Wenn dementsprechend im Absoluten für „intellectuelle Anschauung“ 
(cf. Schclliug) die Frage über eine „Essentia“ in der Existenz gestellt wird, 
beim Sein der Substanz (cf. Spinoza), würde in den Gleichungsformeln 
eines Variationscaleul, was im Unbekannten verharrend bliebe, alimählig 
zu eliminiren sein, für harmonischen Ausgleich (im Dharma eines Kosmos). 

Der in irdischer Beschränkung mit der materiellen Empfindung dem 
geistigen Gesichtskreis optisch gezogene Horizont würde aus seiner Um- 
grenzung in die Unendlichkeiten sieb zu erweitern haben, soweit nun 
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eben der in Schürfung gewinnende Rück hinauszudringen vermöchte, von 
seinem Standpunkt anf dem Planeten Tellus, und jedenfalls wäre unter 
den anf diesem liervortretenden Produetionen für die menschliche, die in 
deren Bestimmung gestellte Aufgabe als lösbar (teleologisch) erwiesen, 
weil in Durchforschung und Erfüllung ethischer und ethnischer Moral- 
gebote fallend, wie sie unter den Differenzirungen geographisch-historischer 
Provinzen in factisch constatirbaren Elementargedanken fcstzustcllcn sein 
möchten, bei objectiver Umschau über das Erdenrund, auch für diesem 
ungehörige Snbjeetivität (eigenen Daseins). 

Auf Kreuzzügen hatte der Antichrist (Bahomet’s) bekämpft werden 
sollen, und um den der Kirche in Averröeismus drohenden Gefahren 
vorzubeugen, und unter Vermeidung zugleich des mit dämonisch ent- 
fesselten Kräften geschwängerten Ncuplatonismus byzantinischer Theo- 
sophie, eines gefährlicheren Mahomet’s in Plcthon (b. Trapczuntius) — 
folgten sich die Conscqucnzcn aphrosidianischer Alexandriniker in Ab- 
flachung der Logik (b. Vaila) bis zu einer „scicntia scrmocinalis“, oder 
(b. Ramus) „ars disserendi“ (in Schönrederei cieeroniauischer Rhetorik) 
bei Seini-Ramistcn zerbröckelnd, von der „Epitome naturalis scientiae“ 
(1(518), und der durch Gassendi rchabiütirtcn Atomistik (Epikur’s, aus 
Deinokrit’s Schule), in Newton's Mechanismus (als in divi </ die „tourbillons“ 
wirbelten). 

Anderseits dagegen ernötbigte sich mit der den bisherigen Fuss- 
anftritt entziehenden Weltrevolution, — als das von Pythagoras, Aristarch 
und l’hilolaos Gedachte, durch Kopernikns (s. Hobbes) zur Rückerinnerung 
gebracht, die Forschungsbahn der Physik eröffnetc (b. Galilei) — , der 
Anhalt in der Psychologie, wie von Descartes in dem das Sein beweisenden 
Denken gesucht, unter mathematischen Formeln, denen indess noch 
Leihniz’ Durchbildung für logisches Rechnen mangelte, so dass dieses, (als 
allzu frühreif, unklar), der scharfen Scheidung Gassendi's bedurfte, der Ab- 
scheidung steten Rückblicks auf die erste Ursache in Gott, (indem jede 
Action das Sein gleich überzeugend beweise, wie das Denken), um zu- 
nächst nur mit den (von Epikur) gesetzten Atomen zu operiren, und sie 
als gegeben entgegenzunchmen im Vorhandensein, das sich, zur theologischen 
Beruhigung, durch die Schöpfung rechtfertigen liess; wie, wenn die natur- 
wissenschaftliche Durchbildungsmöglichkeit der Psychologie gekommen, in 
den Gesetzlichkeiten (eines harmonischen Kosmos). 

In den Vorstadien wissenschaftlicher Schulung war die in orthodox 
starren Formen einer Theologie umschränkte Religion vorläufig ausserhalb 
des Gesichtskreises zu lassen, denn ohne die von Lnkrez gerühmte Kühn- 
heit des von den Göttern einst Geschreckten, hatten die Greuel zu 
schrecken (im mittelalterlichen Hexenwesen), „tantum religio potnit suaderc 
nmlorum“, wenn (gleich dem Begu Nachalain der Batta) das hinkende 
UngcthUm theologischer Empusa (b. Hobbes) Unfrieden anstiftete (in 
dreissigjährigen Kriegen), und erst nachdem der Fortschritt naturwissen- 
schaftlicher Methode (pedetentim) bis zur Psychologie gelangt ist, wird 
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die rationelle Wurzel zit Ende sein (für dauernde Sicherung idealer Güter 
in der Menschheitsgeschichte). 

Da die Weisheit (b. Pythagoras) dem Gotte eignet (s. Hcraklides Pt.), 
dem Menschen nur das Streben (b. Lessing), ist die Philosophie auf die 
inviqiHi gerichtet (h. Plato), in Bearbeitung der Begriffe (b. Herbart), bis 
zur selbst sich begreifenden Vernunft (s. Hegel), um so dialektisch die 
Spaltung zwischen Göttlichem und Menschlichem wieder auszuglei eben, in 
einheitlich, den (jonischen) Hylozoismus idealisireuder, Weltanschauung, 
gegen welche der den Glauben zurllckweiseudc Materialismus sich spröde 
zu erweisen hat, bis auch die Psychologie unter den Naturwissenschaften 
cingefllhrt sein wird, um auf die idealen Fragen (im xrijoif die 

comparativ-genctische Methode gleichfalls zur Verwendung zu bringen (mit 
der Indnction), nach der Religion der Stoiker, denen „philosophia Studium 
virtutis est“ (s. Scneca), in dreifacher Theologie (b. Scaevola), zur 
prac tischen Pflichterfüllung innerhalb des Gesellschaftskreises, unter ethischen 
KernsprUchen „lacedacmonischcr“ Weise (s. Plato) für die Römer (als Gc- 
schichtsvolk), und dabei auf dem Individuum töv (rdat/jova fliov (s. Epikur) 
beschaffen mag, (bei Richtigkeit für logisches Rechnen), wenn das Forschen 
der imogta (von eldivat) sich objectivcr Betrachtung des Geschehens (in 
der Geschichte) zuwendet (beim Ueberblick der Völkcrgcdauken). 

Zu den physikalischen Agcntien der geographischen Provinzen treten 
zu den Bedingungen für die organische Wesenheit des Menschen die 
psychischen Reizwirkungcu aus der gesellschaftlichen Atmosphäre (im 
Sprachaustausch j. 

Neben dem Bilde*) auf der Netzhaut (in den Strichen eines vier- 
beinigen oder langgestreckt gezeichneten Geschöpfes) tragen wir in den 
Vorstellungen die (unter Combinirung der Lautbilder aus Gcncralisationen 
gebildete) Idee des Hundes oder Baumes, als durchaus an sich fest um- 
schrieben in realer Existenz, wie sie je nach BcdUrfniss hervortreten oder 
hervorgerufen werden können. 

Aus den, unter unklar wogenden Gcfühlsempfiudungen, traumhaften 
Gestaltungen, tritt während des Wachlebens stets die eindringliehst 
ineinander geschlossene Reihe, als klärend leitende, hervor, die in der- 
artiger Tendenz sich im Willen cinhaltcn lässt, und zwischen solche 
Kettenglieder mag auch der Hund oder Baum (aus dem Projeetionsbildc 
des geistigen Auges) daruntergefügt sein (je nach dem Anlass dazu). 

Im gesprächsweisen Meinungsaustausch können aus anderen Willcns- 
reihen — , aus den in anderer Persönlichkeit, dem behandelten Thema 
gemäss, auf gleiche Zweckrichtung hinzielendcn — , Motive in die eigenen 
eingesehobeu werden, welche diese, wenn überzeugend wirksam, dem- 



•) Proptcr conatum versus externa setnper videtur tamquam aliquid situm extra 
organum (s. Hobbes). Aus dem K’jauoz yoqröf (die Ideen, als Objecte des Denkens, 
umfassend), folgt (b. Jamblichus) der Köauos vohjö < (die intellcctucllo Welt denkender 
Wesen). Das Denken bedarf der Vorstellungsbilder [ff tivianuu) , das in der Wahr- 
nehmung wurzelt (s. Pomponatius), sinnlich und übersinnlich (für Anschauungen). 
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gemäss entsprechend in Einzelheiten umgcstaltcn, unter den Modiffeationen 
des Zusammenhanges, (oder dieses im Ganzen). Ausserdem mag alter durch 
momentan (mit unvorherschendcr Plötzlichkeit) domiuirenden Eindruck die 
Willcnsreihe in ihrer Gesammttendenz durch die des Anderen ersetzt 
werden, (kraft befehlenden Wortes oder schon aus Furcht, vor „bösem 
Blick“), besonders wenn durch absichtlich vorherige Unterdrückung (oder 
Abschwächung) auf solche Suggestion vorbereitet, und so mag, unbewusst 
gewissermasseu, vielleicht auch das Bild des Hundes oder des Baumes vor 
dem Auge stehen, — (in Vollkraft des „Totem“ oder „Naliual“ in objeetiver 
Heiligkeit, oder subjectiver Beeinflussung des „Edro“) — , ohne rationell be- 
gründete Rechenschaft oder Rechtfertigung dafltr (wenn es heim logischen 
Rechnen verblieben wäre). Aehnlichcrwcis kamt in Auto - Suggestion 
durch eine unvermittelt andere die eigene Willensreihe ersetzt werden, 
wenn durch monoton rythmisch, (zur UeberfÜhrung in automatische Rcflex- 
äusscrungen), fortgesetzte Hlllfsmittel, für Förderung eines ekstatischen 
Zustandes (in Gesang, Tanz, Narkose und sonst in der Mantik geübten 
Kunstgriffen), innerhalb der bewusst festgchaltenen Willensreihc durch- 
schüttclt und zerrüttet, um insofern eine „tabula rasa“ („indifferenten 
Gleichgewichts“) zu bieten, für Einpflanzung eines neuen (nicht graduell 
veränderten, sondern radikal anderen) Keims, aus ticferliegenden Ursäch- 
lichkeiten her, in unteren Schichtungen des Erinnerungsschatzes (bis auf 
physisch verhüllte Voranlagen), und so mag, im iuspirirten Einfall der 
Begeisterung, der Mensch als Gott dem Gläubigen gegenübcrstchen, mit 
prophetischer Stimme redend (als „Chao“ oder sonstige Herocngcstalt, wie 
in mythischer Verehrung der Gewohnheit vertraut). Auch aus der Passivität 
des Hörers mögen in der Gcdankenfolge des Dämon dessen Aeusserungen 
hcrvorgeloekt werden, (mittelst der durch die Exorcisation erzwungenen 
Antworten), und die Verbreitung psychischer Epidemien ist in den sym- 
pathischen Veranlagungen selbst gegeben (bis auf historische Ausfolgen). 

So sind cs die unter den (in- ihren Effecten zusammenwirkenden) 
Causalitäten geographisch-historischer Umgebung gezeitigten Schöpfungen 
(des Völkcrgedaukcns), welche (aus gesellschaftlicher Atmosphäre) wieder 
einsteigen in den psychischen Waehsthumsproecss des Einzelnen, um 
hervorzureifen zu den Früchten idealer Güter in der Cultur, bei richtiger 
Leitung und Hütung (unter gesund normaler Entwicklung harmonischer 
Gesetzlichkeiten), aus religiös übersinnlicher Bindung die Freiheit er- 
kämpfend, selbstbewusster Forschung, — einer naturwissenschaftlichen 
also (zu einheitlich hergestclltcr Weltanschauung) im „naturwissenschaft- 
lichen Zeitalter“, um mit der Psychologie das Gebäude der Naturwissen- 
schaften zu vollenden, kraft Verwendung comparativ-genetischcr Methode 
(mit Hülfe des durch die Ethnologie beschafften Materials). 

Der Ausgang der Forschung ist im Gegebenen zu nehmen, (im that- 
säehlieh Vorhandenen), bereits eine Hypothese aus erster Setzung (o!ov 
Xtyio 16 eh’ai u, vnoiHat 5). Die, wenn das Culturvolk (beim Aufgang 
seiner Geschichtssonne) zum Bewusstsein erwacht, an seinem Horizonte 
schwebenden Ideale (geistiger Güter), schliessen denjenigen Inhalt, aus 
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und mit welchem sie in der Nacht der Vorzeit zu ihrer Reife heran- 
gewaehsen siud, als erworbenen Besitz in sieh ein, der also (als ein ent- 
falteter und zusammengefalteter) dialektisch wieder auseinander gelegt 
werden kann (mit dem Syllogismus) in der Deduetion (zur Analyse). Und 
daneben bietet sieh nun die Methode der Induction, zum (synthetischen) 
Aufhau, XQ r i dit)J< 7 &ai nooct itZv i.oyu>t> tXdtj t<5c diaXtxnxiüv , enu di rö 
/«fV inctytoyij, 16 dt avXXoyioftög (s. Aristoteles). Hier nach (epagogi schein) 
Zusammentragen des Materials, wie hei der Abrundung des Globus im 
Entdeckungsalter geliefert (für die comparativ-genetischc Methode), bringt 
Bacon die Induction zur Verwendung auf objectiver Naturhetrachtung. 
Soll indess sodann, Uber die materialistisch gefestigte Unterlage hinaus, 
transcendental fortgeschritten werden, soll die Dialektik zur Auswirkung 
kommen, ö TQÖnof tijs tov dtaXiyto&at dem/ itmg (b. Plato), so wird auch 
die Psychologie vorher in ihrer ßchandlungswcise den Übrigen Natur- 
wissenschaften anzureihen sein, mit den (der Gescllschaftswesenheit des 
Menschen gemäss) in den Völkergedanken entgegentretenden Anschauungen, 
unter ursächlicher Verkettung mit den jedesmal historisch-geographischen 
Provinzen (und Lösung solcher Probleme durch logisches Rechnen). 
Cf. „Allerlei aus Volks- und Menschenkunde“ II, 8. 38 (u. a. a. 0.). 

Bei einer formalen Natur des Verstandes liegt seine Function im Ordnen 
des durch Erfahrung Gegebenen (b. Kant), bis, wenn auch psychisch 
objcctive Erfahrungen gesammelt sind, unter Zutritt der genetischen Methode 
zur eomparativen, auf tiefere Ursächlichkeiten hindurchgedrungen werden 
wird, in neue Enthüllungen (aus naturwissenschaftlicher Belmndlnngsweisc 
der Psychologie). In der übersinnlichen Welt, zu deren Contaet die höhere 
Erfahrung (b. Jacobi) führt, beginnt dann, auf dem elementaren Niveau 
in der Religion der Vorstellungswelt, wie in den Gcsellsehaftsgedanken 
gebreitet, das Aufwachsen potentiell eingepflanzter Keime in freie Ent- 
wicklungsfähigkeit hinaus, mit jener Einleitung unendlichen Fortgangs, 
worin das sinnlich und als „post hoc“* zu Verfolgende sich in „propter hoc“ 
durchdringt, mit innerlicher C'ausalität, deren Ausgang und Ende im vor- 
läufig Unbegreiflichen verborgen bleibt, wie auch bereits jedem Materiellen, 
das durch seinen „Schein“ auf „Sein“ deutet (s. Herbart), das dahintcr- 
stchendc „Ding an sieh“, indem jedem Dinge das Göttliche (b. Bruno) 
cinwohnt (aus Immanenz des Göttlichen im All). Im Abglanz aus dunklem 
Urgrund wurde, für practisehe Zwecke, lllatici Viracoeha als Sonne, oder 
„padre del Sol“ (s. Herrcra), verehrt (bei den Inea), und der Ariya, der 
von täuschender Maya umgeben, sich deren Spiel anheimgegeben fühlt, 
erfasst seinen Anhalt im Dharma, das eimvohnt (wie durch Bodhi zu er- 
kennen). 

Trotz dem, theoretisch der Skepsis (b. Ilume), nicht versagbaren Zu- 
geständnisse einer gcwolmheitsmässigen Aneinanderreihung der Beobach- 
tungen, ergiebt sich für die Praxis der directc Beweis für Gültigkeit der 
Gesetzlichkeiten, in gern anerkannter Brauchbarkeit bei Benutzung im 
Genuss der Geschenke, durch welche die naturwissenschaftlichen Ent- 
deckungen das sociale Leben verschönern und bereichern. Welcher 
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Wissenszweig immer durch naturwissenschaftliche Methode hat bemcistcrt 
werden können, dcrselbigc ist damit in die Hand des Menschen gelebt, 
um mit ihm zu verfahren, nach Wunsch und Wille, die Natur zu Diensten 
zu zwingen, in ihren chemischen Eigenschaften mittelst der Chemie, ihren 
physikalischen mittelst der Physik, und ihren biologischen, wenn die 
Biologie aus junger Dauer erst zu freier Vollreife sich vervollkommnet 
haben mag. Und wenn es dann auch in der Psychologie gelungen sein 
sollte, unveränderlich feste Gesetze herzustellen fttr den Elcmentargedanken 
(mit den geographisch-historischen Variationen der Völkergedanken), dann 
wird (unter Anwendung der Induction in comparativ-genetiseher Methode) 
auch das gesellschaftliche Leben in seinen höheren Interessen beherrscht 
sein, nm jenen Gefahren entgegenzutreten, wie sic „im materialistischen 
Streit unserer Tage“ (1877) als „ein ernstes Zeichen der Zeit“ (s. A. Lange) 
ans dem Materialismus bedrohen, — ein prächtiger, aber unbeholfener Torso, 
so lange ihm sein denkendes Haupt noch fehlt. Und mit solchem wird 
es gekrönt dastehen, wenn auch die Psychologie zu den Naturwissen- 
schaften hinzngetreten ist (kraft des in der Ethnologie beschaffbaren 
Materials). Die nothwendig verbindende Gesetzlichkeit erfasst sieh in 
der Constanz, die, wenn auch ausserhalb des sinnlich Fassbaren in den, 
bei der Vergleichung mit dem Anderen, dritten Punkt fallend, doch in 
solcher Constanz die Realität mathematisch beweist fttr logisches Rechnen 
(beim Fortgang von dom Endlichen zum Unendlichen). Obwohl die Er- 
fahrungen am thatsächlich Fassbaren die unerlässlich erforderliche Vor- 
bedingung bilden fttr sichere Erkcnntniss, fällt nicht dahin die Realität, 
sondern in die Gesetzlichkeiten, wie durch vemunftmässiges Denken ver- 
standen, und damit in das, solches Verständniss gewährende, Denken, aus 
eigenem Bewusstsein des Selbst, wenn zum Abgleich gelangend bei Be- 
antwortung gestellter Fragen (unter den Harmonien des Kosmos). 

„Die Falschheit des Materialismus muss sieh insbesondere dort zeigen, 
wo seine Principicn auf Psychologie und Logik angewendet und diese in 
seinem Sinuc nmgestaltct werden“ (s. Glossner), weil cs zu solchem Zweck 
einer vorherigen Materialanschaffung bedurfte (in den Völkergedanken), 
nm die naturwissenschaftliche Methode zur Anwendung zu bringen, und 
so neben dem Materialismus auch den Idealismus einzuftlhrcn, als voll- 
berechtigte .Staatsbürger im naturwissenschaftlichen Zeitalter (einheitlicher 
Weltanschauung). 

Mit dem (elcatischcn) Sein, im ly xai näy (b. Xenophanes), gewinnt 
das Denken seinen Anhalt, nt'ro voeXv fatiy r t xai n’yai (s. Parincnidcs), 
und ans den Täuschungen des Seins (ra dotantd oder re n gög doSay) er- 
füllt sieh das Seiende als das (körperlich) Volle (to n/.4oy), wie dem ein- 
heitlich das All durchschauenden Gedanken (in Bodhi) sich der Gegensatz 
zu Maya ’s Tänschungswelt in das eigentlich Reale wandelt, beim Nirvana, 
als I’leroma, wenn die metaphysisch leeren Speculationen ihre methodische 
Ausfüllung erhielten (durch naturwissenschaftlich begründete Psychologie). 

Umfangen von dem Ganzen im Sehen, Denken, Hören (ol/.og iqrj, 
o i’Ao? de yoet, oi Uo« di i' dxov «), ist einheitlich eines mit der Gottheit 
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(tif •>«!?), wer Vernunft gemäss ihre Gedanken denkt, im gesetzlichen Kin- 
klang (des Dharnm mit Mauas). Das mochte gehen, im gemeinsamen 
Mutterschooss allgemeiner Mischung (avyxgituf), — auch für Uli (Po-uli) der 
Katiaka („Inselgruppen in Oeeanien“ S. 225) — , bis cs bei unsicherer Ver- 
nünftigkeit bänglich wurde, wenn ein „Nous“ (b. Anaxagoras) kommen sollte, 
über die Ordnung zu befragen ( tha d’ voi’t tVhiw ad iä äuxorrp t/tii). 
Darüber gab es bald zu viele Interpreten nach religiösen Prädilectionen 
in der Theologie, und so lässt Lucrez seinen Schlachtruf erschallen, die 
arme Menschheit von der Furcht zu befreien, wie Epikur es gelehrt, wenn 
im Vollvertrauen auf gesetzlichen Verlauf, die Euthymic (b. Demokrit) 
ungestört bleibt, bis zur Ataraxie, und wiederum Selbstvernichtung viel- 
leicht, im Auslauf der von (Schoppenhauer’s) Willen geschaffenen Welt (in 
Willens- und Wunsches-Zaubcrkraft, soweit sic reicht). 

Dabei mögen auch Götter (äXmovQytjioi) in die Welt der Leiden 
(schmerzlicher „Duklia“) niederblicken, in tUSio/La (Demokrit’s), aus „Mcta- 
kosmien (b. Epikur), oder von Rupaterrassen herab, wo metaphysischer 
Feinschmeekerci die Fülle an Herrlichkeiten bescheert sein wird (und 
Wiederoffenbarungen nicht fehlen). Immer indess, wenn die Gottheit zu 
weit entfernt ist, um vom Gebete erreicht zu werden (gleich Njankupong 
oder Mawu, im schwarzen Guinea), wenn das irdische Leben also mit den 
Emanationen nur, in dienstbaren „Wong“ — gleich llcnaden, als ihoi 
(b. Proklus) oder (s. Philo) dwapetf (luyoi) — zu thuu hätte, dann, statt 
den Dienern, der Götter-Diener wieder, in dienstbare Hände zu fallen, 
bleibt cs rathsamer, die Naturkräfte zu bemeisteru, und daneben zugleich 
der für Eroberungen geläufige Satz vom „divide et intpera“, so dass sich 
atomistisehe Vertheilung zu empfehlen hat (für naturwissenschaftliche 
F orschungsmethodc). 

Die Angst vor den Göttern hatte um so mehr zu bedrängen, je mehr 
unter einer von krystallcner (oder christlicher) Glasglocke, im (patristischen) 
Dom (s. Draper), Uberstülpten Welt Alles auf engstem Kaum zusammen- 
gepfercht war, und also Nichts verborgen bleiben konnte, vor dem 
Schwarzmann, der bei den Peseherähs umgeht (in schmaler Felsschlucht). 

Wer anderseits dem freien Gedankenflug folgte, fand von grausigem 
Stannen sich gepackt, wenn zu schwindelnder Höhe emporgerissen, dort 
auf leere Weite blickend, unmessbarer Dehnung, und so im verzweiflnngs- 
vollcn Nichtigkeitsgefühl war der einheitliche Faden bald zerrissen, so 
dass es dualistisch klaffte, in Körper und Geist, wobei dieser, von jen- 
seits, aus einer Hintcrthür (tfi 'ga&cv), hinzugekommen, übermächtig hcrein- 
ragte, bis zum stumpfsinnigen Erdrücken, in willenloser Hingabe an den 
Glauben (nnd was durch ihn in Gnade der Offenbarungen gespendet sein 
mochte). 

Hier blieb keine andere Rettung, als die handgreifliche Scheidung, 
zwischen dem, was im Begriff gegriffen werden konnte (dem otsg fov oder 
vaativ), und dem A/ij öt> (xtvöv oder /»«* w), als Nichtiges, das jetzt keine 
Sorgen länger zu machen brauchte, weil eben aus der Welt geschafft, 
(radical fort). 



Digitized by 




Lxxvn 

Zu anderem Aussehen gestalten sich diese Aspccten, wenn die Welt 
selbst, — die Welt, in der wir leben, — eine unendliche geworden ist, 
indem dem Geistigen sodann die Empfindung einheitlicher Zugehörigkeit 
kommen muss, im Unendlichkeitszuge der Gedanken. 

Innerhalb eines vom Firmament umschlossenen Weltsystems war die 
Schöpfung nur insofern selbstgcgeben, als sie sich erzwungenerweise in 
einer oder anderer Art mit den Grenzen abznfindcn hatte, worauf sie sticss 
(nach Oben und nach Unten). 

Die Lösungsweisen lagen in ihrer beschränkten Auswahl vor, je 
nachdem die Erde einen mehr weniger bequemen Stutzpunkt zu erhalten 
vermochte, oder der Himmelsherr seine entsprechend ausgestattete Be- 
hausung. Dann konnte es mit dem Schaffen vorwärts gehen, und kam 
ein „ex nihilo“ in die Quere, blieb Frcdegisus Interpretation („de niliilo 
et tenebris“). 

Im Anfang und Ende von Mahadeva's Schöpfungssäule, forschte 
Vishnu abwärts, Brahma aufwärts, der letztere mit Eralmungcn und 
Antworten, deren Anmassung sein Gegner brutal bestritt (in Kopfver- 
kflrznng). Wie das ly, weil die Höhe nicht erreicht werden kann, Negation 
ist, so die vi.tj, in unerfassbarer Tiefe (b. Platon), das ßdVoc (bis zum 
Bytlios). 

War Anfang und Ende sichtlich gegeben, mit dem seit Uranos oder 
Gäa (oder Rangi und Papa) gealterten Elternpaar, mochte es als Vor. 
zug erscheinen, statt jüngere Göttererben zur Herrschaft einzusetzen, 
das Gesammtgeschäft kalt -nüchternen Atomen zu übertragen, von denen, 
wenn nichts zu hoffen, doch eben auch nichts zu fürchten war. 

Anders freilich in einer dynamisch durchdrungenen Welt, wo es mit 
Ewigkeiten wallt, bei Unendlichem ringsum. 

Hier bleibt der Atomistik ihre absolute Bedeutung von vornherein 
negirt, wogegen ihre relative, für die Methode, desto durchgreifend be- 
deutungsvoller hervortritt, weil eben fest gesicherte Anhalte gewährend, 
für jenes logische Rechnen, das sich einstens bis zu ein Infinitesimal- 
calcul wird zu versteigen haben mögen, und also gut timt, zeitig sieh 
vorzusehen, um schwindelfrei zu bleiben (bei künftiger Durchbildung der 
Psychologie als Naturwissenschaft). 

Der Begriff des Wirkens liegt für den Menschen im Werkzeug, und 
hat für ihn, ein insofern immanenter, zu gelten, als durch solche „Organ- 
projeetion“ (s. Kapp) erst die Natnrheit (Wesenheit) gewonnen wird, für 
die Mcnschenwcscnhe.it innerhalb der durch das Band der Sprache ge- 
schlossenen Gesellschaft, in welcher ausserdem mit dem selbstgemachten 
Werkzeug erst, das Recht des Sonder - Eigenthums (aus dem Allgemein- 
besitz der Horde), zur Anerkennung gelangt (cf. „Allg. Grundzüge der 
Ethnologie“, S. 33). 

Wie die Sprache ist deshalb das Werkzeug unter den Vorbedingungen 
der Existenz anfznfassen, nnd mit der einfach primärsten Wirkungsweise 
desselben, dem Bohren, in der Drehbewegung, ist die Fenerzeugung ein- 
begriffen tfür Agni’s vedische Zeugung) , während der Drang zur Ver- 
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körperung sprachlich angeregter Geilankengebilde, — in der 
(s. Homer), als Knnst des (priesterlichen) Zimmermnnns (auf Tonga), — 
sodann mit dem Schnitzen seine Befriedigung findet; (weshalb in den 
Anleitungen für die Sammlungen der Museen, auf alle Art ron Schnitzereien 
vornehmlich hingewiesen ist, nebst den dazu verwandten Instrumenten, 
unter Aufmerksamkeit auf die Vcrlaufsstufen der Herstellungsweise). In 
Ausvcrfolgung des Maschinenwesens ist die Forschung genütliigt 

(s. Renleaux), „in die dunkeln Fernen der Entwicklungsgeschichte der 
Menschheit hinaufzusteigeu, um die ersten Keime, die ersten Wurzel- 
faden der Begriffe aufzufinden, welche im Laufe ungezählter Jahrhunderte 
sieh langsam fortgebildet haben, bis in entwickelte Civilisationcu liinan, 
durch hohe Culturcn und zwischen untergehende hindurch, um dann end- 
lich bei den Abendländern in den letzten zwei Jahrhunderten ihren bis 
heute im Steigen gebliebenen Aufschwung zu empfangen“ (1875). 

Als treibender Bewegungsgrund bei seinem Entstehen in der 

schöpferischen Dcnkthätigkcit des Menschen wirkend, unterliegt das 
Werkzeug für seine Verwirklichung den Bedingungen der geographischen 
Provinz, nach seinem Material (das Holz-, Stein-, Muschel-, Knoehen-Alter 
u. s. w. anzeiclmcnd) sowohl, wie betreffs der Bestimmung (in der Jagd, 
— je nach den Thieren derselben — , dem Fischfang, Ackerbau u. s. w.), 
und im Total des Effects aus den Ursächlichkeiten ergiebt sich der 

Gesammtcrfolg, um dem Zweck zu entsprechen (mit Hinrichtung auf 

das Ziel). 

Die Frage nach dem 6!hv xlyijmt (b. Aristoteles) beantwortet sich 
aus dem, — späterhin zum „Appetitns intcllcctivus“ (b. Thom. Aq.) 
wählerisch verfeinerten — , Hunger, indem der nackt und hülflos auf die 
Erde gesetzte Mensch (s. l’linius) zu verhungern hätte ohne Werkzeug, da 
die „arma autiqua“ (b. Lucrez) nicht weit reichen. 

Wenn hier nun, unter erstem Abglcich mit den im anthropologischen 
Kreis vorliegenden Naturverhältnissen (in Unschädliehkeitmachung der 
gegensätzlichen Beize), der Zeitpunkt freier Müsse eintritt, wirkt die im 
Denken bereits angeregte Bewegung weiter hinaus, zur Verschönerung 
des Instruments, (ebenfalls wieder unter Abhängigkeit in dem zur Ver- 
arbeitung gelieferten Material); und so bilden die, (zugleich als wichtigste 
Objecte der Beobachtung dem ethnologischen Sammler zur Aufgabe ge- 
stellten), Ornamente, in ihren primitiven Formfassungen, (und artistischem 
Anschluss, wie in peruanischen Geweben z. B.), die Unterlage zum Ausgang 
für ideale Gestaltungen der Kunst, des aoifig (b. Herodot), oder daun, 
unter erdrückender Grösse des Problems, dem (bescheideneren) tfiXoaotf o; (in 
l’hlius), auf das Schöne hin, gemeinsam mit dem moralisch empfundenen 
Guten (für das sociale Leben). Hier sind bei den Naturstämmcn die 
ävayqitifa döy/jara (wilder „Theologen“ neben «(j^onoi non/tai), symbolisch 
zu entziffern (aus Vorstufen der Schrift in den Sammlungen). 

Wenn klar und offen der Blick durch seineu Gesiehtsbczirk hinans- 
schnut, wenn gesund normal im Sinnlichen auf innerliche Veranlagungen die 
Aussen - Empfindungen wiederklingen (den Ayataua die Aromana eut- 
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sprechen, in richtiger Correspondcnz), dann erfreut das in Natur und ihren 
Gegenständen gesetzlich Ansgedrttcktc, um bei den edler vollendeten Ge- 
staltungen des Schönen in Bewunderung und Andacht zu beugen. 

Und wenn der geistige Blick zu seiner höheren Auffassung gelangt, — 
in den gebietend rückwirkenden Moral - Ideen des Guten, des Gerechten 
und Richtigen (gesellschaftlicher Bildung), — dann entbrennt die Liehe zu 
dem göttlichen Urheber in mystischer Versenkung der mit sich selber 
redenden Individualität, während hier, hei lebendigem Zusammenhang mit 
der gesellschaftlichen Existenz, aus ihren .Schöpfungen sympathisch es sich 
mit der „Benevolentia generalis“ durchdrungen fühlt, im warmen Mit- 
gefühl, das zu activcr Mitbethätiguug drängt, den Leiden abzuhelfen, für 
harmonisch allgemeinen Einklang (zusammenklingend dem Selbst), und so — 
statt im Nichts des Absoluten platonische Schatten einer Nepbelc zu um- 
armen in Ixion's Wolkengebilde (s. Hamilton), in hart marmorner Statue 
(worauf Condillac seine roseduftenden Experimente verschwendete) — , so 
lieber, vielmehr, bei der Umarmung (s. Ovid) mit Lehen zu durchdringen, 
(wenn mit „glühendem Verlangen Pygmalion den Stein umfasst“), um den 
Materialismus zugleich in Idealismus zu wandeln (kraft naturwissenschaft- 
licher Psychologie). 

Dann mögen die „virtutes intellectuales infusae“ (b. Thom. Aq.) oder 
„les vertus intellectuclles inspirees“ (s. Gratry) in Frömmigkeit zur Ver- 
ehrung stimmen, bis zum Gehorchen auf den kategorischen Imperativ des 
Pflichtgebotes (b. Kant), um in aetiver Bethütigung dem genug zu thun, 
was, im Pathos unseres Dichter -Heros, sehnsuchtsvoll ergreift, die eiu- 
wohnende Bestimmung zu erfüllen auf irdisch plauetarcm Bezirk (unter har- 
monischen Gesetzlichkeiten eines Kosmos). 

Hier nun sprechen für den Menschen aus seiner Gottheit, — wenn 
beim Schauen dieselbe umkreist (b. Platon) im göttlichen Reigen (jfopö? 
fW>roj), — die Offenbarungen der Religion, wobei die Namensbezeichnuug 
von geschichtlichen Verhältnissen abhängig bleiben mag, oder wandelnd 
in der Welt der Vorstellungen, je nach den auf früheren Stadien mytho- 
logisch dort verkörperten Gestaltungen des gesellschaftlichen Denkens, 
(um so geschichtlich congruenten Cult mit den .Staatseinrichtungen zu ver- 
knüpfen, und der Cultur- Entwicklung ihren organischen Zusammenhang 
ungestört zu bewahren). 

Die Weisheit ist den Todten, nicht den Lebenden gegeben (in Plato ’s 
Phaedon), aber die der Weisheit Lebenden (als Philosophen) bethätigen 
sie im Leben durch aetive Mitarbeit*) (in der idionQayia der Gesell- 



*) L'csprit grandit, quand il fait chaud dans 1‘Amc (a. Gratry). Die ratio 
perveniens ad fincin auum (b. Aue l fühlt den appetitum innatum ad visionem 
intuitivnm (s. Thom. Aq.) aus den Idealen der Gesellschaft^ Wesenheit practisch be- 
thütigt (im Ausverfolg). Magna, immo mnxiiua pars snpientine est quaedam aequo 
animo nescire veile (mit naturwissenschaftlichem Verständnis» de« Warum, Worin 
und Wieweit, unter verbleibender Möglichkeit der Erweiterung, sobald ein ge- 
sicherter Weg gefunden). 
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schaftsklassen), im Zusammenwirken an der Ethik nationaler Aufgaben 
(unter eigener Integrirnng des .Selbst ans der ihn einbegreifenden Gesell- 
schaftswesenheit). 

Ausser im Denkenden beruht das Esse in Percipi (b. Berkeley), aber 
navr ff ävO-Qutnoi zov fidtvat tß>4yovzca (b. Aristoteles), ihrer Bestimmung 
entgegenreifend (unter Verlängerung der Gedankenreihen). Das äussere 
Object definirt sich in der Auffassung (s. Melanchthon'l, aber nnr durch Er- 
fahrung enveist sieh der Causalnexus (s. Hume), also soweit nur, wie die 
Natur im tellurischen Bereich, den Experimenten (b. Bacon) zugänglich (iD 
naturwissenschaftlicher Forschung); diu ndvzutv zmtv 1 } dtWjug toi» O-tov 
(8. Aristobulus). Im Fortgang der Generalisationcn hängt die richtige 
Deckung der Vorstellung von der Richtigkeit der Rechnnngsoperationen 
ab, und jenseits des voii f und votjzov steht das vnfQßtßijxoc ztjv vov if vaiv 
(s. l’lotin), hinansragend in Unllbersehbarkeit des All, um einem höheren 
Calcnl angenkhert zu werden, und im trügerischen Scheinbild des xofffio; 
yoijzoc das Gesetzliche (aus Maya des Dbarma) ahnungsvoll verstehen, das 
Nicht-Offene (Ain-un oder Amun) anfznsehlicssen hoffend (aus kosmischen 
Harmonien). 

„Wir können von Nichts in der Welt Etwas eigentlich erkennen, als 
uns selbst, und die Veränderungen, die in uns Vorgehen“ (s. Lichtenberg), 
da die Gegenstände sieh nach den Begriffen richten (s. Kant), neben den 
„Dingen“ (in der „Welt der Vorstellungen“), wobei der Mensch, als „Maas 
der Dinge“ (b. Protagoras), ans dem Centrum verrückt worden ist (seit 
astronomischer Revolution). Le tout universel est un etre qui existe, e’est 
la lc fond, dout tous les etres sensibles sont des nuanccs (s. Dcschamps). 
Sumus igitur modi mentis, si auferas modum, emanct ipsc deus (s. Geulinx). 
Ausser nns giebt cs Nichts, was dem vermeintlich Gesehenen entspricht, 
da den Hinweisungen auf bewusste Intelligenz das bcziehungsniässige 
Verhalten fehlt (s. d’Alembert), bis auf höheren Calcnl (im logischen 
Rechnen). 

Aus psyeho-physischen Corrclationen zwischen Seil- und Hörbildern 
steckt im lautlichen Wort, aus onomapoctischcr Ingredienz, jeneB Wesen 
der Dinge, wodurch der Protest gegen Ucbereinkunftswahl veranlasst 
wurde (bei Sokrates). Auch wenn die Sprache sinnlich abgclöstc Ver- 
allgemeinerungen durch artikulirten Ausdruck zu decken sucht, schaffen 
darin unbewusst willktthrlose Beziehungsverhältnisse, welche auf jedes- 
malige Stimmung zu treffen suchen, aber bei dem Schwankenden derselben, 
weil von dem Stufengrad der Kcnutniss abhängig, und mit demselben 
wandelnd geändert, der Kraft durchgängiger Befriedigung zu ermangeln 
beginnen, bis rein nominalistiseh verhallend (in „flatus vocis“), so dass 
das Spraehgerüst dann nnr als Mittel zu dienen vermag, wenn „banmeister- 
lich“ (s. Götlie) der Philosoph sein System emporzurichten unternimmt 
(zur Verkörperung der innerlich treibenden Ideenregnngen des Denkens), 
damit !> tiroi Xöyog (b. Aristoteles) zur Gestaltung kommt (« <V zij i/n’XV)? 
für die Beweisführung (aTtudn'^ii), und so bedarf cs einer Psychologie 
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zunficlmt (sowie der Methode*) ihrer naturwissenschaftlichen Bchandlungs- 
weise). 

Die Individuen vergehen, die Arten dauern (b. Aristoteles), und (da 
mit ihnen also aueli dasjenige Element, das aus dem Individuellen darinnen- 
steckt) demgemäss das Bewusstsein gleichfalls, für die entsprechenden 
Organisationen, in denen es sich geklärt hat (zu eigenem Verständniss). 
„Unnmquotlqne Individuum ex matcria et forma compositum est“ (s.Ahälard), 
indem die Materia (des Genus) von der Forma (der „snbstantialis Uiffcrentia“) 
angenommen wird (scholastisch), zur Differenzberechnung (der Wesenheit). 

„Pour Avcrroes le principe d’individuation est la forme, pour St. Thomas 
c’est la matiere“ (s. Renan), hier fär die „Speeics sensibilis“, neben welcher 
die „Species intelligibilis u (in übersinnlicher Form) zum Begreifen führt 
(b. Ibn Sina), und während nun die Realität jener auch dieser zukounnt, 
in dem Object, bleibt solches zugleich der Vergänglichkeit Uberhoben, 
wobei cs im anderen Falle nur vorübergehend erscheint, nach dem Bestände 
einer Stetigkeit des Gesetzlichen, das zu Grunde liegt, im Irdischen hier, 
im Jenseitigen dort: das sMo; in der Idee (eines Idealen). „Le genic est 
la nature mßme, poursuivant son oouvre dans l'esprit humnin“ (s. Seailles), 
in schöpferischen Thaten des Denkens (unter der Harmonie kosmischer 
Gesetze). 

Als Abglanz göttlicher Herrlichkeit ( anai'yaafut *«« x a Q lt * l ’iQ 
vnoarÖGf<t>;) ist, in Schöpfung der alon’fc, (cf. Barnabas’ Brief an die 
Hebräer), der ewige Hohepriester (nach Art Melcliisedek’s) im Logos (für 
das Evangelium Johannis) Fleisch geworden (ö /dyoj <iuq% iyirno), damit 
aus seiner Fülle [ix tov Txhjqtofiaioi aeroe) Gnade geschöpft werde (in 
Offenbarung seit der Weltschöpfung), während unter dem Vorübergang 
der Tathagata, in Zeiterfflllung gegenwärtiger Weltperiode, der von den 
Meditationshimmeln (im Wandel der Existenzen) nach Tuschita herab- 
gekommene Sakyamuni, von dortaus in Mayas jungfräulichem Leib 
wiedergeboren wird, um zur Durchschau (des Dharmu) zu erwachen (als 
Buddha), und das Gesetz (im Walten der Karma) zu verkünden (für 
psychologischen Ausgleich im Nirwana). Der Schmerz (Duklia) sollte 
geheilt werden durch das Evangelium, welches, ein axuvdidor den 
Hebräern (oder Juden), ciuc pwp»« den Hellenen — den Armen und 



•) Wollen ist Urscin (s. Schelling), aber „Vouloir et savoir, c'cst pouvoir; 
vouloir ne suffit pas“ (5. Gratry), und so bedarf cs der Sachkunde, um Pfuschereien 
zu mindern, (und deren Folgen in der Colnnialpolitik), zum Studium angesammelteu 
Materials (in der Kthnnlogic). Alogisch, wie das „Dass“ der Welt, wird der Wille 
(b. E. v. Hartmann) antilogisch, indem „ziellos aus der Ruhe der PotcntialitSt 
herausgedrSngt“ (s. Uebcrweg), und so seine Selbstvernichtung decretirend (ver- 
dienstlicher, oder verdienter, Weise). Ob optimistisch oder pessimistisch bliebe 
dabei mystischem Mist Uberlassen, je nach der Brechung aus subjcctivem Linslein 
im Hirn des kritisch, gleich dem Rccensenten (im Dichterlied), „tapferen Ritters* 
unter „Don Qniiote’s Wappnung“ (im gewaltigen Walten der Welt). Wenn die 
Geister erwachen (wie zu Ilutten’s Zeit), durchströmt es mit der Lust des Lebens 
Denjenigen, der otfenen Ohres ihnen lauscht, dem Rufzeichen seiner Zeit, die ihn 
geboren hat, für die Aufgaben thatkrüftiger Arbeit (im Wirken und Rehalfen). 

Rio Andiipeliso. IV. f 
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Schwachen — gepredigt wird (b. Paulas), im Glauben durch die Liebe 
bethätigt (rtiaii; dl dyarnj; itnQyovfifvtj), wobei die Gcrechtsprechung der 
Gläubigen sich als ein „synthetisches Urtheil“ ergiebt, oder als ein 
„analytisches Urtheil“ (s. Ucberweg), „unter mannigfachen theologischen 
und philosophischen Erörterungen“ (1886). Nach Clemens Rom., der in 
Caesarea durch Petrus unterrichtet, von ihm als Nachfolger auf dem 
Bischofsstuhl eingesetzt wurde (s. Tertnllian), ergiebt sich das symbolische 
Verständnis alttestamentliehcr Ordnung als yvtüotc (wie im Corinthcr-Brief), 
während in den Reeognitioncn (b. Clem. Al.) der Magier Simon bekämpft 
wird (als Repräsentant der Gnosis). Hcrmac Pastor (s. Gaab) belehrt 
als Sehutzgcist (Uber die Uberverdienstliche Gnade), in der xa&olixj 
ixxkijala (b. Ignat.). Im Tftpadirr/iug lehrt Damiauus Al. für die Gottheit 
eine von den Hypostasen unterschiedene Substanz, als finaggif (s. Oiscliingcr). 
„Sicut eadem oratio est propositio, assumptio et conclusio, ita eadem essentia 
cst pater filius et Spiritus sanetus“ (s. Otto von Freysing), in (Abälard’s) 
Trinität des Monarchismus (mit drei Personen, auf drei Attribute Gottes 
redneirt). 

Wie „Sigc“ als „Mutubei“ (im Polyncsischcn) mag der Vfgjijroc, mit dem 
sieh diese (weibliche) Energie für die Valentinianer) verbindet, als Taarao 
(oder Tangaloa, dialektisch) bezeichnet werden, bei Namensgebung des .Vfo,- 
üyi'üi<rro( (s. Saturnin), oder ävuimoftaatoi; (Justin's), und dem Bythos ent- 
spricht, (sprachdcutlich schon), Kumulipo (auf Hawaii). Nicht aus eigener 
Natur unsterblich, ist die Seele nur an dem von Gott verliehenen Leben 
betheiligt, so dass ihre Fortdauer von Gottes Willen abhängt (s. Irenäus), 
oder der Auffassung unendlich ewiger Ideen (psychologisch). Seligkeit 
ist Ruhen und Beharren in dem Einen (s. Fichte), in Nirwana, naturwissen- 
schaftlicher Erfüllung (aus psychologischer Induction). 

Ohne Vorbilder (Plato’s) hat Gott die Welt*) geschaffen (s. Irenäus), 
da die Vorbilder wieder Vorbilder voraussetzen würden (mit dem Regresse 
ad iufiuitum). Occllus aeternum facit mundum (s. Stobäus). Es scheint 
fast Geschmackssache, ob man das Masculinum „Gott“, das Femininum 



•) Din Welt ist durch Gott aus auoQrfog vbj gebildet (b. Justin), tn r i«Vr« « 
3tug inoi^auty oix örrtuy tfc ro tlvat (s. Thcophilus). Als „Homunculus“ (in Aegypten) 
wuchs aus der Mutterlauge das Menschlein {uyltyioni'niioy) hervor (s. Zosirnos). Das® 
der an das Kreuzhol/. Genagelte, welcher ilnn selber seinen Geist befohlen hat, der 
Gestorbene und Nicht* Gestorbene, der Gott und Vater des Alles sei, lehrte Kleomones 
und sein Anhang (b. Hippolyt). Hei der Taufe erhielt Christus die ävnifti tf, lehrte 
Theodotus (im ttnoanttajua der Alogcr). Der als Bischof der Gemeinde (mit Monats- 
gehalt) unbestellte Confcssor Xatalius wurde allnächtlich von heiligen Kugeln ge- 
gcisselt, bis er in den Schooss der Kirche zurück kehrte (zur Zeit Zephyrinus*)- 
Aequo in una persona utrnmque distinguunt, patrem ct filium, diccntes filium carnem 
esse, id est liominein, id cst Jesum, patrem autein spiritmn, id est Dcuin, id est 
Christum (die Monarch iancr). Als Vorläufer Cerinth’s, (der den jüdischen Welt- 
sehopfer vom christlichen Gott trennt), Hessen die Nicolaiten (s. Irenäus) das Gesetz 
durch den Glauben aufhobon (in der Apokalypse bekämpft). Jesus (zur Zeit des 
Tiberius) wurde zur Bekämpfung des Kaauoxi>utwQ gesandt (s. Maroion), durch 
uyytkoi xoiuoxtutiofiig (b. Saturn in) im, gnostiselien. Agnosticisinus (des ®io( aynooi *><)• 
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„Natur“, oder <las Neutrum „All“ verehrt (s. Lange). To di yi oXoy 
k«j to näy oVo/idfc«) roy avjinuviit xoagov (». Ocellus). „Non est peccatnm 
nisi contra conscientiam“ (s. Ahiilard), denn da die Musterbilder in einer 
„mente diviua“ ruhen, mtlssen sie gekannt sein, damit die „seicutia“ 
eine concordirendc wird ('/.um harmonischen Abgleich). Per hoc ergo 
quod dicitur „ipsae tenebrae quantac crant“, qantitas in subjeeto mon- 
stratur; undc probabile colligitur tenebras non soltim - esse, sed ctiam 
corporalcs esse (s. Frcdegisus). „Causa cfficiens, formalis, finalis den» est 
tricausalis“ (b. Cusanus), im unendlichen Universum (b. Bruno), für die 
Ewigkeit (des Seienden). 

Was, wie in der Erinnerung merklich, ans Spuren inneren Zusammen- 
hanges verbleibt, beim temporären Bcicinandcrwohncn des Psychischen 
mit dem Physischen, hätte in diesem, bei der Zeugung, die Ucbertragung 
einer materiellen Fortdauer (durch Traducianismns) zu erhalten, in der 
Vererbung einer atavistischen Stammesseele (gleich „Bla“ in Guinea), 
während (b. Averriies) die geistige Fortdauer (in dem Collcctiv-Individuum 
des Intellectus) dem „Individualgcist“ (Rolnner’s) entgeht, im unbewussten 
Umfassen (des Unbewussten). 

Indem nnu aber die gesellschaftliehe Universalität sich, unter gesetz- 
lichen Gliederungen auf der Erdoberfläche, in die Vielfachheit der ethnischen 
zerbricht, erleichtert sich ans dem NationalgefUhl (des Zoon politikon) die 
Integrirung des Selbst (im selbstständigen Bestehen eigener Existenz), wie 
es, mit dem in ein Jenseits hiuUbcrreichemlcn Denkproccss, auch dort 
hinausgetragen wird (im Infinitesimalcalcul logischen Rechnens). 

Im letzten Augenblick vom Ertrinken Gerettete beschreiben (nach 
mitgethcilten Beispielen*) bekanntennassen) den Zustand als eine sinnlich- 
seelische (mystisch-geistiger gleiche) Verzückung, in rapidester Ideenflucht, 
worin die gesammte Vergangenheit persönlicher Erlebnisse momentan 
dem Blick eilendst vorttberstürzt, den Wollustgeflihleu des Coitus (aus 
einem „Intellectus immissus“ gleichsam) entsprechend, und bei Erhängten 
kommt manchmal die Fuudaufnahmc einer „erectio penis“ zur Erwähnung 
(betreffenden Orts). 

Im Averrüeismns des aristotelischen Conimentator xai' i?oyr t r musste 
auch die Lehre vom „Zoon politikon“ zur Geltung gelangen, welche in 



•) Die darüber in der Litteratur vorhandenen Fälle erhielten, während eines 
Aufenthaltes in Leipzig (1S59), eine fernere Bestätigung aus dem Munde eines dor- 
tigen Buchhändlers, der sein Geschäft in geistiger Gesundheit fortführte, aber 
verschiedene Male zu zeitweiliger Isolirung in ein „Maison de saute“ sich genüthigt 
sah, aus psychischer Erregung; mit oder ohne Beziehung zu jener Ertrinkungsnoth, 
(weicher Unfall ihn bei einem im Khein genommenen Bade betroffen hatte, ver- 
schiedene Jahre vorher). Die Asphyxie durch Ertrinken fällt in das niedicinische 
Kapitel vom „Scheintod“ (Apnoia). der sich „nur durch das Fehlen von Fäulniss 
und der Möglichkeit wiedererwachenden Lehens vom wirklichen Tode unterscheidet“ 
(s. Canstatt), als „Mors apparens“ (putative). Die faradische Contractilitüt, sowie 
die dem Zuckungsgesetze gehorchende galvanische Keuctiun sinken in eentrifugaler 
Kichtung, die Erregbarkeit der Nerven schwindet ungleich früher, als die der 
Muskeln (a. Kosenthal), zur Diagnose des Scheintodes ( ! 876). 

f* 
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ihrem theologischen Widerstreit gegen körperliche Auferstchong in der 
oceidentalischcn Philosophie, fernerhin in Verstofs gerieth, bis sie mit 
der inductiv erfüllten „Lehre vom Menschen“ im „naturwissenschaftlichen 
Zeitalter“ der Gegenwart, einen natnrgcmässcren Abschluss zu erlangen 
hätte, bei inductiver Durchbildung der Psychologie, mittelst des ans 
den geographisch-historischen Provinzen gelieferten Materials (der Völker- 
gedanken). 

Neben dem mit der „virtus imaginativa“ idcntificirtcn „Intellectus 
matcrialm“ fahrt in dem mit den Thieren getheilten Instinkt die fort- 
schreitende Befreiung von Materialität und Potentialität (s. Ueherweg) 
zum „Intellectus acquisitns“ (b. Ibn Badscha), als Emanation des activeu 
Intellectus (in der Gottheit), und hier liegt dann dem „Einsamen“ (oder 
Einzelnen) seine Entwicklung ob, in „Verselbstständigung des Mensehen 
gegenüber den Institutionen und Meinungen der menschlichen Gesellschaft“ 
(b. Ibn Tophail), wie cs sieh fernerhin anscinanderlegtc bei der auf Avcrröes 
übertragenen Analyse der aristotelischen Werke (unter dem Chalifcn Abu 
Jacob Jusuf). „Aristotelis doetrina est summa veritas, quoniam ejus 
intellectus fuit finis humani intellectus“ (Aristoteles est regula et cxemplum). 
Im „Alten zu Königsberg“ war ein zweiter Messias erschienen (für Baggesen) 
und der Magus des Nordens sucht die „Pudenda“ des Glaubens (in 
Mysterien). 

Wie die Sonne durch ihr Licht das Erkennen, so bewirkt die tliätige 
Vernunft das Erkennen (b. Ibn Koschd), als Aromana der Manas (im 
Abidliarma), ans Gesetzlichkeiten des Dharma, aber statt Vernichtung im 
Nirwana, wäre ein Erfüllen anzustreben im Pieroma (bei naturwissenschaft- 
lich einheitlicher Weltanschauung), durch „Instauratio magna“ (in einem 
„novutu organum“).. 

Mit der Fortpflanzung ergiebt sich die Erhaltung der Gattung im 
ersten Gesellschaftskreis (der Familie). „Species cum suis gencribus siinnl 
naturalitcr existunt“ (g. Abälard), xan/yogtttai dVe rw r» wri tu ytri, 
x«i «1 dtctifoQcci (g. Aristoteles), nnd so kommt für die Attribute der 
Gottheit (eines „unus deus“) der Gattungsbegriff (s. Anselm.) zur Geltung 
beim Trithcismus (in der Controverse mit Rosccllin). A morte naö e 
cousa natural mas o resnltado d’um acontecimento extraordinario (am 
Humbe); um dann die „Casumbi“ (almas dos mortos) zu Hülfe zu rufen 
(gegen den Endoxe), liegt den „terra orti“ (s. Quintilian) um so näher, 
wenn etwa für solches Werk ein „Cliao“ zu gewinnen, mit einer bis auf Stufe 
der „Abhassara“ hinaufführenden Abstammung (byamhisch oder birmanisch). 

Während die Philosophie von der Tiiaxtf zur yvtSmt fortzuleiten hat 
(b. Giern. Al.), als tj &iia oo<f!a (s. Origcucs), vollziehen sieh die Con- 
sequenzen (patristischcr) Religion in dem „Credo quia absurdum est“, unter 
den Zuthaten aus „Salomon’s Halle“, im Rechtsstreit „Jerusalems contra 
Athen“, wenn Jeder Handwerker“ Gott gefunden (der von den Philosophen 
unbekannt gelassen). „Crncitixus est dei filius; non pudet, quia pndendum 
est; et mortuus est dei lilins: prorsus credibile est, quia ineptum est; et 
sepultus resurrexit: eertmu est, quia impossibile est“ (s. Tertullian), für 
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den „auf gezähmter Bestie reitenden Engel“ (b. Tatian), im Christen als 
Philosophen (s. Minucius), gegenüber den Ucbcrlieferungen (unwissenden 
Alterthums). Und dann fuhrt die „fuga sacculi“ zu (montanistischer) Ver- 
mengung in „commixtio carnis“ von Stupruni und Matrimoninm (wenn die 
Ehe „nur Nachsicht“ etwa gestattet). „Conjugalis concubitus generandi 
gratis non habet culpam, concupiscentiae vero satiandae“ (Aug.). Tradux 
animae tradux peceati (in Erbsünde), und so wurden die Sflnden der Väter 
an den Kindern gestraft (auch nach dem Rechtsspruch im Incareich). 

Doch dem nüchtern vertrockneten Reeheuknechtc auch, singt die 
Welt in Göthc’s Liedern, und Schiller hat „die intelligible Welt an- 
schaulich gemacht“ (s. A. Lange), als „Lehrer im Ideal“ (Kants), aus 
prophetischer*) Vorschau für die Enthüllungen eines „naturwissenschaft- 
lichen Zeitalters“ (einheitlicher Weltanschauung). 

Die dem Denken gestellten Fragen führen zur religiösen Bindung im 
Abschluss des Horizontes, hinter welchem das Unbegreifliche, gleich „Tahu- 
Wakan“ der Dakotah, (in skeptischer äxanürnpia), auch für Mawu's raum- 
losen Raum (der Eweer), in unzugänglicher Gottheit verschwindet, während 
die Vermittler, (in Emanation der „Wong“), innerhalb des Gesichtskreises, 
sich unter Verdüsterung aus dem als Grundübcl entwöhnenden Schmerz, (der 
das Heilswort der Tathagata erharret), in böse Mächte (au Stelle heroischer 
Halbgötter), verkehren**), so dass (bei dem durch ein Missverständnis 
in die Welt gekommenen Tod) jeder Unglilcksfall in das Werk eines 
Zauberers gezerrt wird (bei den Abiponen), auch wenn einer vom Baum 
stürzt (s. Dobrizhotler), oder von der Leiter (in’s Feuer oder Wasser) fällt, 
als „Würfe und Schläge des Teufels“, wie von Luther ausgcdrUckt, in 
populärer Volksstimmung, die damals zu den Hexenprocessen führte, 
in entsetzlicheren Exeesscn, als „Hexenriccherei“ (der Bantu), so dass sich 
den Klugen mitunter als Klughcitsregel anzurathen schien: fn/irta&M !Hov 
(b. l’hilo), um dnreh „Mimicry“ geschützt zu sein (gegen die Nachstellungen 
des Feindes). 

Wenn diese widerlich treffenden Einwirkungen bei cultnrfähig angelegtem 
Volksgcist, sieh mythologisch verschönern, (für die ‘Classicität) , ver- 
tieft sich in die tieferen Fragen der Philosophie das Denken: „rerunt 
cognoscerc cansas“, und aus einem durch zeitgemäss herrschende Welt- 
anschauung erfüllten Geist, mag dann eine Oflfenbarungsreligion hervor- 



*) Die heidnischen Philosophen, wie Plato (Mono?? orru fgeoe) mit Nnmcnius 
und seinem trrrfyo; (Kronius), stehen unter Christus, weil sie keine Wunder zu thun 
vermochten (s. Arnob.); ) n ova , nXmvylhiaa yiyovi i ffiief (s. Sabellius) und so folgt 
leicht ein „llcxcneinmaluins“ (des Dichters), wenn uncontroliirt (ohne Logik des 
Rechnens, naturwissenschaftlicher Psychologie), 

**) Angeli (cum mulierihus concubitus causa et amoribus victi) filios progenerunt 
(s. Justin), äaifnvuf (die Menschen erschlagend). Deus itaque nescit so quid est, 
quia non est quid, incnmprehensihilis nentpe in aliquo et sihi ipsi et omni intcllectui 
(s. Erigena), im Glauben, auch (am Humbe), n'urn so Deus Katongaou, Immensidade, 
uomen que lambien sa da ao mar (wie bei den Chirnu). 
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treten, wie hei dem, im Erdkreis (zum Orbis terrarnm) erweiterten Welt- 
reich Rom», unter damals nahender Krisis des Verfalls. 

Solche mit Aufnahme mystisch - philosophischer Lehren (wie aus er- 
neuertem Platonismus) in Hypostasen dem Grübeln zugängliche Theologie 
konnte eine Gesammtauffassung scholastischen Ausbau's (b. Thom. Aq.) 
herbeiführen, bis, als mit der Revolution des siderischeu Weltalls der Gott- 
heit ihr Fussauftritt verloren gegangen, eine mathematische Reconstruction 
eingelcitct werden sollte durch Descartes, der folgegcmäss den „Yeritcs 
nhelees“ ehrfurchtsvoll, aber scheu (Jusqu’ä l’exccs“) gegenüberstand, 
zumal in Fcdge der Reformation der Bruch der Confessionen den un- 
bedingten Glauben erschüttert hatte, und trotz Bossuet’s „Exposition de la 
foi“ (für die „Histoire des variations“) die zwischen Spinola und Molanus 
(auf Leibniz’ Veranlassung) angeregten Auseinandersetzungen nicht ge- 
nügten (zur Vereinigung), weil ohnedem, Lei atomistiseher Richtung, 
jesuitische Einwendungen fernerhin hätten hervorgerufen werden können 
(wie gegen Bemier, betreffs der Traussubstautiation). Indes» „le cocur 
a des raisons que la raison ne connait pas“ (s. Pascal), und als deshalb 
„la logiqne ou Part de penser“ die Categorien (des Aristoteles) für freiere 
Bewegung des Denkens verworfen, trat mit der formalen Psychologie 
(ohne Ontologie), die Veränderung ein, welche Kant in seiner Kritik weder 
durch „reine* noch durch praetische Vernunft wiederherznstellcn ver- 
mochte, da für solche „Restitutio in integrum“ ein „naturwissenschaftliches 
Zeitalter“ (s. Siemens) die diesem erforderliche Eiuheit der Weltanschauung 
zu erwarten (oder selbst erst zu verarbeiten) hätte, nachdem cs gelungen 
sein dürfte, die Psychologie den Naturwissenschaften auzureiheu, in der 
„Lehre vom Menschen“). 

Die gnosti8che „Blasphemie“ (s. Ircnäus) liegt in der Abtrennung des 
(demiurgischen) Weltsehöpfers, und den ethisch daraus fliessenden Weitcr- 
folgerungen für subjeetivistische Auffassung (des Dekalog), während in 
ohjcctiver Betrachtungsweise mechanischer Naturcrkcuntniss ein agnostisches 
„Iguoramus“ die Grenzlinie zu ziehen hat. 

Hierin fiele ' nun die Kernfrage für den materialistischen Streit 
heutiger Tage. 

„Unusquisquc tantum valct, qnautum potentia habet“, und so hat das 
Denken zunächst den Bereich eigener Befähigung zu ziehen, seit Demokrit 
(unter Bacon’» RUckwcis); beim Absehen von inadäquaten Erklärnngs- 
weisen der Gottheit zur Zulassung de* Epikurismus durch Gassendi (für 
theologischen Abgleich), vorbehaltlich voller Einstimmung mit astronomischer 
Reform (b. Bruno). 

Auf dem tcllurischen Standpunkt des Planctarischcn würde bei ge- 
nügendem Fortgang inductiver Forschung ein zunehmender Grund für 
die darin abspielcnden Erscheinungen sich gewinnen lassen, um den in 
der Welt als sein Werk geoffenbarten Weltschöpfer darin zu begreifen, 
wogegen weiterhin der Blick in kosmische Unendlichkeiten hinausschaut, 
unter denen im Irrationcllen keine Grenze (im Grenzenlosen) erreicht werden 
kauu, sondern nur (in rationeller) Annäherung eines Faeit (nach dem 
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„Calcnl des probabilites“) aus den Gesetzlichkeiten selbst, wie geboten bei 
Richtigkeit ihrer logischen Berechnung, und in Vorbedingung hierzu wird 
ftlr den Anschluss an die Psycho - Physik die Einführung eomparativ- 
genetischer Methode in die Psychologie verlangt, mittelst ihrer Anwendung 
auf die Völkcrgcdanken der Gcsellsehaftswesenheit (im Zusammenbegriff 
unter geographisch-historische Provinzen). Nur den ihm einwohnenden Ge- 
danken des All (frdin^e roc toi' nanög y.oyia/iöt’) hat Gott aus dem Seienden 
gesehaffen (s. Hippolyt), so dass einzig allein dem, diesen nach richtigem 
Maassstab, Begreifenden das Menschliche zum Seienden zurilekkehren w'Urdc, 
im Dauernden (eines Nirwana, als Pieroma). 

Gegenüber einem aus harnionisehem Eindruck des Ganzen optimistisch 
anwehenden Weltbild, zerbricht sieh pessimistisch der Zweifel in Noth 
und Qual bei dem Einzelnen, wo der genügenden Durchschau einheit- 
lichen Ausgleichs die Erfahrung fehlt (und terrestrisch fehlend bleiben 
muss), so dass die Harmonie selber harmonisch gelebt werden müsste, 
wenn die im Materialismus als fester Anhalt anerkannten Gesetze auch 
idealistisch sich wiederfinden (mit naturwissenschaftlicher Durchbildung 
der Psychologie). Den Miehelianern (Michael Halms) oder „Seufzern“ 
(im Pietismus) traten mit den Pregizeriancrn die fröhlichen Christen entgegen 
(als „Selige“), im optimistischen Gegensatz zum Pessimismus (lachender 
oder weinender Philosophie). Qui cognoscit Dcnm esse in sc, lugerc non 
debet, sed ridere (cf. Amalrich.). 

Der Schmerz und seine Aufhebung bildet die Grundlage ältester und 
weitverbreitetster Religion, eine vielversprechende in der, diesem Grnnd- 
Uhel (aus gebrechlich irdischer Natur) zugesagten, Besserung (in den 
Aryani-satyani) und Verbesserungen (moralisch), durch die Tugenden als 
„Arznei der Seele“ (b. Gassendi), und wie in einem Leiblichen (des Kürper- 
zuckens), strebt es auch in dem Sinnlichen nach Vermeidung disharmoni- 
scher Störung, zur Auffassung der entsprechenden Qualitäten, die durch 
unrythmischc Ordnungslosigkcit verletzen; im grellen Licht, schrillen Ton, 
bitteren Geschmack, Gestank (bis zum teuflischen, wie aus Hinterlassen- 
schaft erwiesen). Wenn dann im Geistigen der „Appetites intellcetivus“ 
(einem „doetor angelicus“) erwacht, wird auch dieser mit seinen „Aromana“ 
in richtiges Gleichgewicht sich zu setzen suchen, auf jener geistigen 
Sphäre der Gcsellsehaftswesenheit, woraus also, weil darin lebend, die 
„Gegenwürfe“ zu entnehmen sind, in den ethischen Eindrücken und 
daraus gebildeten Begriffen. Das Vorhandensein solcher Einwirkungen 
von Aussen her, weist auch für sie auf eine zurückliegende Ursächlichkeit 
hin, wie betreffs des Materiellen, worauf die Empfindung fusst, und wie 
bei dieser also wird auch hei jenen zunächst das Gesetzliche in seinen 
Bedingungen zu erfassen sein, auf dem Wege der comparativ-gcnctischcn 
Methode, unter thatsächliehcn Anschauungen der Völkergedanken, als 
ethnischer Schöpfungen (der religiös und rechtlich im Volksleben leitenden 
Principien). 

Während dies einerseits nun, beim Sehnen nach Sympathie (zum 
harmonischen Frieden im rythmisch erfreuenden Abgleich) aus dem 
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Egoismus zum Altruismus drängt, zum grössten Glück für die grösste Zahl 
(b. Bentham), so bleibt andrerseits der Hinweis auf das dem Geistigen im 
Ewig-Unendlichen Quellende, ein Ersehnen mythischen Lebenswassers (Vai- 
ora), zur Regeneration (aus mystischer Umdunkelung), von jenseits her her- 
niedersickernd (in den Dunstkreis des Planctarisehen, das mit den Offen- 
harungen seiner Erzeugnisse im Kosmos einbegriffen liegt). Und deshalb: 
Travaillez la Science comparde (s. Gratry) „pour arriver k ec grand bat 
qui est precisement ce que dicu vcut de Tesprit humain (il y a de Tharmonic, 
de la metaphysique, de la thcologie, de la pbysiquc, de la geometrie, 
de la morale partout)*). „Attendez que Taflfinite naturelle de la religion 
et de la Science les rcunissc dans la tete d'un seul homme de gdnie u 
(s. Joseph de Maistrc), den Pfad (der Mcgga) entlang, als „viam u 
(s. Bacon), und zwar würde solcher Weg (oder Heils-Weg) wenn etwa 
nicht auffindbar (aus dem Alten), neu zu berechnen sein, in der Durch- 
bildung naturwissenschaftlicher Psychologie (künftiger Tage). 

Aus dem Körper**) der denkt (b. Voltaire), folgt „que la matiörc 



*) Ces dcux proeddes ncccssaircs de d^duction et de transccndance eont les 
deux procedcs fondamentaux de la gdoinctric, coimne de toutc autre Science 
(s. Gratry). Le proeöde dialcctiquc qui demontre l’existence de Dieu, dans toutes 
les dlmonstrations connucs, est un procede logique general, qui, appüque aux 
mathematiques a crec 1c calcul infinitesimal. (Les vraies lois de la nature, bien 
compriscs, ont toujours forme geomdtrique). Omni» in nuinero, pondere et men- 
sura, (hat Gott geschaffen). „Die Methode, welche sowohl zur Erkenntniss, als auch 
zur Beherrschung die Natur bietet, verlangt nichts Geringeres, als eine beständige 
Zertrümmerung der synthetischen Formcu, unter denen uns die Welt erscheint, zur 
Beseitigung alles Subjectivcn“ (s. A. Lange), Jtu nuyttoy toiiv q tivyu/uts rov 9tov 
(8. Aristobulus). Die Zahl wird als nXy&os ta^ujytyoy erklärt (b. Nikomaclios). 
\4{it öjuoy airöy vrp ’ luvt ov ttvov mt'oy (als selbst bewegte Zahl) bezeichnet die 
»Seele (XenokratC8). Thaies brachte die Geometrie aus Aegypten nach Hellas 
(s. Proklus). Basis spcculationis est Parmcnidea de uno et multis disputatio, per 
quam ProcluB Unum ct Unitates entium principia invenit (s. Kirchner), nüyta 
ya ut\y ru yiyytoaxoutyu ä^u9juoy fyoyti (s. Stob.), rovttoy t'yvnug^öytwy (der Zahlen). 

**) Der Körper ist das Zelt (<* xr,yof) der Seele (b. Demokrit) als „Stiftahütte“ 
(im Tempel). Wenn wir in den Werken alter Weltweiscn den Ausdruck noM t uuto{ 
linden, den die Lateiner durch „incorporeus“ und die Deutschen durch „un- 
kürpcrlich“ gehen, so haben sie nichts anderes, als eine sehr feine und subtile 
Materie »»zeigen wollen (s. d’Argens). Appellatio tiaoi t uaroy apud nostros scriptorcs 
est inusitata et incognita (s. Origcnes). Die Seele verhält sich zum Körper, wie 
die Harmonie (in der Musik) zu den Saiten (s. Aristoxenes). Für die Seele, als 
Abzweig (surculus) aus Adams »Seele, ist der yov( nur „suggestus“ (b. Tcrtullian), 
zur Suggestion (hypnotisch). Die Tlüitigkeit der Seele wird als Bewegung gefasst 
(b. Strato). Unsere Ideen, auch Hirngespinste sind Producto derselben Natur, 
welche unsere Sinneswalirnehinung und Ycrstandcsurtlieil hervorbringt (s. A. Lange). 
Der irdische Körper besitzt die Fähigkeit der Wiederzeugung, in den Nachkommen 
fortlcbcnd, aber die Unsterblichkeit gilt nur für das Gesammtganzc, das der 
Menschenseele angehört (b. Avcrroes). Im Gehirn treffen sich die natürliche Seele 
(aus Atomen) und die vernünftig (immateriell) verbundene (s. Gassendi). Ipsa anima 
interdum in talihus tniniinis corpusculis integra latere et sese conservare potest 
(s. Senncrt). Am ersten Hang der Wissenschaften steht die mit der Seele beschäftigte 
(s. Aristoteles). Was die Sonnenstäubchen (tu tY ti» tUot Zvoftttru) bewegt (in der 
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pourrait bien avoir la facultc de penscr“ (s. Laniettrie), aber „wenig 
Erziehung, wenig Ideen“, und so ans (Locke 's) „Seele von Koth“ 
(b. Fluche), wachsen auf dem Dünger die von den Sinncscnipfindungen 
gegebenen Anregungen zu ihren, die Leerheit (b. Arnobius) erfüllenden, 
Gedanken empor, die, (fllr ausgestaltende Ernährung), die entsprechenden 
Reize aus gesellschaftlichem Verkehr entnommen haben, hinsichtlich der Ge- 
sellschaftswcsenheit des „Homme-inachinc“, als „Zoon politikon“ (b. Aristo- 
teles), für die „prineipes physiques de la morale“ (s. Volncy), mit dein 
Ausgang von dem, in die Differenzirungcu der Völkergedankeu (unter dem 
Licht des Verständnisses) gebrochen zcrtheiltcn Gesellschaftsgedanken (in 
naturwissenschaftlicher Psychologie). So, wenn das, Jahrtausende hindurch 

Luft) ist die Seele (bei den Pythagoräern). Die Seele ist ovurfvis f^uTy nvtvjutt (bei 
den Stoikern), anionaa/urt tov 9tov (s. Epikt.). Soll die ewige Wahrheit aus- 
gesprochen werden, so bedürfen wir dazu erst der negativen, schrankenverneinenden 
Ideen (». Fries). Nur Functionen (im Denken, Erkennen, Wollen, Erinnerungen) 
findet (aus immaterieller Substanz) die Seele in sich (s. Aug.), in Bündeln (oder 
Khanda) von Vorstellungen (b. Hume). Mit Sein ist das Nichtsein gemischt 
iin unendlichen Wesen der Gottheit, (s. Campanclla), aus ihren Frimalitätcn 
(Macht, Weisheit und Liebe). Univcrsel et infini sont synonymes (s. Saissct). 
La inort est la disparition, nrtoßohj, de la vio (b. Strato). Seele (b. Thaies) ist 
(fvois unxUrjioi (s. Hardy). Quelque mouveincnt, quclquc cspace, quclque teinps, 
que ce soit, il y cn a toujours un plus grand et un moindre de sortc, qu’iis sc 
soutiennent tous entre lc neant et Tinfiiii, etant toujours infiniment eloignes de ces 
extremes (s. Pascal). M>j uaklvv ro Jiv xo itqJiv *» v«t, lehrt Demokrit (b. Plato). 
In der Mitte zwischen dem Intelligibelen (fxro; otortrof) und dem Sinnlichen (force 
ovnrtyov) liegt das doft tatoy (b. Xcnokrates). Nimmt man die Organisation als 
„Erscheinung 41 , also mit dem Vorbehalte, dass sie Erscheinung eines unbekannten 
Dinges an sieh sein möge, so schwindet nicht nur der Materialismus, sondern cs hört 
auch jedes Recht auf, diese Annahme mit den Erfindungen der Metaphysiker zu 
coordinircn (s. Lange). Une demi-philosophie nous 6c arte du vrai, et unc philosopbie 
mieux cntenduc nous y mtne (s. d’AIembert). Ideation, under ccrtain circumstancos, 
is, in its influencc on the sensorium, as powcrful as anything, in the outcr w'orld, 
which impresses the senses (s. Hack Tuke). Toutes les facultes de Tarne, toutes 
los Operation» so reduisent ä Tentendcnient et ä la volontö (s. Laromigui&re). 
Ubieumquc est nee formam rccipit (s. Cassiodor. ) , die Seole (ausserhalb der 
Kategorien). Die Seele, im Leibe wohnend, ist räumlich begrenzt (b. Faustus). 
Die ursprünglichen Thatsachcn im Bewusstsein („common sensc“) bilden die Unterlage, 
für die Philosophie (s. W. Hamilton). Lc syllogisme developpc mais n'ajoute pas, 
lc proeede inductif, au contrairc, ajoute des clartes nouvellcs aux anciennes 
(b. Gratry). „Induction is involved in almost every cxamplc of Probabilitics" (s.Venn). 
„Viam aut inveniam aut faciam u (s. Bacon). Der Nous (b. Aristoteles) ist zunächst 
y^a/juanioy ni itqjfo vnan/it fotflty tT<y ytyga i u l ufoov (s. Aeg. Romanus), als „white 
paper“ (b. Locke), einer „tabula rasa“ (durch Erfahrung zu beschreiben). Die mensch- 
liche Seele ist überall im Leibe gegenwärtig, denselben überdauernd (b. Gregor 
Nyss.). Die Seele ist ein oiüfju xotpcV (b. Methodius). Die Seele (nur für die Qualität 
zu den Kategorieu gehörig), erfüllt sich im Gedächtnis», Denken und Wollen, 
den Körper umfassend (b. Claud. Mamertus). Der Reiz im Körper und der innere 
Wille erscheinen als causa occasionalis für die Empfindung der Seele, um eine Be- 
wegung im Leibe hervorzubringen (b. Geulinx). Ubicumque substantialiter inserta 
est (als geistig) die Seele (nach Gottes Bild), bei den Thieren im Blut liegend 
(8. Cassiodorus Sen.). Im Rechtsstreit zwischen Seele und Körper (s. Palamas) 
wurde gegen die Anklagen jener entschieden (1347). 
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im Mumiengrabc verborgen liegende, Samenkorn der schönen Gottesnatur 
wieder eingesäet ist, kommen durch die aus den Weiten des All» zuströmen- 
den KinflUsse die latenten Kräfte zur Itetliätignng, um aus dem Schönen 
zu erfreuen in geistigen Früchten, mit Idealen geschwängert, die wiederum, 
ihrer potentialen Fülle nach, da zum Auswachsen zu kommen hätten, 
wo in „gradation naturelle“ (s. Kobinet) einer Stnfenreihc (der Wesens- 
geschöpfe) der Mensch sieh mit dem „letzten Seraph“ berührt*), — zu „I’alin- 
gcnösic“ (b. Rönnet), — auf den Meditationsterrassen, von wo der aus 
Tuschita Incaruirte die Offenbarung, im „l’anthcistikon“ (b. Toland), hcrab- 
bringt, im Gewände eines Nous (»Joi der (mit seiner Aromana jen- 
seitiger Acquivalenz) in der Gesellsehaftssphärc schwebt, für eine natur- 
wissenschaftliche Weltanschauung (unter den Harmonien des Kosmos). In 
der Meditation ist Aic «a&trtia O-rutQias (g. Plotin;, frühreifer Entscheidung, 
zu überwinden, kraft der Entsagung, damit die Gedankenreihen ausreifen 
(im psychischen Waehsthumsprocess). „Meutern Dei, quam Graeei Noyn 
appellant, origines rerum speeies quae idcae dietae sunt, contincrc meminit“ 
(Plato), in Corpora prodirent (inquit Priseianus). „Spiritum sanetum animain 
mundi quasi vitam universitalis posuit“ (Plato), bei Trinität (des Tagathon, 
Noys und der Weltscelc). Plato formas cxcmplares in mente divina 
considerat, quas ideas appelint (s. Abälard), „dicens generales et spccialcs 
formas rerum intelligibiliter in mente divina eonstituere“ (Priseianus), als 
Schöpfergedanken oder Sehüpfungsgedaukeu. 

In traducianistiseher Fortpflanzung unter der (in nigritisehcr Folge, 
als Bla) weiterzeugenden Stammesseelc, spinnt sieh folgegcmäss für die 
Persönlichkeit der Faden naturnothwendigen Zusammenhangs mit den 
Abgeschiedenen zu verwandtschaftlichem Verkehr, ein traumhafter (bei den 
Papua), auf (chinesische) Ahnenopfer bedacht, (im väterlichen Cult des 
Brahmancnsohns), tVährcnd der coenobitischc Anachoret (einer Mula-muli) 
seinen Ziffernwcrth aus transecndcntalcin Zusammenhang (des Jenseits) 
herauszureehnen hätte (zu naturwissenschaftlich stimmender Logik har- 
monischer Gesetze im All). 

Zwischen seinen zwei Unendlichkeiten gestellt („la double infinite“ 
b. Pascal), in den „extremitates quantitates non inclusac, sed seelnsae“ 
(b. Lcihniz), erspinnt sich dem Menschen, für ahnungsvoll unauslöschliches 

*) In ilcn drei Triaden (der Engelwelt) begreifen sieb die Seraphim, Cherubim, 
Thrnni, dann die Doininationcn, Virtutes, Poteatatcs und ferner die l’rincipatu», 
Archangcii und Angeli (b. Dionys. Areop.). Das „cn9 rationale“ steht zwischen 
„peeora und angeloa“ (im Menachcnmaaaa). Die Vergottung (»«««m) dcB Menachen 
(b. Maximua) ergiebt eich als t, hqos nie 'Ooe tue (tjtxtöv ii'fotioitinu< 1 1 xrti ivwoit 
(h. Dionys. Ar.) in (mystischer) Einigung (ittisal des Islam). In den Maoni (Philo* 
sophcnschulen) wurde da» Amt de» Scltolarclien verwaltet (als welcher 8pcu»ippos 
auf Plato folgt im Mouscion), und in Prophetencollegien (wie zu Samuel’» Zeit) 
mußieirten, erziehen die Maori (cf. „All. a. V. u. M.“ II., R. 54). Dein Einzelnen, 
substantiell (nach otie/n) exiatirend, ist das Allgemeine immanent (feeanp/we) für 
ovoiat yvmiiauös (b. Aristot,). Ebbc universale e»t formae et non materiae ( 9 . Thom. 
Af|.). Scrmo est pracdieahiliB (b. Abiilard) fiir Satzwortc (in corporisirendem Mono- 
Byllabismu»), cf. Sp. St. (S. 1411). 
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Sehnen, die Fortdauer in der Unvergängliehkcit des Stoffs sowohl, wie in 
demjenigen, was ans dem Endlichen zum Unendlichen führt (im Ewigen). 

Das unvergänglich Ewige liegt in der Kraft psychischer Bethätigung, 
mit der Fortdauer jeder Action, sei es in der Aussen weit dort, sei cs in 
physischer (oder psychischer) Zeugung für das innerliche Seihst, und mit der 
Fortdauer ebenso jener Actionen, die an sich selbst fortzudauern haben, wenn 
zum Uebersinnlichen gesteigert, im harmonisch gesetzlichen Bestand, — und 
also, (nota bene!), die Vernünftigkeit vorausgesetzt (im normalen Gesundheits- 
zustand des Geistigen). Hierzu benüthigt sich dem Denken (betreffs der 
in Assimilirung brauchbaren Ernährung) eine Verwebung seiner Wurzeln 
mit dem Gesanimtgetricbc umgebender Natur, zur Durchschau in Bodhi, 
weil sonst pathologisch verirrte Schuld zu sühnen bleibt (durch Karma), 
bis etwa die (zu Phala leitenden) „Mcgga“ gefunden, bei Befähigung zu 
logischer Rcchnenkunst, ans naturwissenschaftlich hergestellter Einheit im 
universellen Zusammenhang (soweit die planetarisch irdische Existenz 
darin zu zählen hätte). Wie immer für das „Mysterium magnum“ 
(b. J. Böhme), thcosophischcr Entrückung (oder Verrücktheit), die Wieder- 
vereinigung mit den Lieben mythologisch auszumalen nahe liegen mag, 
variirt sich nach den geographisch -historischen Umgebungen jedesmaligen 
Völkergedankens, während das unveränderlich (und unabänderlich) zu 
Grunde liegende Gesetz (im schöpferischen Wirken) seine Sclbstsctznng zu 
finden hat (für eigenes Verstämlniss), und zunächst, aus Klugheitsregcln 
schon, eine .Setzung „naturgemässerer Lebensweise“ (in geistiger Diät), 
als eine sittlich-rechte, und gerechte (ethisch-ethnischer Moral). 

Als Mitte unseres Jahrhunderts Al. von Humboldt seine Umschau hielt 
durch den Kosmos, schloss sich ihm, dem damaligen Standpunkt natur- 
gesehichtlicher Wissenschaft gemäss, ein physikalisches oder „physisches 
Naturgemäldc“ (der Weltanschauung) ab, welches die Grenzen eines geistigen 
Reiches berührte, ohne dasselbe bereits betreten zu können (s. Vorg. d. Ethn., 
S. 32). 

Bald darauf, im Fortschritt der Naturwissenschaften, war die Physiologie 
hinzuerobert, mit dem psycho- physischen Vorstoss, so dass die Frage 
nach der Psychologie, auf ihrem Grenzgebiete mit der Physiologie, eine 
desto brennendere wurde, im „Kampf um die Seele“ (des Materialismus), 
uud aus der, durch die hehre Philosophie in früheren Tagen entzündeten, 
Fackel der Erkcnntniss würden nur die nichtig (in Negationen der Identität) 
ausgebrannten Schlacken eines „Köhlerglaubens“ (b. Vogt) erübrigt bleiben 
(im drohenden Nihilismus), wenn es nicht gelingen sollte, auch die Psycho- 
logie ebcnbürtigcrweisc den Naturwissenschaften dadurch einzureiheu, dass 
deren comparativ-gcnctische Methode für die Ideale geistiger Güter ebenfalls 
gleichmässig zur Verwendung käme, nach Herbeibeschaffung thatsächliehen 
Materials in den Völkergedanken (zu anschaulichen Belegstücken für die 
Constitution der Gesellschaftswcscnheit des Menschen). 

Indem bei der (inductiven) „Lehre vom Menschen“ die factisehcn 
Darlegungen nicht nur der religiösen, sondern auch der rechtlichen In- 
stitutionen einem systematischen Studium unterzogen werden, haben sich für 
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die socialistisehen Zeitfragen zur „Erziehung de» Menschengeschlechts“, 
ebenfalls practisclic Fingerzeige zu ergehen, für Gesundheit des nationalen 
Lebens, das sich in internationaler Erweiterung Uber die Erde erstreckt 
(bei ethnologischer Forschungsweise). 

Wenn an Stelle schwankender Glauhensausichteu (im Meinen und 
Scheinen) die feste Bestimmtheit der durch logisches Rechnen gezogenen 
Resultate gesetzt ist, wird den „Testamenten“ das neue Evangelium 
(Lessing’s) hinzutreten, das seiuc stetige Dauer durch Einfügung in ein- 
heitliche Weltanschauung erhält (für die herrschende Zeitrichtung). 

Je complicirtcr die Wcltauffassung sich gestaltet, desto kategorischer 
stellt sich die Anforderung eines ungetrübten Gcsammtdurchblicks, um das 
Maschengewebe der Einzelfaden intact zu bewahren (nach gesetzlichem 
Zusammenhang). Indem die Principicn (in Theorie) etwas „Bewegliches“ 
sind, muss in jedem Augenblick übersichtlich gehalten werden, „welche 
Wirkungen eine Aenderung dieser Principien auf die ganze Gestaltung 
der Theorie austtben würde“ (s. Neumann), um richtige Vcrhältnisswcrthe 
zu wahren (im logischen Rechnen). 

In einem deductiveu Zeitalter*) verlangte Montesquieu die Uebercin- 



*) Das Verkennen der in comparntiv-gcnetisclier Forschungsmethode, nach ihrer 
charakteristischen Spceifität, gestellten Aufgabe kann nicht naiver zur Schau gestellt 
werden, als mit dem wicdcrholcntlich in der Kritik aufstossenden Kinwurf gegen 
das Zusammenfindcn, auf gleicher Seite oder in demselben Satz, von Citaten, die 
verschiedenen Zeitläufen oder Völkerkreisen entnommen sind, denn aus den Wahl- 
verwandtschaften eines, oberflächlichem Anschein nach, Incongruenten, hätte sich 
gerade die Richtigkeit des Rechenexempels zu erproben für die elementar gleich- 
artigen Grundzüge, unter geographisch -historischen Variationen (im Gesellschafts- 
gedanken). „La raultitudc des exeniplcs peut fatiguer, mais si Tautcur avait triö les 
principaux et laissö de cötö les untres, on aurait doutc de sa grantle iinpartialite“ 
(s. de Candollc), für objcctiv vergleichende Forschung, in Blosslegcn wunder Stellen 
gerade (statt sie mit Schönpflästcrchcn zu verdecken). Bei Vergleichung heutiger 
Pflanzenbcschrcibungcn mit denen etwa des Thcophrast’s, oder zoologischer mit 
Darstellungen auf ph&raouischcu Denkmalen, lässt sich für fortdauernde Ähn- 
lichkeit sowohl, wie Abweichungen, wenn angetroffen, auf unterliegende Er- 
klärungen gelangen, in Vertiefung der Detailforschung (bei gebotenem Material). 
So wächst rüstig und weit gebreitet der geschichtliche Gedankenhauin für die 
Gegenwart empor, (aus Umschau des Globus und Durchschau litterariseher 
Quellen der Tradition), aber in ihm treibt, mit fortwirkender Dauer, ein gleicher 
Zcllprocess des Wachsthums, von den niedrigsten kryptogainischen Stadien an, 
bis aufwärts in unabsehbare Fülle der Fortgestaltungcn — (von den Naturstämmen 
bis zu den Vertretern ethnischer Culturen), — unter einheitlich waltender Geschichts- 
bewegung; und dies ist es eben, .warum cs sich handelt (für das logische Rechnen). 
Die Richtigkeit (wie selbstverständlich überall) hängt ab von der Richtigkeit der 
Vcrhältnisswcrthe. Man mag teleskopisch weiteste Allgemeinheiten (uus Umrissen 
der Fernschau) in Vergleichung stellen, ebenso berechtigterweise, wie minuticuse 
Dccimalstellen bei mikroskopischer Sichtung, aber in jedem Sondcrfalic ist 
die Bahn des proportioncll gültigen Maassstahes festzuhaltcn, da Ab- 
weichung von der Aequivalenz der Rcchnungsformeln, in kabbalistische Verwirrung 
stürzen muss (mit den Sinnlosigkeiten eines Unsinn oder Nicht-sinn). 

Wie für (Kants) Kriticismus, „mit dein Janus-Antlitz auf der Grenze zweier 
Zeitalter“ (s. A. Lange), ist ein „Novum organum“ (gleich dem Bacons) für Dar- 
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Stimmung der Regierung mit „la disposition du peuple, pour lequel il est 
6tabli“, und meint die leitenden Prototypen zu finden in der Schweiz, so- 
wie (seit 1728) in England. Vom objcctiven Standpunkt erhält sich die 
Induction in Ucbereinstimmnng, wo noch ein naturgemäss ungestörter Zu- 
stand (bei harmonischem Abgleich unter geographisch -historischen Be- 
dingungen), so dass das Müssen nicht durch den Geist in die Betrachtung 

win’s Reform beansprucht, denn die Descendenztheorie (h. Hackel), „stellt sich eben- 
bürtig Newton’» Gravitationstheorie zur Seite, ja sie erhebt sich noch über dieselbe“ 
(1878). Und hier freilich würdo es nun heissen (nach bekanntem Spruch): „So viel 
Köpfe, so viel Sinne“ (zumal der Partcikampf noch nicht ausgetobt hat). 

Immerhin jedoch würde radical, wie bei Acnderung des geocentrischen Systems, 
die Weltanschauung sich dann erst umgcstaltet finden, völlig und ganz, wenn die, 
durch psycho-physische Brücke der Physiologie angcschlossene, Psychologie in ihrer 
Enveiterung zur menschheitlichen Culturgeschichte, für die naturwissenschaftliche 
Methode sich verwendungsfähig erweisen sollte, mit dominirendem Ausgang von der 
Induction, also einem diamctrul entgegengesetzten (vorläufig soweit) zur bisherigen De- 
duction; so dass zunächst Alles verkehrt (und umgekehrt) zu stehen scheinen müsste, 
weil in der Richtung des Gegenüber (vom anderen Ende her) angeschaut, — bis dann, 
beim Zusammentreffen, „to compare notes“, wenn die Ergebnisse sieh richtig ergänzend 
erweisen, eine doppelte Controlle gewährt wäre (zu gegenseitiger Bestätigung), 
liier, heim Uebertritt vergangenen Zeitalters in das nächste, klafft, auf der Schwelle 
beider, der momentane Bruch derartig schroff und gewaltsam plötzlich, dass die 
VermittlungsfUden abreissen (ehe wiederum angosponnen). Als die antiquirte 
Ethnologie ihr Testament zu machen hatte, war ihr noch die Gunst bcschicden, in 
einer durch Meisterhand abgerundeten Darstellung dem Leser-Publikum vorgeführt zu 
werden, von einem auf verwandten Gebieten der Erdkunde gefeierten Lehrer, in dessen 
kurz übersichtlicher Behandlungsweise (seiner Lehrsätze) ein anziehendes Bild dem 
Neu- oder Wissbegierigen entrollt ward. Dass solchem, an durchscheinender Klarheit 
gewohntem Styl („c’cst Thomme“) das chaotisch Ungeordnete der Uebergangszustände, 
während welcher das Rohmaterial für künftigen Auf hau vorderhand zu beschaffen war, 
ein Greuel erscheinen musste, erwies sich aus seiner mit Entschiedenheit festgchaltenen 
Opposition, und ausschlaggebend mag dafür die Bemerkung seines Handbuches dienen, 
welche mit halbnärrischen Sonderbarkeiten eines „Rösselsprunges“ dasjenige erledigte, 
woraus seitdem das wunderbare Getriebe organischen Wachsthuuis sich zu entfalten 
begonnen hat, unter Gleichartigkeit der in geographisch-historischen Variationen 
schillernd gebrochenen Elemcntargedanken, deren noch unbemessharcs Riesennctz 
über die Gesammtausdehnung der Erdoberfläche weiter und weiter sich zu breiten 
fortfährt; belebt und ernährt zugleich aus unerschöpflichem Born, worin die 
Gedankenbilder süinmtlicher Vorzeiten sprudeln (bis in die Mitwelt hinein). Mit 
deutlicherem Ausdruck würde die hier scharf gezogene Grenzlinie nicht haben murkirt 
werden können, jetzt, wo in trüb wallender Mutterlauge der Massenansammluug, klar 
und klärend zu leuchten beginnt, waB in fest gezeichneten Krystallisationen der 
Völkergedanken hervorzutreten haben wird, nach gesetzlichen Wahlverwandtschaften 
(wie enthüllt aus naturwissenschaftlich durchgebildeter Psychologie). Cf. „Zeit- 
schrift für Ethnologie“, Bd. VI, 1874 (S. 148 — 149). Jene Mühseligkeiten langjährig 
bedrückender, und erdrückender, Hand werkerarbeit durften nicht erspart (oder ab- 
ge wiesen) bleiben; denn hätten cs die Kärrner verschmäht, substantielle Bausteine 
zusammen zu schleppen, würde der Bau der Architccten wiederum in Luftschlösser 
verduftet uns kahl, dürr und leer (in grauer Theorie), ans metaphysisch nichtigem 
(nicht-sciendcm) Untergrund, entgegenstarren, — auf dem, als gefestigt fortan da- 
gegen, der Dom einer naturwissenschaftlichen Weltanschauung emporzusteigen beginnt 
(wie hoffnungsvoll angepflanzter Forschungszweig es kündet). „Per aspera ad astra“, 
möge sich im Spruch bewähren (für die Epigonen kommender Tage). 
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hineinzutragen, sondern aus derselben (den gültigen Principien nach) daraus 
vorher zu entnehmen wäre, weil sonst eine Uebertragung (wenn nicht 
fehlerfrei in logischer Berechnung) Unzuträglichkcitcn nach sich zieht, 
wie hei den iu der Entdeckungszeit auf verführerische Abwege cröffneten 
Einblicken, so dass Rousseau’s vorschnelle Verallgemeinerungen jene Ueber- 
stürzungen herbeifllhrten, welche dann durch Blntströmc wieder zu sühnen 
waren (unter Robespierre’s Schreekensreginicut). Was kraft gesetzlichen 
Zwangs derNatnrgesetze abgeschlossen, als Product aus dem „Raisonnement“ 
(rationell) hervorgehen sollte, war allen Schwächen desselben ausgesetzt, 
dcductiv, bis die Controllc der Induction hinzugetreten (zur Rcctification). „Si 
l'esprit netait que reflexion, il serait subordoune ä la nature, qui fait tont cc 
qu’il y a de positif dans soll oeuvre; mais l'esprit, c’est cncorc la nature“ 
(s. Seailles), mit Einbegriff des Uebcrsinnlichen (in der Welt des Natur- 
ganzen). „Das Gemeinsame der Gattung in der Erkenntniss ist zugleich 
das Gesetz alles Gedankenaustausches. Es ist aber noch mehr, als dies, 
es ist zugleich der einzige Weg zur Beherrschung der Natur und ihrer 
Kräfte“ (s. Lange), also auch in der Psychologie (hei naturwissenschaftlicher 
Durchbildung). Die Freiheit stellt den Menschen gänzlich ausserhalb der 
Naturkettc (s. Kant), aber bei (über-natürlicher) Verlängerung derselben 
in die Ewigkeiten des Universums wird auch sie gesetzlich einbegriffen für 
naturwissenschaftliche Psychologie (kraft ihrer Unendlichkeitsberechnung). 

Das in Relativitäten (der Verhältnisswerthe), innerhalb von Raum und 
Zeit, bewegte Denken gelangt jenseits derselben an seine Grenze des 
Absoluten, für Entstehen der Schöpfung (bei den Ursprnngsfragen). Auf 
dem naturwissenschaftlichen Wege der Induction sind die an sich gegebenen 
Grenzen gesteckt, wenn die Chemie au ihre lctztzerlegbaren Elemente ge- 
langt, um sie als solche zu setzen, höchstens etwa noch mit kur/, gleichsinnig 
theoretischer Zutliat von Moleculen und deren äussersten Atomen, auch 
etwa dynamisch gefasst, in der Materie (desjenigen, was „eine Kraft 
äussert oder leidet“). Sofern hier zum Eindringen in die Schöpfung 
(gläubigen Gcmüthcs) Ursprnngsfragen eines Entstehens für die Forschung 
in Betracht kommen, mögen dieselben, je nach zusagenden Hypothesen, 
bis in nebulare Nebel zurückvcrfolgt werden, aber stets nur unter (pro- 
portioneil) verhültnisswcisem Vorgehen, da darüber hinaus das Welträthsel im 
Unbegreiflichen versteckt (und stecken) bleibt, für skeptische „Akatalepsia“ 
ebensowohl, wie für ein „Tahu-Wakan“ wilder Philosophen (oder „Prophcten- 
schüler“) in iHaaoi (unter ihrem .Scholarehcn und dessen cuhug ><fu). 

Dieses die Erde in ihrem Sonnensystem, (mit dem Fixstemhinimel, 
soweit durchblickbar), nmschliesscnde Problem, das bei der Ermüdung 
auf dem „Rcgressus ad infinituin“ sieh in Negationen der Fasslichkeit 
weiteren Angriffs entzieht (für die „causa causarum“), — weil in des Gottes 
Unendlichkeit das „allgemeine Gesichtsfeld“ (s. Malcbranche) einbegriffen 
(wie Zeiträumliehcs im Irdischen) — : solches Problem des Urgeräthscls 
wird verdoppelt durch eine zweite Räthsclfrage, wenn diese auf der Erde 
im Besonderen nun wieder, für den Ursprung des organischen Lebens zu- 
gelassen wird, um hierüber, indem (oder: obwohl) die Controlle natur- 
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wissenschaftlicher Berechnung eine „gencratio aequivoca“ nicht — oder 
noch nicht (wenn man lieber will) — gestatten darf, in das Dunkel cineR 
guostischen Bythos sich zu versenken (oder agnostisch zu cutsagen, im 
Philosophenmantel gehüllt). 

Wenn hier zum „Sophiens Notlus enodatus“ (1092) heim Zerschneiden 
des gordischen Knotens in einem nach oben schwebenden Gctrfiumc, (über 
furtuQuihjyut) zu I’lato’s Zeit, ein kühner Verzweiflungsschritt gewagt worden 
ist (b. Thomson) für die Herkunft aus Meteoren, in deren Spalten die Samen 
(durch ferneres Wagniss in Hypothesen) geschützt, herubkommen mochten 
in ungern Dunstkreis, so würde, mit all diesen Zugaben selbst, sieh hier 
die Wurzel ebensowenig annähren, wie bei Visbnu’s Niedergraben an Ma- 
badeva’s Flammcnsäule, — ebensowenig, oder (nach Belieben im Vorzug) 
ebensoviel, sofern leichter noch, auf Grund actuell gefallener Meteorsteine, 
auch ein ganzer Continent (gleich dem australischen) herabgefallen sein 
könnte, aber freilich, wie Tangaroa’s Fels, in das Wasser nur, und dass 
x0 ‘' rraer dg t hat xai ii/.o; io viuiQ (s. Hippolyt.), meinte bereits 
6 tijf xotaintji df>xiyi>i tfiXortoifiai; (s. Aristoteles). Wenn dann aus 
Rehua’s Sitz in oberster Feuerskraft, von dorther ein Priucip zu Hülfe ge- 
zogen, ('fmraaoc di ni'Q 6 Mttanoriwoi xai ' HqdxXtnot 6 'Eifiaio {), mag in 
die yiftrrtf eingetreten werden, die geologische liildungsweisc der Gestirne 
auch mineralogisch rückznfolgen, aber bald ist dann wieder die elementare 
Grenzschranke erreicht, in den Elementen der Zcrsetzungskunst, für fernere 
Ausmalung nach atomistisehen Hypothesen (philosophischen Geschmacks), 
je nach des Malers Kunst (b. Epikur) in juiläs und didX/.a'i»; (zum äiaXiyfvifai), 
und den logisch erlaubten Upcrationen (eines naturwissenschaftlich geschulten 
Denkens), iitij di oddiv idfitv, iv j. ivt}o> ydq ij di.i t !>na (g. Demokrit), in 
Avixa (eines Noch-Nicht). Schliesslich kommt cs stets zurück auf die unter 
Führung „hcliadischer Jungfrauen“ erlangte Abscheidung des Nichtscien- 
den, od ydf> fttjuoif toi"«' odda/iij that /<») io na (b. Parmcnidcs), mit dem 
Ausgang vom Vorhandenen zunächst als nothwendig Gesetztem, für eiuzel- 
unterschiedenc Anschan, in der Peripherie deutlichen Gesichtskreises: inner- 
halb also eines Horizontes, der, weil ein optischer nur, seiner Erweiterungen 
fähig sein dttrfto, aus „monadiseheu“ Zahlen (b. Philolaos), bis in Unend- 
lichkeiten hinaus, nachdem zur Bcmcisterung ein Infinitesimalcalcul ge- 
funden sein sollte (im logischen Rechnen). 

Hier scheint es nun, dass, zur Vereinfachung der Schwierigkeit, von 
reduplieircnder Wiederholung ihrer Verdoppelung, vorläufig wenigstens, 
abgesehen werden mag, um im Zusammenhang mit dem Anorganischen im 
All auch für das Organische die Beantwortungen zu finden, in der yyiöan; 
tov Afiotov joi oiioio) (b. Empcdoklcs), ohne hier bereits ein zweites Grund- 
problcm zu stellen, in Verdoppelung der Nuss (oder der Mandel, im Vicl- 
liebcheu eines Agdistis), da eine allein sieh schon schwierig genug erwiesen 
hat, für philosophisches (oder plautinischcs) „nueifrangibilium“ (bei sämmt- 
lichen Varietäten des Menschengeschlechts, allüberall und jederzeit). 

Mit der Gcncratio spontanen hat es (wie bekannt) bisher nicht vor- 
wärts gewollt, und um die botanisch-zoologisch realisirten Typen der 
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Schöpfer- oder »Schöpfungsgedanken, (fUr jedesmalige ftogtf j in Metamor- 
phosen), aus dem „Schein“ auf das „Sein“ zu prüfen, (nach der xara %6v 
).uyot> oiaia), wird gewartet werden müssen, bis die Psychologie, kraft 
comparativ- genetischer Methode, einen gangbaren Weg gebahnt haben 
wird, zu jenen Musterbildern hin , die aus den Schöpfungen der Gesell- 
schaftsgcdanken in idealen Verklarungen hervorgetreten sind. Zunächst 
wird die an das Irdische gefesselte Betrachtung diesem zngewendet 
bleiben müssen, um in das Werden niederzusteigen, in die änoßoly 
(b. Straton), unter Metamorphosen (einer iioqiftf). 

Hier gilt es nun Zerlegung vorerst, (dialektisch auch), im Zerlegen 
und Ueberlegen, bei chemischer Mutterlauge (chaotisch frühester Gährung), 
jTQwänia (b. Hcsiod), wenn es zu krystallisiren beginnt; der Krystall 
springt hervor, der Krystall ist da, in geometrischen Formen, nach dem 
„Baud der Proportion“ zwei-achsig und mehr. 

Abgesehen vorderhand von dem, was hier bei den Krystallen (als 
„feste Körper, in regelmässigen, durch ebene Flächen begrenzten Gestalten 
gebildet“), aus polar -electrischcn »Spannungen (b. Berzelius) zu wirken 
hätte, (für theoretisch weitere Erklärungsweisen oder deren Modification), 
bliebe im „statu nasccnti“ der Gedankenansatz gegeben, das zur Bildung 
Drängende, statt momentan in krystallinisehe Versteinerung einzuknöchem, 
mit dem Fluss der Bewegung weiter zu führen, in die Entwicklungen 
eines Zellproeesscs hinaus. Hierbei bedarf es cinfallcnden Reizes, zur 
Ablenkung „in the nick of time“, und wenn sieh nun die physikalischen 
Agentien böten, im Umkreis der geographischen Provinz, für das darin 
organisch spriessende Leben, erhielten wir in den differenzirten Variationen 
den Effect von „eausac efficicntes“, die im „Klima“, meteorologiseh-sideriseh 
sowohl, wie tellurisch, ihre gesetzliche Verknüpfung finden, — zum Auf- 
kuüpfen wieder, Auseinanderlegen und Erklären (für klärendes Vcrständniss). 

Diejenigen Ursächlichkeiten, welche physikalisch-klimatisch, bei der 
Materia als in die bildungsfähige Masse (einer Ilyle) hinein- 

fallen, (gleich fiStj für die Ideen und ihre ffroi^fto), zur Enteleeheia oder 
fVf'yyti a (b. Aristoteles), sind nach dem Jahrcsumlauf geregelt, unter dem 
Tanz und Gesang der »Sphären, in den Harmonien (der Pythagoräer) aus 
dem Kosmos (als ordrof wov), in Gesetzlichkeiten eines Dharma für dessen 
Durchschau (in Bodhi) bei naturwissenschaftlich - einheitlicher Welt- 
anschauung (unter Einschluss der Psychologie). 

Und wenn sodann "es klingt mit rythmischen Aecorden, ans den 
Idealen eines „Kalonkagathon“ (wie in den Verwirklichungen des Völker- 
gedankens vor Augen stehend), dann lebt sich, im ethischen Gefühl, die 
irdischem Dasein gesteckte Bestimmung (auf hinweisende Zielrichtung 
hinaus). 

Die Ethik betrifft den individuellen »Status in seinen Beziehungen zu 
dem Gesellschaftskreis, welchem angehörig der Theil sich dem Ganzen 
verhältnisswerthig zu identificiren hat, um die für die sobezüglichen 
Handlungen des Individuums gültigen Vorschriften darznlegen und auf die 
coiuparativ-genetisch allgemein gültig erwiesenen Gesetzlichkeiten zu prüfen. 
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Das Sittengesetz (in der „Physik der Sitte“) ist „nichts anderes, als 
die reine und fehlerlose HcrvoVbildung der tiefsten Grundverhältnisse der 
menschlichen Natur“ (s. Beneke). In der „sittlichen Substanz“, (als 
„bleibend Allgemeines der menschlichen Gemeinschaft“), realisirt sich die 
Sittlichkeit (b. Hegel). „Ethics (r)(hxit) originally meant what rclates to 
character, <as distinct from intelleet“ (s. Sidgwiek). Vom sociologischen 
Gesichtspunkt ans betrachtet, erscheint die Ethik als nichts Anderes denn 
als unbestimmte Darstellung der Formen des Handelns, welche fttr den 
gesellschaftlichen Zustand geeignet sind, und zwar in der Weise, dass das 
Le ben jedes Einzelnen und aller Uebrigen seiner Länge, wie seiner Tiefe 
nach, so vollkommen als möglich sich gestalte (s. H. Spencer). „Die 
primitive Ethik ist die sociale Ethik, und aus dieser entwickelt sich die 
individuelle Ethik“ (s. Höffding) im Gescllschaftsgedankcn (den individuellen 
einschliessend). Nicht die That als solche, sondern die Absicht begründet 
Sünde oder Tugend (s. Abälard). Wie die Ttx‘’1 auf das nottlv, ist die 
(fqüvrfitQ (ogtföc Xoyoc) auf das nQarztif gerichtet zur Vollendung des i’ovf 
rrgnxrixöi (b. Aristoteles). „In dem Fortschritt der ethischen Anschauungen 
liegt der Kern des geschichtlichen Fortschrittes überhaupt“ (s. Schäfer). 
„Das Princip der Ethik ist a priori, aber nicht als fertiges, gebildetes Ge- 
wissen, sondern als eine Einrichtung in unserer ursprünglichen Anlage, 
deren Natur und Wirkungsweise wir gleich der Natur unseres Körpers 
nur allmählig und a posteriori theilweis erkennen können“ (s. A. Lange). 
„Die Aufgabe des Ethikers ist es nicht, Ideale ansznhccken, sondern sie 
da zu suchen, wo sic vorhanden und gegeben sind“ (s. Ziegler), also in 
den Völkergedanken ringsum (als thatsächliclie Verkörperungen religions- 
philosophischer Vorstellungen). 

Neben der „positiven Moralität“ (für den jedesmaligen*) Fall socialer 



*) Die „angewandte Ethik“ sucht „die ethische Principienlchre und die Psycho- 
logie des Sittlichen durch eine Güter- und Pflichtcnlehre zu vervollständigen“ 
(s. Jod!). Tn der eigcnthümlichcn Beschaffenheit der Dinge (the ätness of tliings, 
aptitudo rerum) setzt Clarke das „Wesen der Tugend“ (s. Ucberweg). Tugend zeugt 
Tugend, andere Gemüther zur Einstimmung weckend (s. Herbert). „Sittlich bethätigen 
kann und soll sich Jeder in dem I.ebenskrcis, zu dein er berufen und in den er 
hineingcstellt ist“ (s. Ziegler) durch Vocatio (Calvin's). Die Sittlichkeit ist die Voll- 
endung des ohjectiven Geistes (b. Hegel). Im sittlichen Handeln bestimmt der 
Mensch sich Belbst nach der Idee der Gattung (s. Strauss). Die Gerechtigkeit 
(dizmomVij) zerfällt in die aTtfij der Austheilungen ( fr rar; thttvo/zaTe) und Aus- 
gleichungen (sV rnft oviniiiiypatiir), geometrisch und arithmetisch (b. Aristoteles). 
„Bona in habituin soli data roluntas“ (s. Abälard ) führt zum höchsten Gut (in Gott). 
Wherever approbation falls, tlierc we cannot lielp rccognising „merit“, wherever dis- 
approbation, „demerit“ (s. Martineau). Der Werthabschützung entsprechen (ethisch) die 
„Steigerungen und Ilcrabstimmungen“ (psychischer Entwicklung) in einer „Physik der 
Sitte“ (s. Beneke). Wcrthgttltiges (in der Moral) fällt unter die Kategorien des Nütz- 
lichen oder des Angenehmen (s. Haine). „Ein jedes Princip der Wertlischätznng von 
Handlungen stützt sich auf bestimmte psychologisch-geschichtliche Voraussetzungen“ 
(s. Höffding). Die Sittlichkeit (b. K. C. F. Krause) ist aufsteigend innerster Grund 
der Gnttinnigkeit und Gotteinslebens (als abwärts wirkender Grund), im oJor i!vm xai 
xniiü (b. Herakl.). Die Lust an vernunftgemässer Thütigkeit niederer vorziehend, 
Bastian, Arrhipelastn. IV. g 
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Entwicklung) ergicbt sich die Ethik im Allgemeinen, als der Charakter- 
Ausdruck des Zoon politikon o» df xaiä Zijyutva loi' l'itu'ixny tQomxöyg 
ÖQ^oytat, tj&og ftm rr^yri ßtov, ätf' ul xutu j u/^og rtQuifig {ttovtjt (s. Stob.). 

„Die in der Gattung lebende Ethik ist eine Bedingung der Gesund- 
heit und Kraft des menschlichen Lehens“ (g. llöffding). Der Indonesier 
lebt unter der Herrschaft des „Pomali“ oder „Vossono“ (in der öffentlichen 
Meinung), während ausserdem das Gesetz ihn zwingt, das Rechte oder Un- 
rechte anzuerkennen, sowie die religiöse Ueberzengnng sein Urthcil bildet 
über Gut und Böse, wofür durchweg geltende Grundlinien erst im compara- 
tiven Uebcrblick der thatsächlichen Verwirklichungen ableitbar sein werden 
(ans dem Völkergedanken). „Non qtiac fiant, sed quo animo finnt, pensat 
deus, nec in opere, sed in intentione meritnm operantis vel laus consistit“ 
(s. Ahälard) in Gerechtigkeit, wogegen staatlich die .Schädigung als solche 
zn strafen bleibt, für Wiederherstellung des Verschuldeten am Gemeinbesten, 
und das „Honcstum“ (s. Cicero) einen Ehrcnpnnkt bildet (in Ehrensachen). 

Die menschliche Vernunft, den Wandelbarkeiten ihrer Urthcile und 
Ansichten ausgesetzt, findet Uber sich ein Höheres, nach welchem sie sich 
zu richten hat, in unwandelbarer Wahrheit (s. Ang.), nnd ans solchem 
Urgrund des Seins reden allgemein gültige Gesetze (als „rationes rerum“) 
in den Werken der Schöpfung, also für ethische Fragen ebenfalls, und 
hier demnach in den ethnischen Verkörperungen der geschaffen fertig vor 
Angen stehenden Ideale in den Völkergedanken (unter historisch-geo- 
graphischen Bedingungen). So, wie in den übrigen Reichen der Natur, 
wird auch für die psychologisch gestellten Probleme die eomparativ- 
genctische Methode der Indnction zur Anwendung zu bringen sein, ftlr 
einheitliche Abrundung der Weltanschauung (in praetischer Rückwirkung auf 
Regelung des gesellschaftlichen Lehens). Im Aufbau einer naturwissen- 
schaftlichen Psychologie, mit dem durch die Ethnologie gelieferten Material, 
werden sieh deshalb die leitenden Principien zu ergehen haben für die 
„angewandte Ethik“ einer positiven Moral (in der Sociologie). 

Bei der Gescllschaftswesenheit als „ Vercimvesenheit“ (s. K. C. F. Krause), 
des „Zoon politikon“, stetigt sich sein Körper, als die (körperliche) Con- 
stitution (des Gesellschaftskörpers) mit dem Skelett-Gerüst der Institutionen 
(rechtlicher Einrichtungen), damit das volkswirtschaftliche Getriebe den 
socialen Organismus mit physiologisch gesunden Säften durchdringe, 
während die religiös-philosophischen Ideen die Weltanschauung abglätten 
in den Gesellschaftsgcdanken, innerhalb welcher, unter den Symphonien 
rythmischcr Einheit, das integrirend mitwirkende Individuum, im logischen 
Rechnen, seinen eigenen Ziffcruwcrth herauszuhören hat (im Einklang mit 
den harmonischen Gesetzen des Kosmos). „Non nobis solum orti suinus“ 
(s. Cicero), im einheitlichen Zusammenhang mit freundschaftlich ver- 
wandtem Kreis, und seiner weitesten Peripherie, wie in der des nationalen 



hat die Seele ihre Unfreiheit (in Abhängigkeit von Affecten) zu überwinden («. Dea- 
eartea). Die Anerkennung dea Outen oder Böaen folgt (b. Spinoza) aus .lern Afteet 
(der Frende oder Traurigkeit). 
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Vaterlandes, gezogen, um bei Mitarbeit an dort gestellten Aufgaben, für 
die Solidarität der Menschheits-Interessen dureli Kaum und Zeit, die 
Früchte des Jenseits zu zeitigen (in Idealschöpfungen dauernden Werthes). 
„La pensee, scmble-t-il, cst Ia fleur du moude, mais unc tleur consciente 
et eapable, cn sc conuaissante, de s’cuibcllir cllc-memc, de depasser son 
present par l’idde de l’avcnir, et de se faire ainsi le gerate d'uu cpanouissc- 
ment superieur“ (s. Fouillee), im psychischen Wachsthumsprocess (der 
Menschheitsgeschichte). 

„Das scheinbar Neue verräth nur, dass unsere Weltgeschichte noch 
jung ist, die Geschichte zeigt immer nur dieselben Menschen, mit gleichen 
Bedürfnissen, mit ähnlichen Leidenschaften, nur mit begreiflichen Ab- 
änderungen durch Lebensart, Kenntnisse, absichtliche Ausbildung; in dem 
Alten, Gleichförmigen, das mit einigen Verbesserungen sich während eines 
unahsehlichcn Laufes von Jahrtausenden stets wiederholen wird, darin 
Hegt das Wesen der Menschheit und darin sind die Mitgabcu der Gottheit 
zu suchen“ (s. Herbart), im Studium elementarer Gcscllschaftsgcdankcn 
(unter den Variationen der Völkergcdauken). „Im Menschen ist die 
Schöpfung abgeschlossen, aber mit dem Menschen öffnet sich wieder der 
Kreis des Geschehens für eine neue Welt, mit dem Menschengeschlecht an 
Stelle des Menschen“ (s. Schelliiig), als Zoon politikon (eines „Regne 
liumain“, humanistisch oder cthno-anthropologisch). 

Nicht nach vorgültigen Musterbildern (l’lato ’s) hat Gott die Welt ge- 
schaffen (s. Irenaus), weil sonst die Vorbilder andere Vorbilder voraus- 
setzen würden (im „Kegrcssus ad iufmitum“), aber ihre Reflexe haben dem 
geistig geklärten Auge zu leuchten, in den idealen Schöpfungen auf ge- 
sellschaftlicher Sphäre, bei (soweitiger) Durchschau des Dkarma, unter 
Einheit physischen und moralischen Gesetzes (aus kosmischen Harmonien). 

Der leidenschaftlich in Zwcifelu, (unruhiger Bewegung), schwankende 
naOof, (unter schmerzlichen Gebrechlichkeiten „pathologisch“ bedrückender 
„Dukha“, die Arzcnei eines Ilcilswortcs erwartend), hat sich in Selbst- 
setzung (sva-dah) zum foog (ethisch)*) zu festigen, zur Richtschnur des 
Handelns (unter gültig herrschender Weltanschauung), und die von dem 
Einzelnen ersehnte fvdaifiovia wird nur bei sympathischem Einklang mit 
ethnischer Umgebung vor Störungen bewahrt bleiben können (im tbat- 
kräftig augestrebten Zustand der Ruhe). 

Jeder Hedonismus setzt als Vorbedingung den Zustand der Gesund- 
heit voraus, also bei solchen, die nicht unter constitutioncllen Krankheiten 



*) Pcrtinet ad morcs, quod q9os vocant (a. Cicero). Mob (a modua vcl a i o/uo?), in- 
atitutum, consuctudine usuque firmatum, aive bonum aive mal um (». Forcdlini). llu9o; 
atque (ex eadem natura), arnor, n<t9o(, caritaa, r,9os t interdum diveraa intcr sc, 
iiamquc nu9os eoneitat, rj9of seiet mitigare (a. Quintilian). KvQiüiaiov yaQ ovr (urpvnni 
nuai rott ro nav /] 9oq Jin (9oe (a. Plato). Mit £&of, als Wohnung oder Stall (b. Homer) 
gehört f9o{ (Sitte) zu (sanaert.) sva-dha, ala „Selbatachätzung“ (b. Kuhn). IJaQu to 
(9to y (9of x«i (9ro{, ro {9ovf ri Jta?rQuirnv , ioxnciM (9vu hUoy (9og (ntrm 
(F Lin lg. M.). ‘Et o'j (oi’x tro'f) tun (tVof, (ro t f (9o( y klgqtai rtaQa ro hiöv, ro dky 

9i; 6 rqonof, nttQu tö 1 9oq, >\9oi). 

ß* 



Digitized by Google 



c 



(und demgemäss dadurch vorwiegendem Gesammteindruek) leiden, das 
normale Fungircn der körperlichen Ernährungsprocesse vorerst, und sodann 
hätte der „Appetitus intellectivus“ (b. Thom. Aq.), nachdem erweckt, seine 
uaturgemässe Befriedigung (aus vernunftgemässer, nämlich: moralgesunder, 
Lebensweise) zu erhalten (mit idealen Schöpfungen für eigenwillige Be- 
friedigung in solchen). 

Die „Vernunft-Ideen“ (s. Kant) vermögen nicht nur für die Natur- 
erkenntniss nichts beizntragen, sondern können selbst „entgegen und 
hinderlich sein“ (wenn Incougrucutes durcheinander gemischt wird), weil 
einem verschiedenen Gebiete angchörig, mit der „Moralphilosophie“ als 
praetischer Conscquenz aus der „Naturanlagc des Menschen“ (oder mensch- 
lichen Geistes), und dembeztlglich hat die Psychologie die verbindende Brücke 
vorher zu schlagen (im naturwissenschaftlichen Anschluss). „Nur, was 
mit dem Massstab dichterischer Reinheit und Grösse gemessen, Bestand hat, 
darf beanspruchen, einer Generation als Unterweisung im Ideal zu dienen“ 
(s. A. Lange), und hier treten beim Uebcrblick der Völkergedanken die 
ethnischen Verkörperungen entgegen, im idealen Gestaltungsschaffen 
(religiös-rechtlicher Weltanschauung), um entsprechenderweis die Grund- 
lehren der Ethik (wie im jedesmaligen Falle dafür gültig) ihren all- 
gemeinen Gesetzlichkeiten nach abziilcitcu (mittelst comparativ-genetiseher 
Methode der Induction). 

Die Einzelnen „Wir“, die im Staatsvertrag (aus gesellschaftlicher Natur- 
anlage) zusammengetreten, von dem Verschlingen solches „Leviathan“ sich 
bedroht uns fühlen, suchen wohlberechtigt die Rechte der Einzelnhciten 
zu sichern, für das Individuum, soweit mit dem Bestell des Gemeinganzen, 
(und also des eigenen), vereinbarlich (zum gesetzlichen Ausgleich). Ein 
Jeder wird seine privaten Interessen bis zu den Extremen verfechten, auf 
constitntiouell gangbar gemachten Wegen. Darüber hinaus tritt der 
chaotische Zustand staatlicher Ncuschüpfuug ein, unter den Gefahren der 
Wahrseheinlichkeitsbercclmung (mehr-wenig günstiger Lotterie), mit der 
Frage über das Recht des Volkes zur Revolution. Ein Recht gilt nur 
für die Entscheidung eines urtheilsfähig eingesetzten Tribunals, sei cs 
unter moralischen oder theologischen Maximen, sei es nach juristischen 
(im Recht des Stärkeren stets, auch für ideale Gesichtspunkte)*). Wenn 
vor dem eigenen Tribunal dem Volk ein Recht der Sclbstumgestaltung sich 
zu rechtfertigen schiene, würde die Erwägung bleiben, wieweit ein solcher 
Majoritätsaiisdruck, (im Hinblick auf etwaig qualitatives Vorwiegen der 
Gründe Uber Quantität), vernunftgemäss dem Gesammtbestcn heilsam sei, 



*) Toat devient legitime pour 1c salut public (s. Ilclvctius). Dio intelligible 
Welt gestaltet sich (ethisch) in der Eigenschaft eines Reiches der Zwecke (b. Fries). 
Im Anschluss an aristotelische Ethik gilt als oberstes Moralgesetz der Wille Gottes 
(b. Mclanchthon). Das Laster ist für die Bliithc eines Staates ebenso notliwendig, 
wie der Hunger für das Gedeihen dos Menschen (s. Mandcville). Metus potentiarum 
invisibitium, sive lictac illac sint, sive ab historiis acceptac sint publice: religio est, 
si publice acceptae non sint: superstitio (s. Hobbes). In der „Civitas Solls“ (als 
Staat) sind die Priester und Philosophen zur Herrschaft berufen (bei Campanella). 



/ 
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und so, (wie immer und überall), liegt der Ausgang im Facit des End- 
resultats beim logiseben Rechnen und seiner Richtigkeit (ob zum Nutzen 
oder Schaden), da bei unsicherer Intuition (aus Gencralisationen) die Einzel- 
heiten den Ausschlag zu geben haben, je nach den Uber die Verhältniss- 
werthe adäquat gefolgerten Gleiehnngen, weshalb zunächst das Wissen 
(in der imtnijfi ij) zu klären bleibt, aus „Avixa“, dem Bythos eines Nicht- 
wissens (als Grund des Uebels). Mit richtiger Einsicht ordnet sich Alles 
zweckentsprechend und ziclentsprecliend in der Welt (während der Blinde 
im Dunkeln tappt, bei verschleierter „Welt der Vorstellungen“). 

Betreffs der Menschenwesenheit (tuqi ctrS/gwjrov ifvofuic) gilt rd o/io 
loyovfin’u>s (b. Zeno Kt.), *md ifiviv (b. Spcusippus), zunächst ge- 
sellschaftlich, denn idXos th'ai r d ftpc cixoXuv '/otg ifj toi’ ävO^iinov xara- 
oxn'jl (s. CI. AI.), im Staat, für kosmopolitische Erweiterung im inter- 
national über die Erde gebreiteten Verkehr (der Nationalitäten). Die 
Natur hat den Menschen für die Gesellschaft organisirt (s. Volttey), als 
Zoou politikon (b. Aristoteles), mit seiner Erweiterung durch staatlich-statt- 
liches Erdenhaus hindurch (im Menschengeschlecht). Jede „Samhällc“ 
oder Gesellschaft (als lebendiger Organismus) hat seine cigenthümliche 
Phänomenwelt (s. Boström), als Weltanschauung zur Auffassung der 
Vülkergedauken (in jedesmaligem „phänomenon bene fundamentum“). 

Die „specolative Ethik“ (s. Stcinthal), „soll zeigen, was wir heute 
als für uns sittlich anschcn, ja sogar, was wir in naher Zukunft als für 
uns sittlich anschen werden; dies zeigt sie so, dass sie nachweist, sowohl 
welch allgemeine Bedeutung die Ideen zu allen Zeiten für die Menschen 
hatten, als auch, welchen Sinn sie für uns heute haben, und wie derselbe 
noch zu erweitern und zu vertiefen ist“ (1887). Die ethnische Ethik 
geht für gleichen Zweck der Darlegung den Weg comparativ-gcnetisehcr 
Methode, aus den thatsächlichen Anschauungen der in realen Verkörpe- 
rungen vorliegenden Völkergedanken, und würde dann mit der „an- 
gewandten Ethik“ (s. Jodl) auf das sociologische (oder socialistischc) Ge- 
biet gerathen (zur practischcn Prüfung). „If the primary assumptions are 
taken from within and you proceed by light of sclf-knowledge to interpret, 
what is objeetive you have a psychological System of Ethies“ (s. Martinen«). 
Erfahrungsobject und gegeben ist die thatsächliche Existenz sittlicher Ver- 
hältnisse (8. Avenarius). Die Gesellschaft (öffentliche und besondere) ist 
-moralische*) Persönlichkeit“ (s. Boström) im Gesellsehaftskörpcr (des 
Zoon politikon). 



') Die Tugend als Gefühl ist werthlos, wenn sie sich nicht durch Handlungen 
bethütigt (8. Roipli). The dictatcs of utility arc neither morc nor less, than the 
dictatcs of the most extensive and cnlightened bcnevolence (s. Bcnthnm). Die 
,Ordo amoris** (b. Aug.) entspricht der „Caritas sapientis“ (s. I.cibniz). Lo profit de 
Tun cst le dommage de l'aultre (s. Montaigne). „Dans ta morale, la seule toi absolue, 
c'cst do ne jamais agir commc si l'on possedait ccrtaincmcnt l'absolu“ (s. Fouilleo). 
Jntvoinnos fqc > tjdomorö nay tfi t atv fjie tlytn nhiar rV toif vor« <pvaiv fjrovaiy, r; /J,*, 
üya9üv (s. Clem. AI.). Homo sum, nihil humanum a tnc alienum puto, gilt wie 
etliiscb, ethnisch auch (in der „Lehre vom Menschen**). 
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Die Ethnologie hat fUr objcctivc Umschau „mediam in rem“ ein- 
zutreten, und wenn hei der Fülle der Citate oberflächliche Ansicht mit 
chaotisch buntem Wirrwarr sielt bedroht findet, wird tiefer gesenkter Ein- 
blick den Zusammenhang vielmehr vereinfacht treffen, bei vermindernder 
Zahl gesetzlich leitender Grundlinien in den Elcmcntargedankcn (auch für, 
perplcxabiliter, verblüffende Complexc metaphysisch transcendentalstcr 
Spekulationen). Bei dein Durchblick aller Zeiten und Völker in der 
Menschheitsgeschichte auf dem Erdenrund könnte die beschränkt abgekürzte 
Vereinfachung, — (jetzt, wo die buntscheckig gemischte Masse im Netze 
schmaler Streichungsliuicn zur Klärung ansetzt) — , mit monoton gleich- 
artiger Einförmigkeit fast erschrecken, wenn sich nicht gleichzeitig, nun 
eben, unermessene Arbeitsfelder aufzuöffnen begonnen, für die gesetzlich 
variirenden Diffcrcuzirungen, (in der Chronologie und Chorologic geo- 
graphisch-historischer Sonderheiten), um sie in den feineren Nuaneirnngen 
(eines organischen Wachsthumsproccsses der Völkergedanken) auszuver- 
folgcn, bis in minutienses Detail (nach comparativ-genctischer Forschungs- 
methode). Ehe zwischen Ethikothcologic oder Physikotheologie eine Wahl 
getroffen wird, sind in ethnischer Ethik die Facta selber fcstzustellcn, in 
^tatsächlichen Anschauungen, um daraus die leitenden l'rincipicn ab- 
zuleitcn; im Einklang mit des Kosmos’ Harmonien und ihrem Wicderhali 
auf Erden, in menschlicher Welt (der Vorstellungen). 

Aus dem Wasimsciendcn oder Im -Was -Seienden (tö ti ijs> tlvat) *) ist, 
da das Allgemeine dem Einzelnen ( oCaia ) immanent (iyvnapxoy), y xata 
töy Äoyoy oiaia zu klären, durch den Begriff, der seines ipäytaa/ta be- 
darf (s. Aristoteles), und da zu der (unwillkührlichcn) Erinnerung (pstj/ri?) 
von dem Beharren (jioyij) der sinnlichen Eindrücke her, das (absichtliche) 
Sicherinnern (äyaiiyijaig) tritt, kommt aus dem Otloy (des vovg) das Ideale 
zur Geltung, nicht x w e‘S l 'i v oOalay (b. Plato), sondern (aus tlem Sein) 
innerlich entwickelt durch die ifii'xi in Einheit der Principien (tö efd of, tö 
69 *y i) xlytjCig, tö ol> lytxa), und mit dem rtgätov xtvovv, als reiner 
iyiqytta (ohne c/17), folgt dessen Denken (yorjaig yoijatiag). 

Indent also aus dem Seienden (als gegeben), das Allgemeine dem Ein- 
zelnen bereits immanent liegt, die Hervorentwicklung demnach cinsctzt, mit 
einer (weil verhüllten Ursprungs) fraglich gestellten Bewegung, drängt das 
Eidos (1) i‘OQ<fi ■ xai 10 tiöog) zu (ideeller) Gestaltung, unter Hinrichtung auf 
das Weswegen im tiXog (der Entclechcia), und zur Beantwortung (Uber önort 
öy int vnoxtlfttyov) beginnt die Aufhellung mit Zutritt des vovg in einem Erst- 
bewegenden, aus voller Freiheit der Energie, unbeschränkt auch betreffs Aus- 



*) To il f y tiVni (b. Aristoteles), lo etre quclquc cliosc, ou lc etre ec qu'il cst, 
ce qui fait etre quelquc chose oa ec qui fait, qu'une cliosc cst cc quelle cst 
(s. Ancillon). Der Grund aller Bewegung, oder die Gottheit, ist überhaupt das 
rcino Wesen, die absolute Form (rö ti qy rrYur tä .-ipruroe), dio schlechthin unkörpor- 
liche Substanz (s. Zeller). Tri «irre Xiyitai titftay tör, rox itiay ttty aitirty rycxuiv nVrrr 
ri je ovainy xai rö ti ijy rrVrrr (iriprrx di rrje CXrjy xai tö vloxaiutyoy , rprrrje di oüty 
rj ep/rj trji xtytiatütiy rlrnprrjx di rrj y äyiixupiyriy aitiay rrrtirg, rö 00 irtma xai r dyaSvy, 
1 MO, yuo yoiatui xoi xiyijattuf näoiji tovi' tatiy). 
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Schlüsse« von ( 1 er fiftaßoXrj, in Beziehung auf ylvtats und (p&oQÜ (bei 
der (’Xjj). 

Da nun iv t oh; tideat zolg alathjzo fc tb votjzct tativ, «o klärt, 
(dein lmatti%6v da« vor/tor zufUgend), der auf der „tabula rasa“ oder 
(Locke’«) „white pnper“ (de« yga^/jauTov) aus der fiovij (sinnlicher 
Erinnernng) die Eindrücke (als na9i/uxö() empfangende „Nona“ diese (als 
Tioirjuxöc) für ansfllllende Ergänzung (der nctQ^rug) durch den Xnyoc, (sofern 
solche KfMir/ ifilonoifUt eine ÜfoXoy ixy), indem bei (psychologisch) rich- 
tiger Behandlung der Denkobjecte (im tfavtairfia), ans gesetzlieh har- 
monischer Wechselbeziehung, (wie zwischen Aromana und Ayatana, für die 
ßodhi des Dharma), r) xatü iöv Xöyov oixtia, als der Xöyog zijg ovaUt$ (im 
Daseienden), znm Anfang (der uqx» f) znräckgelangt sein würde, um dessen 
Räthselfragcn zu lösen (kraft logischen Rechnens). Hierzu, für Verwendung 
eomparativ-genetischer Methode der Imluction (bis in das Transcendentale 
hinaus), bedarf es einer naturwissenschaftlich dnrchgebildetcn Psychologie 
mittelst des, durch die Hülfsmittel der Ethnologie beschafften, Materiales 
der Völkergedanken, denn \4v&(twjro$ tpiati £<üov noXinxdv (b. Aristoteles) 
und ytyo/iixr/ ft(v oiy tov lvi*a, oioa di rot* t$ £ljy (y 710/15), zum 
sociologisch-nationalen Ausgleich, sowie betreffs individueller Rednction zu- 
gleich, aus dem Gcscllschaftsgedanken für Feststellung des Ziffernwerthes 
(im eigenen Selbst), unter practischer Erfüllung der (dem vor? nqaxuxoc) 
pfliehtgemäss gestellten Aufgaben (im ethischen Gefühl), f/ont di ir)c 
qdovijv ixuoioig zit xaui tf vniv oixtJoy („faber suae fortnnae unus quisque 
cst ipsus“), und so, in allen Sachen, fährt am Besten, wem es um seine 
Sache Ernst ist (zur Wohlfahrt in moralischer Gesundheit). 

Neben dem, durch körperlich eingebettete Nerven, Gefühlten, kommt 
sinnlich zur Empfindung, was aus äusseren Rciz-Agenticn angeregt ist, 
wie für das Auge, mit dem Licht, das, den Dingen auffallend, diese 
sichtbar macht, und ausserdem versteht das Denken, was aus somatischen 
Wurzeln, (deren genauere Kenntniss angeborene Ideen abweist), nun etwa 
verständlich, wenn mit einer, von jenseitigem Hintergrund herantretenden, 
Gottheit in Beziehung gesetzt (pantheistiseh). An deren Stelle thronten 
oberhalb des Himmelsgewölbes, die nur dem „Nous“ zugänglichen Ideen, 
wohin (zu Ubcrhiinmlischem Ort) die Seele auffahrt, gleich der des ark- 
tischen Sehers für Berathnng mit den Angckok Poglit*), wie andrerseits 

*) Die „geheimnissvnllc Auffahrt der Seele znm Himmel“ (b. Bernhard von 
Clairveaux) führt (mystisch) von der „Dilnlatio mentis“ («, Richard von St. Victor) 
durch die „auhlcvatio mentis“ zur „alicnatio mentis“ des Verrückten (oder Ent- 
zückten), lici Geistesabwesenheit in« (epileptischen) „Morbus saccr“ oder (b. Celsus) 
„Morbus attonitus“ (kataleptisch), wenn Odhin’s Körper todt liegt (beim Seelen- 
rausch aus Mimir'a Bronn). Bei den Nnturstitmmcn verbleibt es noch in der Familien- 
form der Ahnen, während in der „Respnblica“ des hellenischen Philosophen die 
Vergötterung auf Gesetzgeber und Wernen (nocyol oder iroiynjrn/) trifft (dämonisch). 
Der Schamane fahrt aus in dem die Vorfahren feiernden Gesang, maniakalisch er- 
griffen, und die Begeisterung (unein) packt im Streben des Sterblichen nach Un- 
sterblichkeit (rt eorfe jt gr tapferere), um nl rri'rö Fxnator zu erfassen, durch r/jUrrpretjc 
drueom im fgeistigen) Sonnenlicht (efärj), mit Wärme (des Gefühls), wenn der Zeugungs- 
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unterweltlieb niedersteigend, zu Torgarnsuk und seine Grossnnitter (des 
Teufels). 

Indem bei den Ideen (dvr a xa&' avia ) eine unveränderte Auffassung 
sich geltend macht, auf höheren Regionen, verschieden von den irdischen, 
würde in jenen, wie in diesen, ein, den Objecten auffallendes, Beleuch- 
tungs-Agens wirken (für die th hj yoovi**va) } anstatt der optisch gesetzten 
Sonne: Dasjenige (x«r« tö tlxög), wovon sie als Abglanz*) erscheint 
(gleich lllatici-Yiracoeha, tixatg (iv&og), für das idealistisch geklärte Auge 
des Oesellschaflskörpcrs (in sprachlicher Entwicklung ausgewachsen). 

So auf idealer Sphäre, mit den Ideen des Guten, als ^tyi<noy 
(b. Plato), ordnet sich der moralische Organismus, wenn emporblühend 
in politisch geistiger Gesundheit (des Zoou politikon). 

Wenn nun, mit uxautlrityia eines vteo'c ayvooorog (in Unbegreiflichkeit) 
nicht beruhigt, zur theoretischen Erklärung y rov dudtyta&at dvyapig in 
Kraft tritt (mit Plato's Dialektik), die Idee (des Schönen), als avid xu&' 
avTÖ (itP athov (poyoftdtg «« 6v) setzend (am ronog votjrog), würde 
allerdings der aristotelische Einwand, dass die Ideen wieder andere Ideen, 



trieb (bei Hervortreten seiner Organe in „zweiter Geburt"*), als Liebe oder „Eros“ 
(b. Plato) zu wirken beginnt, aber nicht am sinnlichen Pol, für „Urpole des Lebens" 
(b. Kieser), sondern an dom dialektischer Methode als „Gabe der Götter“ (im „Fener 
des Prometheus“). „Dass die philosophische Erkenntniss immer auf eine kleine 
Minderheit beschränkt sein müsse, ist Plato’s entschiedene Ueberzeugung“ (s. Zeller), 
für die Menge (zur Erziehung) dienen die t uvHot t/>tvdtis (tadclnswerth ittr tts 
x(dws tyivöijuti). Hier kommt es auf die Familie zurück, Kinder zu zeugen, den 
Sohn vor Allem, um den Pitri ihre „Justa“ zu gewähren (in bramanischer Bürgschaft 
für die Zukunft). So lebt die Stammcsseele fort, als „Bla“, im Traducianismns 
Guinea’s, und da die „Kla“ aus der Praeexistenz bei Mawu herabgekomtnen ist 
(in den aiüua oder aii/uic hienieden), eignet ihr auch die Anamncsis, für horoskopische 
Priesterdeutung ausnutzbar, w’enn zeitig genug für Befragung avisirt, — von der, 
bei den Azteken autonomer gestellten, Hebamme (oder Ticitl), — während sic an 
den Höfen der Chutukten, (nach der für den tibetischen Papst approbirten Etikette), 
allmilhliger erwacht, (für die ßodbi der Buddha), nachdem man ihr im Kindergespiel 
die während früherer Existenz gebrauchten Gerätschaften ausgebreitet hat, damit 
sie dieselben wieder erkenne, (und so die Genuität erprobe, oder ihre Legitimität). 
Solch astrologischem Bewcismatcrial, (für den „Occultismus“ nihilistischer Gegen- 
wart), muss dagegen entsagt sein, wenn die Seelen „quotidic“ neu geschaffen werden, 
„ex niliiln, solo jussu creatoris“ (s. Wilhelm von Conches), nicht „ex traduce“ (wie 
wieder für die Erbsünde befjuemer). „Den auf dem Wege des Denkens nicht zu 
erklärenden Uebcrgang der Idee in die Erscheinung durch Bilder zur Anschauung 
zu bringen“ (s. Steinhart), bezweckt der „Mythus“ (b. Pluto), und da in den Völker- 
gedanken solche Bilder objectiv bereits vorliegen, (aus ethnisch-religiöser Welt- 
anschauung), gilt cs liier der Materialbeschaffung, weil reiche Erfolge versprechend 
(für Verwendung inductiver Methode). 

*) Der denkende Urgrund ist das schlechthin Gute (rö dyrcfloV); „zu seinem 
Glcichniss in der sinnfälligen Welt ist von dem Guten die Sonne hervorgebracht“ 
(b. Plato); nicht unmittelbar, sondern mittelbar in seinen Wirkungen wird Gott von 
uns erkannt (s. Reinhold)', beim „principio de todas las cosas creadas y padre del 
Sol“ (s. Herrera) in Peru, (aus Tuapaea’s oder Arnava’s Lehre), cf. „Citri, d. a. Am.“ IH. 
(S. 85), oder (für des Goldland» Gold) „clmnisch unterirdischen Sonnenglantz“ (1728). 
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(vom avioövlfgwnos zum ifiiioc äyÜQWTrog etc.), zu fordern hätten (mit 
Bedrohung der Acfi'mig durch einen „Regressus ad infinituni“), in dem, 
von jener Gottheit erfüllten, Hintergründe verschwinden, aus dessen Wort- 
geist, hervorgerufen (im Logos) durch m/taytixq tfoyij (b. Porpli.), — denn 
„omne nonien aliquid significat“ (s. Fredegisus) — , sie zur Verwirklichung 
(oder Incarnation) gelangen könnten (für den religiösen Glauben), aber 
das mystisch umhüllende Dunkel dadurch noch nicht erhellt sein (im Licht 
des Verständnisses). 

Hier deshalb, die Immanenz zu wahren, (döSfny «y ädvvatov, tirut 
jfoigö; zi’e ovaiav xai ur i j oraia), im Auseinanderlegen des dialektischen 
I’roeesses, muss derselbe mit den ihn seihst gefesselt haltenden Gesetz- 
lichkeiten zu ringen suchen, um Klarheit zu gewinnen; und wenn sieh den 
sinnlichen Stützen (der „Ayatana“) gegenüber, die „Aromaua“ symbolisiren 
(wie im Sinnlichen für Ucbersinnlichcs oder Ueberirdisches), mögen diese 
für rationelle Fassung zugänglich sich erweisen, sofern gefasst und ge- 
packt bei den in gesellschaftlicher Atmosphäre schwebenden Völker- 
gedanken, als Spiegelungen aus dem, im Ruhen des Bewegenden, Un- 
bewegten (in letzt- erster Ursache, eines TigiSioy xiyoiy), unter (labil) 
schwingendem Gleichgewicht, am Ruhcort („Malac totoa“, stillen Welt- 
meers) heim Nirwana, worin (unter Ausgleich physischen und moralischen 
Gesetzes) das „Dliarma“ sich erfüllt (zum Pieroma). 

Nihilum (otnniuo totius essentiac privationis nonien) „vocahulum est 
absentiae totius essentiac“ (s. Erigena), ac si de nihilo facit onnda, de sua 
videlicet superesscntialitate producit essentias, de supervitalitatc vitas, de 
superintclleetualitate intellcctus (Gott). Dann Hesse es für die Schöpfung 
sich cinsctzen nicht zwar im „Nihil (iure negativum“ (als orx öy), sondern 
mit dem „Noeh-Nicht“ eines „Kore“ (pi? Sy). „Inter aliquid et nihil est 
informis materia“ (b. Mamertus), zum Einschlagen jenes halsbrecherischen 
Mittelweges, auf welchem der metaphysische Salto-mortalc leicht in’s 
Nichtsein um- (oder Uber-) schlägt, wenn nicht anhaltend an das, was im 
Vorhandensein gegeben (zum Ausgang des logischen Rechnens). 

Was aus Theophilus bischöflicher (392 p. d.) und Antr's (040 p. d.) 
militärischer Zerstörung aus dem „Nutrimcntnim Spiritus“ (im Scrapcion) 
übrig geblieben, wurde mit des (attischen) Arcopagiten Uebersctznng durch 
Scotus (f 887 p. d.) in das damals (unter seinem „f'alvus“) litterarisch 
(auch au der „scliola palatiua“) noch kahle. Frankenland UbcrgefUhrt (vor- 
behaltlich der Drei, hei Speusippus’ Auseinandersetzungen mit seinem 
Lehrer), sowie durch peripatetischen Widerhall des Diehterverses (tlg 
xuifinrug (aiw) in islamitischer AU-ciulieitslchre unter Almamum’s (f 833) 
Chalilät, hei späterem Echo (von „regula et excmplum“) in Sevilla und 
Cordova, nebst anti-maimonistischen Zuthaten ans Rabbi Akiba’s Buch der 
Jczirah (seit ahrahamitischem Patriarchenthum); worauf daun in Greathead’s 
(oder Grossetestes’) platonisch-aristotelischer „olla podrida“, während scho- 
lastischer Schul - Controversen (realistischer oder nominalistischer Prac- 
dileetioncn), die „theologia natnralis“ und „theologia rcvclata“ unter ein- 
ander geriethen und Siraeh’s Spruch vom: „Nichts Neues unter der Sonne!“ 

Bastian, Archipclngo. IV. h 
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Bich bewahrheiten wollte; bis auf classiselic Renaissance die geographische 
Erdenreform gefolgt war und damit der ethnische Einwand (vom „Semper 
quid novi“). 

„Wer kann was Dummes, wer wa» Kluges denken, 

Was nicht die Vorwelt schon gedacht“ 

spottet Mephistopheles, und dies schien durch das Gewaltsame der Kata- 
strophe in ethnologischer Fachwissenschaft selber bestätigt. Was jedoch 
dort mit „trostloser Vorstellung“ übertiel (noch im Jahre 1874), das be- 
ginnt anssichtsvoll sieh zn enthüllen, als schönster Trost, iin festgcsichcrteu 
Anhalt an die Ucbcrzcugung, dass auch ftlr die im Geistigen waltenden 
Gesetze eine Klärung anhebt (mit verdeutlichtem Einblick). 

Als natnrgemäss gegebener Elementargcdanke findet sieh bei dem, 
zum Grundttbel (ältester Religion) vertieften, Schmerz der (durch Hoff- 
nung auf Herstellung gestärkte) Vermuthungssehluss, den schuldigen Thäter 
im Ncbcumcnschcn entdecken zu können, als jenen bösen Zauberer überall, 
den der „Hexenriechcr“ auszutinden bat, unter stark duftender Rasse 
schwarzen Landes. Und wie in Afrika, in Australien, in Amerika, so 
schreckten die Hexen und ihr dämonischer Spuk im civilisirtcn Contincnte 
die unteren sowohl, wie die mittleren Gcsellsehaftsschichtcn, nicht nur 
das Mittelalter hindurch. 

Periodisch steigerte sieh die Angst zu Paroxysmcn, zumeist wenn ein 
mächtig Hochgestellter sieh bedroht fühlte, der nun in seinen blindlings 
zur Verteidigung geführten Hieben weit ausholte und weit hinausschlug. 

So bei dem gegen das Leben der Kaiser (Valentinian und Valens) 
gerichteten Attentat, wo der zur Rettung in Bewegung gesetzte Apparat 
die Provinzen des Reichs (s. Ammian. Marc.) mit Verurteilten, Verbannten 
und Flüchtigen füllte. Als französische Könige die Giftmischereien des 
Vandonx in ihrem Körper zu spüren meinten (bis zn Karls VI. Walmsinns- 
ansbruch), loderten bald die Scheiterhaufen heller als je in Frankreich, 
und so in England, als Lord Hungerford das auf seinen König Heinrich VIII. 
abgeschenc Verbrechen der Zauberei durch Hinrichtung gebüsst hatte (wie 
der Earl of Mar in Schottland, Bruder Jacobs II.). 

Selbst päpstliches Leben war nicht sicher (an Innocent's Hofe), aber 
auch das Papstthum selber sah sich in Gefahr, und so bedurfte es der 
Inqnisitinn, um im gewaltsamen Ausspähen der beargwöhnten L’ntlmten 
den Verdacht solcher epidemisch zu verbreiten, und fortan deshalb liefen 
die Verfolgungen von Ketzern und Zauberern durcheinander und mit- 
einander her, bis die Reformation sieb wieder mit den letzteren be- 
gnügen Hess, um sie desto härter vorzunehmen, znmal „the sacred scrip- 
tures, the. common and only authority on faith ainoiig the different 
sections of Protcstantism“ (s. H. Williams), die Ausrottung der Zauberer 
mit dürrsten Worten anempfahl (auf hebräische Autoritäten hin), und 
wie durch den „Mallcus maleficarum“ für päpstliche Bullen, wurde Alles 
Icgalisirt durch die „Witeh Act“ des Parlaments, im Gründungsjahr 
Grossbritanniens (1604), nntcr dem „Ilefendcr of the Faith“, der mutliig 
bereits die höllischen Widersacher („assaults of Satan“) zurückgcscblagen, 
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— („infernal despair and rage rcachcd tlie clitnax, when the marriage 
with tlie danish prineess was t» bc effeeted) — , als Verfasser der 
„Dcmonologie“ in Edinburgh (1507). Um etwaige Sympathien fllr das 
Opfer (afrikanischer Hcxcnproecssc) „im Keime zu ersticken, und den 
Häuptling in ein Lieht zu stellen, als sei er gewissermassen zu der- 
artigem Handeln gezwungen, lilsst er nllmählig das Gerücht verbreiten, dass 
der Unglückliche im Verdacht der Zauberei stehe. Einige in dessen Um- 
gebung vorgekmnmcnc Todesfälle gehen den Dolus, und der Häuptling, 
getragen vom Scheine der Rechtlichkeit, Gerechtigkeit und der Sorge um 
das Wohl seiner Unterthancn, beruft nun eine feierliche Gerichtssitzung 
der Grossen seines Reiches ein. Jetzt treten die Wafummu in Action. 
Sie müssen durch Zaubcrmittel zu ergründen suchen, ob der Verdächtige 
wirklich ein Zauberer ist, oder unschuldig (s. Reinhard). Indem durch 
die Kolter immer Andere angegeben werden, „kommt es dann auf diese 
Manier soweit, dass die Richter entweder den Process fallen lassen und ihre 
Kunst begeben, oder aber die Ihrigen, ja sich selbst und alle Leute ver- 
brennen müssten“ (s. Spee). „Da kommen denn deren Weiber mit in ’s 
Spiel, die anfangs so hart gerufen und getrieben, dass man brennen und 
brühen sollte“ (mit giftigen Zungen, soviel Zauber gemacht). „Man sichet 
klärlieh, dass es ganz keine Zauberei gehen würde, so mau nicht glaubt, 
dass sic sei“ (s. ßekker), aber der Glaube war eben mehr als baumstark, 
um seihst die Feuerprobe zu bestehen, in den Petitionen um fortgesetztes 
„Brennen“ (so dass die darin lässige Obrigkeit sieh leicht der Lauigkeit 
beschuldigt fand). Schon das „gemeine Geschrei“ genügte zur Einleitung 
des I’roecsscs (s. Frölich), im Crimen exeeptum (Carpzow’s), „de certaius 
dervis, qui n’cntcndcnt point raiilcrie“ (in des Persers Frankreich); ils 
tienuent pour regle de se determincr du cötc de la rigucur (1712). „ln 
what degrec or kiinl the Fctish-charms of tlie African savages are niore 
ridiculous or disgusting than thosc populär in England 200 years ago, it 
wouhl not be easy to determine“ (1H65), und diese Elcmcntargedanken 
wirken auch heutigen Tages noch unverändert an ihrem Platz, wie die 
höheren Entwicklnngsstadicn auf den diesen zugehörigen (im psychischen 
Wachsthum der Cultnr). 

Für die Gescllschaftswcsenhcit des Menschen bildet die Sprache 
immanente Vorbedingung der Existenz — öS odx avtv (b. Aristoteles), 
ärev on' ov yiyvnai (b. Plato) — , und in der sprachlich, durch Gedanken- 
austausch, geklärten Sphäre breitet sich die „geistige“ Materie (als Hypo- 
keimenon). „Die Aufgabe der Ethik in ihrem ganzen Umfange ist die 
Erforschung der vernünftigen Weltordnung, welche auf der freien Tliätig- 
keit der Individuen hcrgcstellt werden soll“ (s. H. Ritter), aber, um ihren 
objectiven Ausgangspunkt zu gewinnen, anschaulicher Verkörperungen be- 
dürftig bleibt; und solche sind gewährt, neuerdings, in den Völkergedanken, 
wie sie aus dem elementar gleichartigen Gescllsehaftsgcdankcn bunt ge- 
brochen vorlicgcn, nach geographisch-historischen Variationen (für logische 
Berechnung der Dilferenzirungen). 

Alles kommt auf ein deutliches Verständnis« hinaus, nach dem einem 

h* 
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Jeden gegebenen Maas» (jedeigeucn Wcrtlics im Grossen und im Kleinen, 
wenn Quantitatives sich im Qualitativen annullirt): cttijO-ijg a(>nij /tnä 
<( QOi’qrTfaig (b. Plato), denn unsittliches Handeln folgt aus mangelnder 
Einsicht (und in Richtigkeit derselben bewährt sieh die Tugend eben, als 
tauglich). In geordneter Schönheit der Ideen, „von denen eine jegliche an 
ihrem Ort einzig vollkommen dasteht“, vollendet sich die Gottheit, und 
neben theoretischen Fragen darüber (im kosmoge tuschen Weltgespicl), 
würden sich als nächstliegeudc dem Menschenverstand, zu eigenem Besten, 
die practischcn ancmpfehlcn, in der Ethik nämlich (die l’rincipien des Gc- 
scllschaftslebcns zu regeln), zumal sieh dann zugleich auf ein innerliches 
Gewisssein, (im Gewissen hin), der Weg geötfnet zeigt, nachdem aus deu 
thatsächlieh im Gcsellschaftsgedankcn gebotenen Anschauungen (unter 
ihrer Vielfachheit ethnischer Brechungen) das stützende Gerüst mit ge- 
nügend zuverlässiger Sicherheit wird hcrgestellt sein, um den Aufbau 
einer „naturwissenschaftlichen Psychologie“ wagen zu dürfen (zum krönen- 
den Abschluss zeitgemässer Weltanschauung). „Soerates primus philo- 
sophiam devocavi' a coelo“ (s. Cicero), und des unterhimmlischen Reiches 
Reichs-Philosoph, der Schcng-Knng geistig gefürsteter Ahn, hat sein schwarz- 
haariges Menschengewürm zunächst auf die Einrichtungen des Erdenhauses 
hingewiesen, ehe man sielt um das Obere viel Sorge machen sollte. Seit 
diese Nachkommen der (zu Ainometns’ Zeit) haiidclsbeflisscncn Scres oder 
Attakoroi (L'ttarakuru’s in Utgardloki) sieh iltre, — im Zcitgniss il« 
„Aiitichthoncn“ (unter Clautlius’ Cacsarisntus) — , röthlichcn oder (gleich 
denen der L’smi) blonden, Haare (s.l’liiiius) zu einem Zopf gedreht, haben sie 
im Tfcimfa (der Sinae) mit Auseinandersetzungen zu tlum bekommen, seitens 
(barbarischer) „Rotbliaare“, welche die „Patent-Zöpfe“ ihres Zopfstils dort 
wenigstens losgeworden sind, wo sie, nach Gall's Ermessen (und Aus- 
messungen), am „Hinterhauptsbein“ die „freie Liehe“ hätten beengen können 
(lür freiesten Schwung der Emaneipation). Bei Abglättung nationaler 
Eifersüchteleien, unter tagtäglich zunehmender Ausdehnung des inter- 
nationalen Verkehrs, werden exotische Gedankcnproduetc (oder -Früchte) 
nicht zu versehmähen sein, wenn sie mithelfen wollen heim Entziffern 
jener „Welträthscl“, wo unsere naturphilosnphischcn Nussknacker nicht 
viel zu Wege gebracht haben, (weder für die „böse Sieben“, noch auch 
für allereinzigste Eins), und auf die besseren Erfolge der Naturwissenschaft 
allein nur noch ein letzter Hotl’nuugsfunke glimmt, — aus dem „Scclcn- 
centruiu“ (Plotiu's), in Eckharfs „Funken“ (als Synthcresis). Möge also, 
was im gäoccntrischcu Weltsystem mit der Deduction begann, im „natur- 
wissenschaftlichen Zeitalter“ zu ergänzender Vollendung gelangen, kraft 
der Induction (nach eoinparativ-gcnetischer Methode). 
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